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I. 


Es war ein ftiller Sommermorgen. Die Sonne ftand 
ſchon ziemlich hoch am reinen Himmel, auf den Tyeldern 
aber glänzte nod) der Thau, aus den eben erwachten 
Thälern wehte duftige Friſche und in dem noch feuchten 
und lautloſen Walde ftimmten die fleinen Vögel luſtig 
ihr Morgenlied an. Auf dem Gipfel eines Hügels, deffen 
Abhänge von oben bis unten mit reifendem Roggen be— 
det waren, zeigte fich ein Feines Dörfchen. Nach dieſem 
Dörfhen ging, auf jehmalem Nebenwege, eine junge Frau 
in weißem Moufjelinkleide und rundem Strohhute, einen 
Sonnenſchirm in der Hand. Ein feiner, als Koſak ge- 
fleideter Dienſtburſche folgte ihr in einiger Entfernung, 

Sie ging, ohne ſich zu beeilen und als fände lie Ber- 
gnügen an ihrem Spaziergange. Rings umber auf dem 
fangen und ſchwankenden Roggen zogen in Jilbergraulichem 
und röthlihem Farbenjpiele Tanggeftredte Wogen mit Janf- 
tem Rauſchen dahin; in der Höhe jehmetterten Lerchen. 
Die junge Frau fam aus dem ihr gehörigen größeren 
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Dorfe, das etwa eine Werſt von demjenigen Dörfchen 
entfernt lag, wohin ſie ihre Schritte gerichtet hatte. Sie 
hieß Alexandra Pawlowna Lipin, war Wittwe, kinderlos 
und ziemlich begütert, und lebte zuſammen mit ihrem un— 
verheiratheten Bruder, Sergei Pawlowitſch Wolinzow, 
einem Stab-Rittmeiſter außer Dienſten, welcher ihr Gut 
verwaltete. 

Alexandra Pawlowna hatte das Dorf erreicht; fie 
blieb bei dem äußerſten, jehr alten und verfallenen Bauern= 
häuschen ftehen, rief ihren Dienftburfchen heran und be= 
fahl ihm, Hineinzugehen und ſich nad) dem Befinden der 
Figenthümerin zu erfundigen. Er fehrte bald zurüd, ges 
folgt von einem altersſchwachen Bauer mit weißem Barte, 

— Nun, mie fteht’8? fragte Merandra Pawlowna. 

— Sie lebt no) . . . erwiederte der Alte. 

— Kann ich hineingehen ? | 

— Marım nicht. 

Alerandra Pawlowna trat in die Hütte Es war 
eng darin, beffommen und räuderig ... Auf der Dfen- 
banf*) regte ji Jemand und ftöhnte. Alexandra Paw— 
lowna jah fih um und gewahrte in dem Halbdunfel den 
gelben und runzeligen Kopf einer alten rau, den ein 


*) Die ruſſiſchen Bauern ſchlafen gewöhnlich auf der 
Ofenbank, welche oft faft bis zur Dede des Zimmers reicht. 
D, Ueberjeger. 
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quarrirtes Tuch umhüllte. Bis unter den Hals mit einem 
dicken Oberrock bedeckt, athmete ſie ſchwer und bewegte 
ſchwach ihre mageren Arme. 

Alexandra Pawlowna trat zu der Alten heran und 
berührte ihre Stirne mit der Hand; ſie war brennend heiß. 

— Wie iſt Dein Befinden, Matrona? fragte ſie, 
ſich über die Ofenbank beugend. 

— Ach! Ach! ſtöhnte die Alte, nachdem ſie Alexandra 
Pawlowna gewahr worden war. — Schlecht, Schlecht, 
Mütterchen! Das Todesſtündchen iſt gekommen, mein 
Täubchen. | 

— Mit Gottes Hilfe wird es jchon beſſer werden, 
Mateona. Hajt Du die Arznei eingenommen , die id Dir 
geſchickt habe? 

Die Alte ftöhnte Schwer und gab feine Antwort. Sie 
hatte die Frage nicht recht gehört. 

— Gie hat fie eingenommen, erflärte der Alte, der 
an der Thür stehen geblieben war. 

Alerandra Pawlowna wandte ſich zu ihm. 

— Außer Dir ift Niemand bei ihr? fragte fie. 

— Die Kleine iſt da — ihre Enkelin, läuft aber 
immer davon. Kann nicht ſitzen bleiben: ein wildes Ding. 
Einen Trunk Waffer der Großmutter reichen — felbft das 
fällt ihr ſchwer. Bin jelbjt zu alt: was Fann ich helfen? 

— Sollte man fie nicht zu mir in’ Krankenhaus 
tragen ? 
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— Mein! wozu in's Krankenhaus! ganz gleich, wo 
man ftirbt. Sie hat ihre Zeit abgelebt; es muß wohl 
Gottes Wille jo fein. Sie kann von der Ofenbanf nicht 
herunter. Wie foll die in's Krankenhaus! Hebt man fie 
nur auf, jo ift fie todt. 

— Ad, ftöhnte die Kranke wieder: — meine fchöne, 
gnädige Frau, meine Kleine, die Waiſe, verlaß fie nicht; 
unjere Herrſchaft ijt weit von hier, Du aber... . 

Die Alte ſchwieg, fie konnte kaum Tprechen. 

— Get ruhig, fagte Mlerandra Pawlowna: — es 
ſoll Alles geſchehen. Ich habe Dir da Thee und Zuder 
gebracht. Wenn Du Luft haben wirst, trinke . . . Ahr 
habt ja doch wohl ein Samowar*)? ſetzte fie, mit einem 
Blid auf den Alten, Hinzu. 

— Ein Samowar? Nein, ein Samowar haben wir 
nicht, man fann ji das aber verjchaffen. 

— Nun, dann verichaffe ihn Dir, geht's nicht, jo 
Ichieke ih Dir einen. Und ſage auch Deiner Enkelin, jie 
jolle nicht aus dem Haufe laufen. Sage ihr, es fei das 
gar nicht recht von ihr. | 

Der Alte antwortete nichts, nahm indefjen den ein= 
gewicelten Thee und Zucer mit beiden Händen entgegen. 


*) Eine Theemajhine, wie man fie in Rußland beinabe 
in jedem Haufe findet. D. Meberjeger. 
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— Nun, lebe wohl, Matrona! jagte Alerandra Paw— 
lowna: — ich fomme wieder zu Dir, verliere den Muth 
nicht und nimm die Arznei pünktlich ein. . 

Die Alte hob den Kopf ein wenig und ftredte ſich 
gegen Wlerandra Pawlowna vor. 

— Gieb, Gnädige, das Händchen, lallte fie. 

Alerandra Pawlowna gab ihr nit die Hand, fie 
beugte ſich über fie und küßte fie auf die Stirne. 

— Gieb alfo Acht, jagte fie im Fortgehen zum Alten: 
— die Arznei muß ihr durchaus eingegeben werden, wie 
vorgejhrieben ift... Und auch Thee gebt ihr zu trinken. 


Der Alte erwiederte abermal3 nicht3 und verbeugte 
ih nur. 

Alerandra Pawlowna athmete freier, als fie wieder 
in die friſche Luft gefommen war. Sie flug ihren 
Sonnenſchirm auf und wollte bereit3 nah Haufe gehen, 
als plößlih um die Ede der Hütte herum auf einer 
niedrigen Reitdrofehfe ein Mann in den Dreikigen ange: 
fahren fam; er hatte einen alten Paletot aus grauem 
Leinzeuge an und trug eine Mütze aus gleichem Stoffe. 
Als er Merandra Pawlowna's anfichtig wurde, hielt er 
fogleih an und wandte fih zu ihr. Sein Gefiht war 
breit und bleich, mit Heinen blaß-grauen Augen und hell 
blondem Schnurrbart; das Ganze paßte zur Farbe feines 
Anzuges. 
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— Guten Tag, brachte er mit einem trägen Lächeln 
hervor: — was machen Sie denn hier, wenn ich fragen 
darf? 

— Ich habe eine Kranke beſucht . . . Von wo kommen 
Sie aber, Michael Michailitſch? 

Der Mann, der Michael Midailitfch hieß, fehaute 
ihr in die Augen und lächelte wieder. 

— Gie haben gut daran gethan, fuhr er fort: — 
eine Kranke zu befuchen; wäre e8 aber nicht befier, Sie 
ließen fie in’3 Krankenhaus bringen ? 

— Sie ift zu ſchwach: man darf fie nicht rühren. 

— Wie iſt's denn mit Ihrem Kranfenhaufe, find Sie 
nicht Willens es eingehen zu laſſen? 

— Eingehen laſſen? weshalb ? 

— Nun, fo. | 

— Welch' fonderbarer Einfall! Wie ift Ihnen der 
in den Kopf gefommen? 

— Sie verkehren ja jo viel mit Frau Laßunſti, und 
jtehen, wie es ſcheint, unter ihrem Einfluffe Wie Die 
nun fagt, find ja Sranfenhäufer, Schulen — nichts als 
Unfinn, unnüße Erfindungen. Die Wohlthätigkeit foll 
perjönlich fein, ebenjo die Bildung; das Alles ift Sache 
der Seele. . . in diefer Weife, glaube ich, drüdt fie ſich 
aus. Wem fie das nadhfingt , möchte ich aber wiljen? 

Alerandra Pawlowna lachte auf. 
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— Darja Michailowna ift eine kluge Frau, ich liebe 
und achte fie ſehr; fie kann ja aber auch irren und ich 
glaube nicht an jedes ihrer Worte. 

— Und Sie thun jehr wohl daran, erwiederte Michael 
Michailitſch, immer noch auf der Droſchke ſitzend: — 
denn Sie ſelbſt jchenkt ihren eigenen Worten feinen rechten 
Glauben. E3 freut mich übrigens jehr, daß ich Fe ge⸗ 
troffen habe. 

— Wie ſo? 

— Eine ſchöne Frage! Als wenn es nicht immer 
angenehm wäre, mit Ihnen zuſammenzukommen! Heute 
find Sie ebenſo friſch und freundlich, wie dieſer Morgen— 

Alexandra Pawlowna lachte wieder. 

— Worüber lachen Sie denn? 

— Wie, worüber? Wenn Sie ſehen könnten, mit 
welcher apathiſchen, kalten Miene Sie Ihr Compliment 
vorbrachten! Es wundert mich, daß Sie es ohne Gähnen 
zu Ende gebracht haben. 

— Mit kalter Miene .... Sie wollen immer Feuer 
haben; Teuer taugt aber zu nichts. CS lodert auf, 
qualmt und verlifcht. 

— Und wärmt, jeßte Alerandra Pawlowna hinzu. 

— a... . und brennt aud). 


— Nun, was thut es, mag es brennen! Das ilt 
auch Fein Uebel! Immer noch beiler aß... . 
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— Nun, id will doch ſehen, ob Sie wohl noch eben— 
jo ſprechen, mwenn Sie fih, auch nur ein Mal, tüchtig 
verbrannt haben werden, unterbrach fie ärgerlich Michael 
Michailitſch, und ſchlug mit den Zügeln auf jein Pferd. 
— Leben Sie wohl! 

— Michael Michailitſch, warten Sie! rief Werandra 
Bawlowna: — mann jehen wir Sie bei ung? 

— Morgen; grüßen Sie Ihren Bruder. 

Und die Droſchke rollte davon. 

Ulerandra Pawlowna ſah Michael Michailitih nad. 
„Ein wahrer Mehljad!“ dachte fie. Zufammengebüdt, 
jtaubbededt, mit der in den Naden gejchobenen Mütze, 
unter welcher unordentliche Büjchel gelben Haares hervor- 
gudten, war er in der That einem großen Mehljade 
ähnlich. | 

Langjam kehrte Merandra Pawlowna auf dem Wege 
na Haufe zurüd. Geſenkten Blickes jchritt fie dahin, 
als der Hufſchlag eines Pferdes in der Nähe fie zwang, 
itehen zu bleiben und den Blid zu erheben .... Ihr 
entgegen ritt ihr Bruder; neben ihm ſchritt ein junger 
Mann, mitleren Wuchjes, in aufgefnöpftem, dünnen Röd- 
hen, ſchmalem Halstüchelchen, und Teichtem grauen Hute, 
mit einem Spazierjtödchen in der Hand. Schon von 
MWeitem lächelte er Mlerandra Pawlowna entgegen, ob= 
gleich) er wohl jah, daß fie in Gedanken verjunfen ein- 
berging, ohne auf irgend etwas Acht zu Haben. Sie 
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bemerfte ihn erft, als er zu ihr heran trat, und freudig, 
faft zärtlich jagte: 

— Guten Morgen, Werandra Pawlowna, guten 
Morgen! 

— Ah! Gonjtantin Diomiditfh! guten Tag! ant- 
wortete fie. — Sie fommen von Darja Michailowna? 

— Gewiß, gewiß, rief mit ftrahlendem Gefichte der 
junge Mann: — von Darja Midhailowna. Sie hat mid) 
zu Ihnen geihidt; ich Habe es vorgezogen zu Fuß zu 
fommen . .. . Der Morgen ift jo wunderſchön, e3 find 
im’ Ganzen nur vier Werft bis hierher/ Ich komme — 
finde Sie nicht zu Haufe. Ihr Bruder jagt mir, fie feien 
nad) Semenowfa gegangen, er jelbjt war im Begriff. auf’s 
Held zu reiten; jo bin ich denn mit ihm gegangen, Ihnen 
entgegen. Ja wohl. Wie herrlich! 

Der junge Mann ſprach ruſſiſch, rein und gramma= 
tikaliſch richtig, jedoch mit einem fremden Accent, deſſen 
Abjtammung jchwer zu bejtimmen war. In feinen Ge— 
fihtszügen lag etwas aſiatiſches. Die Yange gebogene 
Naſe, die großen hervortretenden ftarren Augen, die diden 
rothen Lippen, die eingedrüdte Stirn, das pechſchwarze 
Haar, — Alles an ihm befundete die orientalijche Ab— 
funft. 

Sein Name war Pandalewski und als feine Heimath 
gab er Odeſſa an, obgleich er irgendwo in Weißrußland 
auf Koften einer wohlthätigen und reichen Wittwe erzogen 
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worden-war. Eine andere Wittme hatte ihm eine Ans 
ftellung ausgewirkt. Ueberhaupt begünftigten ihn vorzugs— 
weile Frauen reiferen Alters: er verjtand es, von ihnen 
zu erlangen, was er wollte. 

Auch in gegenwärtigem Augenblide lebte er bei einer 
reihen Gutsbefigerin, Darja Michailowna Laßunſti, als 
Pflegefohn oder Kojtgänger. Er war überaus freundlich, 
dienftbereit, gefühlooll und im Geheimen ſinnlich, hatte 
eine angenehme Stimme, jpielte nicht ſchlecht Klavier und 
pflegte Jedermann, mit dem er ſprach, ftarr anzubliden. 
Seine Kleidung war ſehr jauber und hielt bei ihm lange 
vor, fein breites Kinn war forgfältig rafirt und fein Haar 
ftet3 glatt gefämmt., 

Ulerandra Pawlowna hörte feine Anrede bis zu Ende . 
an und wandte fich darauf zu ihrem Bruber. 

— Heute begegne ich Einem nad dem Andern; foeben 
babe ich Leſchnew geſprochen. 

— Ah! wirklich! 

— a; und denfe nur, er fuhr auf einer Reitdrofchke, 
in einem linnenen Sadfittel, ganz von Staub bededt..... 
Ein wahrer Sonderling! 

— Mag fein! er ift aber ein prächtiger Menſch. 

— Was? Herr Leſchnew? fragte Pandalewski vers 
wundert. 

— Nun, Michael Michailitſch Leſchnew, ermwiederte 
Wolinzow. — Indeſſen, lebe wohl, Schweſter: ich muß 
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jetzt aufs Feld; es wird bei Dir Buchweizen gejäet. 
Herr Pandalewski wird Dich nah Haufe begleiten. 

Und Wolinzow trabte davon. 

— Mit dem größten Vergnügen! rief Conftantin 
Diomiditih und bot Alerandra Pawlowna jeinen Arm. 

Sie reichte ihm den ihrigen, und Beide jchlugen den 
Weg zum herrihaftlichen Haufe ein. 


— — — — 


Arm in Arm mit Alexandra Pawlowna zu wandeln, 
erfüllte, wie es ſchien, Conſtantin Diomiditſch mit Glück 
und Stolz; er machte nur kurze Schritte, lächelte mit 
Behagen, und ſeine morgenländiſchen Augen wurden feucht, 
was übrigens bei ihm nicht ſelten vorkam: es koſtete ihm 
wenig, gerührt zu werden und eine Thräne fallen zu 
laſſen. Und wem wäre es wohl nicht angenehm, ein 
hübſches, junges und ſchmuckes Weib am Arme zu führen? 
Don Alexandra Pawlowna ſagte das ganze... . sche 
Gouvernement, ſie ſei reizend, und das... . ſche Gouver— 
nement täuſchte ſich nicht. Schon ihr gerades, unmerk— 
lich aufgeworfenes Näschen konnte jeden Sterblichen um 
den Verſtand bringen, wie viel mehr die ſammetweichen, 
braunen Augen, das goldblondene Haar, und die Grüb— 
chen auf den vollen Wangen, ihrer vielen anderen Vorzüge 
gar nicht zu gedenken. Das Beſte an ihr war jedoch der 
Ausdruck ihres lieblichen Geſichts: durch Zutraulichkeit, 
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Treuherzigfeit und Sanftmuth rührte und zog es an. 
Alerandra Pawlowna hatte den Blid und das Lachen 
eines Kindes; die Damen ihres Standes fanden fie etwas 
einfah . .. . Lieb ſich wohl mehr wünfchen ? 

— Darja Michailowna hätte Sie zu mir gejchidt, 
jagten Sie? fragte fie Pandalewski. 

— Gewiß, fie haben mich hergejchidt, ermwiederte er, 
und er fprach dabei den Buchſtaben j, wie die Engländer 
das th aus: — ſie wünjchten durchaus und lafjen inftän- 
digſt erfuhen, Sie wollten fie heute zu Mittag befuchen. 
Sie erwarteten einen neuen Gaft (Pandalewski, wenn er 
von einer dritten Perjon redete, gebrauchte in der Negel 
die Mehrzahl): — und mwünjchten durchaus, daß Sie 
deffen Bekanntſchaft machen. 

— Mer it das? s 

— Ein gewiſſer Muffel, ein Baron, Kammerjunker 
aus Petersburg. Darja Michailowna haben ihn unlängft 
beim Fürften Garin fennen gelernt, und find des Lobes 
über ihn voll, als über einen liebenswürdigen und ge= 
bildeten jungen Mann. Der Herr Baron beichäftigen fich 
auch mit Literatur, oder richtiger gefagt . . . . ah, was 
für ein reizender Schmetterling! bitte, betrachten Sie... » 
oder richtiger gejagt, mit politiicher Defonomie. Er hat 
einen Auffab über eine jehr interefjante Frage gejchrieben 
— und wünfcht ihn dem Urtheil von Darja Michailowna 
zu unterwerfen. 
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— Einen Aufſatz über politiſche Oekonomie? 

— In Bezug auf den Styl, Alexandra Pawlowna, 
in Bezug auf den Styl. Es iſt Ihnen wohl, denke ich, 
bekannt, daß Darja Michailowna auch hierauf ſich ver— 
ſteht. Schukowski hat ſie zu Rathe gezogen und mein 
Wohlthäter, der in Odeſſa lebende hochehrenwerthe, groß— 
würdige Roxolan Mediarowitſch Kandrifa .... Der 
Name dieſes Mannes iſt Ihnen gewiß bekannt? 

— Ganz und gar nicht, ich habe ihn noch nie gehört. 

— Haben von dieſem Manne nichts gehört? Merk— 
würdig! Ich wollte ſagen, daß auch Roxolan Mediaro— 
witſch jederzeit eine hohe Meinung von den Kenntniſſen 
Darja Michailowna's in der ruſſiſchen Sprache gehabt hat. 

— Iſt jener Baron nicht ein Pedant? fragte Alexandra 
Pawlowna. 

— Nicht im Geringſten; Darja Michailowna ſagen, 
im Gegentheil, man erkenne in ihm ſogleich den Mann 
von Welt. Von Beethoven hat er mit ſolcher Beredſam— 
keit geſprochen, daß ſogar den alten Fürſten Entzücken 
überfam .... Das, muß ich geſtehen, hätte ich gern 
mit angehört: das jchlägt ja in mein Fach. Darf ich 
Ihnen dieſes herrliche Feldblümchen anbieten ? 

Alerandra Pawlowna nahm das Blümchen und lieh 
es, einige Schritte weiter, auf den Weg fallen . 

Bis zu ihrem Haufe Hatte jie noch etwa zweihundert 
Schritte, niht mehr. Vor Kurzem gebaut und weiß 
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getüncht, ſchaute es mit ſeinen breiten hellen Fenſtern ein— 
ladend aus dem dichten Laube alter Linden und Ahorn— 
bäume hervor. 

— Mas hätte ih alſo Darja Michailowna zu hinter- 
bringen, begann Pandalewski von Neuem, ein wenig be= 
leidigt dur das Schickſal, welches fein Blümchen betrof- 
fen hatte: — werden Sie fih zum Mittage hin bemühen? 
Darja Michailowna laſſen Ihren Bruder auch einladen. 

— a, wir werden fommen, ganz beitimmt. Was 
macht Natajcha ? | 


— Natalia Alerejewna ift, Gott jei Danf, gefund 
. . . . Dod wir find an dem Mege, welcher zum Gute 
Darja Michailowna's führt, ſchon vorbei. Erlauben Sie, 
daß ich Abjchied nehme. 

Alerandra Pawlowna blieb jtehen. — Sie wollen 
alfo nicht bei uns vorſprechen? fragte fie zögernd. 

— Würde e8 herzlich gern thun, wenn ich nicht, bes 
fürchtete, zu jpät zu fommen. Darja Michailowna haben 
gewünjcht, eine neue Etüde von Thalberg zu hören: da 
muß denn vorbereitet und einftudirt werden. Dann aber, 
muß ich geftehen, bezweifle ih, daß meine Unterhaltung 
Ihnen irgendwelches Vergnügen bereiten könnte. 

— Doch nein... . warum aber... 


Pandalewski ſtieß einen Seufzer aus und ſenkte be— 
redt den Blick. 
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— Auf Wiederſehen, Alexandra Pawlowna! ſagte er 
nach einigem Schweigen, verbeugte ſich und trat einen 
Schritt zurüd. 

Alerandra Pawlowna wandte fih um und ging nad) 
Haufe. 

Auch Conſtantin Diomiditſch ſchlug den Rückweg ein. 
Alles Süßliche war ſogleich von ſeinem Geſichte verſchwun— 
den: ein ſelbſtvertrauender, ja harter Ausdruck hatte es 
erſett. Sein Gang ſogar 'war ein anderer geworden; 
er ſchritt jeßt rajcher vorwärts und trat feiter auf. Zwei 
Werft mochte er gegangen fein, nachläſſig die Luft mit 
jeinem Stödchen zertheilend, als plößlic) das ſchmunzelnde 
Lächeln wiederfehrte: er war hart am Wege ein junges, 
ziemlich) hübſches Bauernmädchen gewahr worden, das 
Kälber aus einem Haferfelde hinaustrieb. Conſtantin 
Diomiditfh näherte fi, vorfihtig wie ein Kater, dem 
Mädchen und redete es an. Anfangs antivortete es nichts, 
wechjelte die Farbe und lachte vor ſich Hin, dann bedeckte 
es den Mund mit dem Nermel, wandte fi) ab und jagte: 

— Geh doch, Herr, wahrhaftig . . . . 

Conftantin Diomiditfh drohte ihr mit dem Finger 
und hieß fie ihm Kornblumen holen. 

— Wozu braudft Du Kornblumen? willft Du etwa 
Kränze Flechten? eriwiederte das Mädchen: — nun, fo 
geh doch, aber wirklich .... 


Zurgsnjem'd audgemw. Werte, Bd. UI. 2 
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— Höre, mein ſchönes Liebchen, begann wieder Con— 
ſtantin Diomiditih .... 


— Nun geh aber endlich, unterbrach ihn das Mäd— 
chen: — ſieh, da kommen die jungen Herren. 


Conſtantin Diomiditſch blickte ſich um. Wirklich, auf 
dem Wege daher kamen Wanja und Petja, die Söhne 
der Darja Michailowna; hinter ihnen her ſchritt ihr Leh— 
rer, Baſſiſtow, ein junger Mann von zweiundzwanzig 
Jahren, der eben erſt ſeine Studien beendet hatte. Baſ— 
ſiſtow war ein langer Burjche, mit gemöhnlichem Ge— 
fihte, großer Nafe, jtarfen Lippen und Heinen Augen, 
unbeholfen, nicht hübſch, aber gut, ehrlich und gerade. 
Er trug ih nadläffig, ließ ſich das Haar wachſen, — 
nicht um damit zu jtolzieren, jondern aus Faulheit; — 
liebte zu eſſen und zu jchlafen, aber auch ein gutes Bud 
und anregende Unterhaltung; Pandalewski haßte er von 
ganzer Seele. 


Die Kinder der Darja Michailowna hatten Bafliftow 
über Alles Tieb und nicht die geringite Furcht vor ihm; 
mit den übrigen Hausgenoſſen ſtand er auf vertrauten 
Fuße, was der Dame des Haufe gerade nicht gefiel, 
obwohl fie oft behauptete, von Vorurtheilen Frei zu fein. 

— Guten Tag, meine Lieben, ſagte Konftantin Dio- 
miditſch: — wie früh ihr Heute jpazieren geht! ch bin 
auch jchon zeitig vom Haufe fortgegangen, ſetzte er, zu 
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Baſſiſtow gewendet, hinzu; — meine Leidenſchaft iſt's, 
in der Natur zu ſchwelgen. 

— Wir haben es geſehen, wie Sie in der Natur 
ſchwelgen, brummte Baſſiſtow. 

— Sie ſind ein Materialiſt: Sie ſehen gleich in Allem 
etwas .... Ich kenne Sie! 

Wenn Pandalewski mit Baſſiſtow, oder dieſem ähn— 
lichen Leuten redete, ſo gerieth er leicht in Eifer und 
ſprach den Buchſtaben | rein und oft etwas pfeifend aus. 

— Gie haben fi) alfo wohl bei jenem Mädchen nad) 
dem Wege erfundigt? ſagte Baſſiſtow, indem er den 
Blick bald rechts- bald linkshin ſchweifen Tick. 

Er empfand es, daß Pandalewski ihm ſtarr in's Ge— 
ſicht blickte, und das war ihm äußerſt peinlich. 

— Ich mwiederhole es, Sie find ein Meaterialilt und 
weiter nichts. Sie wollen in Allem durchaus nur die 
proſaiſche Seite ſehen .. . . 

— Rinder, commandirte plöglih Baſſiſtow: — ihr 
jeht auf der Wiefe den Weidenbujh: wir wollen dod) 
jehen, wer am jchnelliten dorthin läuft >... eins! zwei! 
drei! 

Und über Hals und Kopf rannten die Kinder zu der 
Meide. 

Baſſiſtow jtürzte ihnen nad)... . . 

„Der Lümmel!“ dachte Pandalewski: — „verderben 
wird er die Jungen... . Ein wahrer Bauerlümmel!“ 

2* 
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Und mit ſelbſtgefälligem Blicke ſein eigenes ſauberes 
und nettes Figürchen muſternd, betupfte Conſtantin Dio— 
miditſch zwei Mal mit ausgeſpreizten Fingern die Aermel 
ſeines Rockes, ſchob den Kragen zurecht und ging ſeines 
Weges. Auf ſeinem Zimmer angelangt, zog er einen 
abgetragenen Schlafrock an, und teste ſich mit bejorgter 
Miene an's Clavier. 


II. 


Darja Michailowna Laßunski's Haus galt faſt für 
das Erfte im ganzen... . . schen Gouvernement. Maffiv, 
jteinern, nad) Entwürfen Raſtrelli's im Geſchmacke des 
vergangenen Jahrhunderts erbaut, erhob es ſich großartig 
auf dem Gipfel eines Hügels, an deſſen Fuße einer der 
bedeutendften Ströme des mittleren Rußlands vorüberfloß. 
Darja Michailowna jelbft war eine angenehme und reiche 
Edelfrau, eines Geheimraths Wittwe. Wenn auch Pan— 
dalewafi von ihr zu jagen pflegte, fie fenne ganz Europa 
und Europa kenne fie, — jo fannte fie doch Europa wenig 
und jpielte jelbjt in Petersburg feine bedeutende Rolle; 
in Moskau dagegen fannten fie Ale und jtatteten ihr 
Beſuche ab. Sie gehörte der großen Welt an, und 
wurde für eine etwas jonderbare, nicht jehr gute, aber 
außerordentlih Fuge Frau gehalten. In ihrer Jugend 
war fie ſehr ſchön geweſen. Poeten hatten ihr Gedichte 
gewidmet, junge Leute ſich in fie verliebt, Hohe Herren 
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ihr den Hof gemacht. Doch ſeit jener Zeit waren fünf— 
undzwanzig bis dreißig Jahre verſtrichen, und von den 
früheren Reizen war keine Spur zurückgeblieben. „Iſt es 
möglich,“ richtete Jeder an ſich die Frage, der ſie zum 
erſten Male ſah, „iſt es möglich, daß dieſe hagere, gelb— 
liche, ſpitznaſige und noch nicht betagte Frau einſt eine 
Schönheit geweſen wäre? Iſt ſie es wirklich, ſie ſelbſt, 
welche ehedem von den Dichtern beſungen wurde?“ Und 
Jedermann ſtaunte innerlich über den Wechſel alles Irdi— 
ſchen. Es iſt wahr, Pandalewski fand, daß Darja 
Michailowna's Augen in wunderbarer Weiſe ihren alten 
Zauber behalten hatten; eben dieſer Pandalewski aber 
behauptete ja au, daß ganz Europa fie fenne. 

Darja Michailowna fam jeden Sommer auf ihr Land» 
gut mit ihren Kindern (fie hatte deren drei: eine Tochter 
Natalia, fiebenzehn Jahr, und zwei Söhne, zehn und 
neun Jahr alt) fie hielt offene® Haus, das heißt, ſie 
empfing bei ſich Männer; beſonders unverheirathete Edel— 
damen aus der Provinz fonnte fie nicht ausftehen. Dafür 
ließen ihr diefe Damen aber auch fein gutes Haar! Darja 
Michailowna war, nach deren Ausjage, Stolz, Jittenver- 
derbt, eine furchtbare Tyrannin, und, was die Haupt- 
ſache wäre, — ſie erlaube fich jolche Freiheiten in der 
Unterhaltung , daß e8 ein Gräuel fei! Darja Michailowna 
liebte e& in der That nicht, fih auf dem Lande Zwang 
aufzulegen, und in der freien Einfachheit ihres Umgang? 
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blickte etwas von der Verachtung einer großſtädtiſchen Welt- 
dame für die ſie umgebenden, meiſtens unbedeutenden Per— 
ſönlichkeiten hindurch .... Selbſt mit ihren ſtädtiſchen 
Bekannten ging ſie ziemlich ungenirt, ja ſpöttiſch um; 
doch fehlte dabei die Schattirung von Verachtung. 

Haſt Du, lieber Leſer, jemals bemerkt, daß Leute, 
die im Kreiſe ihrer Untergebenen ungewöhnlich zerſtreut zu 
ſein pflegen, es niemals im Umgange mit höher geſtellten 
Perſonen ſind? Woher mag das kommen? Doch — 
wozu dergleichen Fragen! 

Nachdem Conſtantin Diomiditſch endlich die Thal— 
berg'ſche Etüde einſtudirt hatte, begab er ſich aus ſeinem 
netten und freundlichen Stübchen hinaus in's Empfangs— 
zimmer und fand dort die ganze Gefellichaft des Haufes 
bereit3 verjammelt. Der Salon war jchon geöffnet. Auf 
einer breiten Couchette lag, mit untergefehlagenen Beinen 
und eine neue franzöſiſche Brochüre in der Hand, die 
Frau vom Haufe; am Fenjter vor dem Stidrahmen ſaßen, 
von einer Seite die Tochter Darja Michailowna's, von 
der anderen, Mile. Boncourt, die Gouvernante, eine alte, 
vertrodnete Jungfer von ſechzig Jahren, mit einer ſchwar— 
zen Haartour unter der farbigen Haube und Baumwolle 
in den Ohren; in der Ede bei der Thür hatte Baſſiſtow 
feinen Sit genommen und las die Zeitung, während 
neben ihm Petja und Wanja auf dem Damenbrette fpiel- 
ten; an den Dfen gelehnt, die Hände auf dem Rüden, 
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ſtand ein Herr von mittlerm Wuchſe, mit unordentlichem, 
grauen Haar, von dunkler Gefichtsfarbe und fleinen, uns 
ruhigen, ſchwarzen Augen — Afrikan Semenitih Pi— 
gaſſow mit Namen. 

Ein ſonderbarer Menſch war dieſer Herr Pigaſſow. 
Auf Alles und Alle erbittert — vorzüglich auf das weib— 
liche Geſchlecht, ſchalt er von Morgen bis zum Abend, 
zuweilen ſehr treffend, zuweilen ziemlich flach, immer je— 
doch mit Selbſtbefriedigung. Er war reizbar wie ein 
Kind; ſein Lachen, der Ton ſeiner Stimme, ſein ganzes 
Weſen ſchien von Galle getränkt. Darja Michailowna 
ſah ihn gern bei ſich: er ergötzte ſie mit ſeinen Ausfällen. 
Und in der That waren ſie ſehr erheiternd. Es war 
ſeine Luſt, Alles zu übertreiben. Erzählte man z. B. in 
ſeiner Gegenwart von einem Unfalle — war's nun, daß 
der Blitz ein Dorf in Brand geſteckt, oder daß Waſſer 
einen Mühldamm durchbrochen, oder daß ein Bauer ſich 
mit der Axt die Hand abgehauen hatte — jedesmal fragte 
er mit geſteigerter Erbitterung: „wie heißt ſie?“ näm— 
lich wie das Weib heiße, das an dem Unglück Schuld 
ſei, — denn ſeiner Behauptung nach brauchte man nur 
tiefer auf den Grund zu gehen, um zu finden, daß jeg- 
liches Unglüd durch ein Weib herbeigeführt werde. Einft 
warf er ſich auf die Kniee vor einer ihm fait unbefannten 
Grau, die in ihn drang, etwas zu koſten, und beſchwor 
fie unter Thränen, aber mit fichtbarem Grimm in den 
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verzerrten Zügen, fie wolle ſeiner ſchonen, er hätte nichts 
gegen fie verfchuldet und werde fie künftig nie mehr bejuchen. 
Ein andere? Mal ging ein Pferd mit einer der Walchfrauen 
Darja Michailowna’3 einen Berg hinunter durch, warf 
in einem Graben um, und hätte die rau beinahe ge= 
tödtet. Pigaſſow nannte jpäter das Pferd nie anders, 
al3 das wadre, wadre Rößchen, und der Berg jelbit, 
wie auch der Graben, däuchten ihm überaus malerifche 
Pläte. Pigaſſow hatte fein Glüd im Leben gehabt — 
daher vorherrjchend fein mwunderliches Gebahren. Er war 
armer eltern Kind; die Beihäftigung jeines Vaters war 
eine ziemlich untergeordnete geweſen, er hatte faum leſen 
und fchreiben gelernt und nicht an die Erziehung feines 
Sohnes gedacht; er hatte ihm Nahrung und Kleidung ges 
geben — das war Mes! Don der Mutter wurde er 
verhätjchelt , jie jtarb aber früh. Pigaſſow verdanfte feine 
Bildung ſich ſelbſt; zuerſt befuchte er die Kreisſchule, dann 
dag Gymnafium, erlernte die franzöfifche, deutſche, ja 
jogar die lateiniſche Sprade und nachdem er mit einem 
vorzüglichen Zeugnijje das Gymnafium abjolvirt hatte, 
begab er fi) nad) Dorpat, wo er unter fortwährendem 
Kampfe mit der Noth, dennoch nad) drei Jahren richtig fein 
Triennium beendigte. Pigaſſow's Fähigkeiten waren feines- 
wegs außergewöhnlicher Art; er zeichnete ſich durch Ge- 
duld uud Beharrlichfeit aus, befonders ftarf war jedod) 
in ihm der Ehrgeiz, das Verlangen nad) guter Geſellſchaft 
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und die Sucht, Anderen nicht nachzuſtehen, dem Schick— 
jal zum Troß. Er lernte fleißig und hatte die Dorpatiche 
Univerfität aus Ehrgeiz bezogen. Die Armuth reizte ihn 
auf und entwidelte in ihm Beobachtungsgeiſt und Ver— 
ſchlagenheit. Er hatte eine eigenthümliche Art ſich aus— 
zudrücken; von Jugend auf hatte er ſich eine beſondere 
Art erbitterter und gereizter Beredſamkeit zu eigen gemacht. 
Seine Gedanken überſtiegen nicht das gewöhnliche Niveau; 
doch war ſeine Rede der Art, daß er nicht bloß für einen 
klugen, ſondern ſogar für einen geiſtreichen Menſchen gel— 
ten konnte. Nachdem er den Candidatengrad erhalten 
hatte, beſchloß er, fi” dem Gelehrtenitande zu widmen, 
denn es war ihm Har, daß er auf jeder anderen Lauf- 
bahn Hinter feinen Gefährten zurüdbleiben würde; er war 
bemüht, fich diejelben aus den höheren Ständen zu wäh— 
fen und veritand es, fich ihnen gefällig zu zeigen, ja, er 
Ichmeichelte ihnen fogar, wenn auch immer mit Schelten. 
Doch da gebrah es ihm, um es einfach zu jagen, am 
nöthigen Stoff. Als Autodidact ohne Liebe zur MWiffen- 
haft, mußte Pigaſſow im Grunde zu wenig. Er fiel 
bei der Disputation ſchmählich durch, während ein anderer 
Student, fein Stubengefährte, über den er fich beitändig 
fuftig gemacht hatte, ein befchränfter Kopf, der jedoch eine 
regelmäßige und gründliche Bildung genoſſen hatte, vollitän- 
digen Triumph über ihn davon trug. Diejer Unfall erbit- 
terte Pigaſſow auf's Aeußerſte: er warf alle jeine Bücher 


26 Rudin. 


und Hefte in's Feuer und trat in den Staatsdienſt. Anfangs 
ging e8 nicht fhleht damit: als Beamter war er zu Allem 
gut, zwar nicht jehr expeditiv,, dagegen aber über die Maßen 
jelbjtvertrauend und großſprecheriſch; er wollte nur zu raſch 
emporfommen — verwidelte ſich, jtrauchelte und war ge= 
zwungen, jeinen Abjchied zu nehmen. ‚Drei Jahre lang 
blieb er auf jeinem wohlerworbenen Gütchen fiten und 
beirathete unvermuthet eine reihe, wenig gebildete Guts— 
befigerin, die er an dem Köder feiner freien und ſpöttiſchen 
Manieren gefangen hatte; jein Charakter aber wurde immer 
verbifjener und das Yamilienleben drüdte ihn... . Nach— 
dem feine rau einige Jahre mit ihm gelebt hatte, fuhr 
fie heimlich nad Moskau und verfaufte einem gemwandten 
Abenteurer ihr Gut, in welchem Pigaſſow eben erft ein 
Wirthſchaftsgebäude hatte erbauen laſſen. Durch dieſen 
letzten Schlag bis in's Innerſte erſchüttert, fing er einen 
Proceß gegen ſeine Frau an, den er jedoch verlor ... 
So lebte er nun feine Tage allein, beſuchte ſeine Nach— 
bar, die er jelbjt in deren Gegenwart aufzog und die 
ihn mit einem gewiſſen geziwungenen und verbifjenen Lachen 
empfingen, doch flößte er ihnen feine bejondere Furcht ein, 
— ein Bud) nahm er nie in die Hand. Er bejak nahezu 
hundert Seelen; feine Bauern litten nicht Noth. 


— AH! Conſtantin! jagte Darja Michailowna als 
Pandalewski in's Gaftzimmer trat: — Kommt Alerandrine? 


Rudin. 27 


— Alexandra Pawlowna laſſen ſich empfehlen und wer— 
den ſich ein beſonderes Vergnügen daraus machen, erwiderte 
Conſtantin Diomiditſch, ſich nach allen Seiten hin an— 
muthig verbeugend, und mit dem dicken, aber weißen 
Händchen, deſſen Fingernägel dreieckig zugeſtutzt waren, 
ſich das vorzüglich geordnete Haar leichthin ſtreichelnd. 

— Und Wolinzow kommt auch? 

— Wird auch kommen. 

— Ihrer Anſicht nach, Afrikan Semenitſch, fuhr Darja 
Michailowna zu Pigaſſow gewendet fort, — ſind alſo alle 
jungen Mädchen geziert? 

Pigaſſow's Lippen verzerrten ſich nach einer Seite hin 
und er zuckte convulſiviſch mit dem Ellenbogen. 

— Ich ſage, begann er in ungeduldigem Ton — er 
ſprach im heftigſten Anfall von Erbitterung langſam und 
deutlich: — ich ſage, daß die jungen Mädchen im Ganzen 
genommen — von den anweſenden, verſteht ſich's, rede 
ih nicht ... 

— Das hindert Sie aber nicht, auch dieſe im Sinne 
zu haben, unterbrach ihn Darja Michailowna. 

— Ich übergehe ſie mit Schweigen, wiederholte Pi— 
gaſſow. — Alle jungen Mädchen im Allgemeinen ſind in 
höchſtem Grade geziert im Ausdrucke ihrer Gefühle. Er— 
ſchrickt zum Beiſpiel ein junges Mädchen, erfreut oder 
betäubt ſie Etwas, das Erſte, was ſie thut, iſt, ſie giebt 
ihrem Körper eine gewiſſe graziöſe Biegung (dabei gab 
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Pigaſſow ſeiner Geſtalt eine angemeſſene Wendung und 
ſtreckte die Arme von einander) und dann erſt kreiſcht ſie: 
ach! oder bricht in Lachen oder Schluchzen aus. Ein Mal 
übrigens — und dabei lächelte Pigaſſow wohlgefällig: — 
habe ich es bei einem außerordentlich gezierten Fräulein 
dahin gebracht, einen wahren, ungeheuchelten Gefühls— 
ausdruck zu erzwingen! 

— Auf welche Weiſe? 

Pigaſſow's Augen funkelten. 

— Ich gab ihr von hinten mit einem Espenpfahle 
einen Stoß in die Seite. Wie ſie aufſchrie! Bravo! 
bravo! rief ich. Das war die Stimme der Natur, das 
war ein natürlicher Schrei. So müſſen Sie es künftig 
halten. 


Alle im Zimmer lachten auf. 


— Was für einen Unſinn ſchwatzen Sie da, Afrikan 
Semenitſch! rief Darja Michailowna. — Sie meinen, ich 
werde Ihnen glauben, Sie hätten ein Mädchen mit einem 
Pfahle in die Seite geſtoßen! 

— So wahr Gott lebt, mit einem Pfahle, mit einem 
ungeheuren, wie jene, die bei der Vertheidigung von 
Feſtungen gebraucht werden. 


— Mais c’est une a ce que vous dites la, 


monsieur, rief mit Entjegen Mile. Boncourt, und warf 
einen ftrengen Blick auf die lachenden Kinder. 


Rudim, 29 


— Glauben Sie ihm doch nicht, ſagte Darja Michai- 
lowna: — kennen Sie ihn denn nicht? 

Die entrüjtete Franzöfin konnte ſich aber lange nit 
beruhigen und fuhr fort, vor ſich zu brummen. 

— Gie mögen mir glauben oder nicht, fuhr mit ge 
lafjener Stimme Pigaſſow fort: — id betheuere aber, 
daß ich die reine Wahrheit gejagt habe. Wer könnte es 
denn beſſer wiſſen al3 ih? Dann werden Sie es wohl 
auch nicht glauben, daß unſere Nachbarin, die Tſchepuſow, 
mir jelbjt erzählt hat, merken Sie wohl, fie jelbjt hat 
mir's erzählt; daß fie ihren eigenen Neffen umgebradjt hat ? 

— Mieder eine Schöne Erfindung! 

— Bitte, bitte! hören Sie und urtheilen Sie jelbit. 
Vergeſſen Sie nicht, ich will fie nicht verleumden, ic) 
habe fie fogar lieb, das Heißt, jo lieb man ein Weib 
haben kann; es iſt im ganzen Haufe bei ihr fein Bud) 
aufzutreiben, den Kalender ausgenommen, und Iejen kann 
jie nicht anders als laut — dieſe Anftrengung treibt ihr 
den Schweiß auf die Stirne und fie klagt dann, daß ihr 
die Augen aus dem Kopfe fpringen wollten... Mit 
einem Wort, eine vortrefflihe Frau, und ihre Dienit- 
mädchen find gut genährt. Warum follte ich fie aljo ver- 
leumden ? 

— Nun! warf Darja Michailowna Hin: — unjer 
Afrikan Semenitſch hat fein Stedenpferd beftiegen — vor 
dem Abend fteigt er nicht wieder herunter. 
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— Mein Stedenpferd . . . Die Weiber haben deren 
drei und kommen niemals von demjelben herunter — außer 
etwa, wenn ſie jchlafen. 

— Melches find denn dieſe drei? 

— GStideln, Anjpielen, Anflagen. 

— Aber, Afrifan Semenitſch, ſagte Darja Michai— 
lowna, Sie müfjen gewiß nicht ohne Grund fo fehr gegen 
die rauen erbittert fein. Es muß Sie durchaus irgend 
Eine... 

— Beleidigt haben, wollen Sie jagen? unterbrad) fie 
Pigafjow. 

Darja Michailowna wurde etwas verwirrt; es fiel ihr 
die unglüdliche Ehe Pigaſſow's ein... und fie nidte 
bloß mit dem Sopfe, 

— Es ijt wahr, mic) hat ein Weib beleidigt , eriwiederte 
Pigaſſow, — obgleich es eine gute, jehr gute Frau war ... 

— Mer war denn da3? 

— Meine Mutter, brachte Pigaſſow halblaut hervor. 

— Ihre Mutter? Wie fonnte die Sie wohl kränken? 

— Dadurd), daß fie mich zur Welt gebracht hat. 

Darja Michailowna zog die Brauen zujammen. 

— Mih dünft, ſagte fie: — unſere Unterhaltung 
nimmt eine trübe Wendung . . . Conftantin, fpielen Sie 
ung doch die neue Etüde von Thalberg vor . . . Vielleicht 
werden die Töne der Muſik Afrifan Semenitfch bezähmen. 
Hat es doch Orpheus über wilde Thiere vermodht. 





Rudin. 31 


Conſtantin Diomiditſch ſetzte ſich an's Clavier und 
trug die Etüde zu voller Befriedigung vor. Anfangs hörte 
Natalia) mit Aufmerkjamteit zu, aber dann in ihrer 
Arbeit wieder fort. | 


— Merci, c’est charmant, äußerte Darja Michat- 
lowna: — id) liebe den Thalberg. Il est si distingue, 
Worüber finnen Sie, Afrikan Semenitſch? 

— Ich dachte, begann langſam Pigaſſow: — «8 
giebt drei Sorten von Egoiften: jolche, welcher ſelbſt leben 
und Andere leben laſſen; Egoiften, welche ſelbſt leben und 
Andere nicht leben laſſen, und endlich ſolche, welche weder 
ſelbſt leben, noch Andere leben laſſen . .. Die Weiber 
gehören größtentheils zu der dritten Gattung. 


— Wie Tiebenswürdig! Was mich aber wundert, 
Afrifan Semenitſch, das ijt die Zuverficht in Ihren Reden: 
Sie urtheilen, als fünnten Sie niemals irren. 

— Bewahre! auh ih kann mid irren; auch der 
Mann fann fich irren! aber, willen Sie, worin der Unter- 
ſchied beſteht zwiſchen unſerem Irren und dem eines MWeibes ? 
Sie wiſſen es nicht? Ich will es Ihnen jagen: ein Mann 
zum Beifpiel fann jagen, zweimal zwei mache nicht vier, 
jondern fünf oder drei und einhalb; ein Weib aber wird 
jagen: zweimal zwei macht — ein Stearinlidt. 

— Das habe ih, dünft mich, ſchon einmal gehört... 
Erlauben Sie mir aber die Frage, in welcher Beziehung 
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ſteht Ihre Idee von den drei Gattungen Egoiſten zu der 
Muſik, die wir ſoeben gehört haben? 

— Durchaus in feiner; ich habe gar nicht auf. die 
Muſik gehört. 

— Nun, mein Befter, ih jehe, „Sie find unver- 
beſſerlich, ich ziehe mich zurück,“ erwiderte Darja Michai- 
lowna, einen Vers aus Gribojedow variirend. — Was 
lieben Sie denn, wenn ſelbſt Muſik Sie nicht anjpriht ? 
Literatur etwa? 

— Die Literatur Tiebe ich, aber nicht die der Gegenwart. 

— Weshalb? 

— Das will id Ihnen jagen. Bor Kurzem bei einer, 
Ueberfahrt über die Ofa traf id) mit einem Herrn zu- 
Jammen. Die Fähre Iegte bei einer jteilen Stelle an: 
die Equipage mußte durch Menſchenhände hinaufgeichleppt 
werden. Jener Herr hatte eine augerordentlich ſchwere 
Caleſche. Während die Fährleute ſich bei dem Hinauf- 
ziehen de3 Fuhrwerks abarbeiteten, ſtand der Herr auf 
der Führe und jtöhnte, daß man ordentlich Mitleid mit 
ihm haben konnte . . . Da haben wir, fiel mir ein, eine 
neue Anwendung des Syſtems der getheilten Arbeit! So 
ift es auch mit der Literatur der Gegenwart: Andere ziehen 
und verrichten die Arbeit, und fie jtöhnt. 

Darja Michailowna Tächelte. 

— Und das nennt fich ein Spiegelbild des Lebens 
der Gegenwart, fuhr der unerbittliche Pigafjow fort: — 
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tiefe Sympathie für die ſocialen Fragen und wer weiß mie 
noch ... Ad, über diefe hochtönenden Worte! 

— Die Frauen aber, die Sie jo angreifen, fie 
wenigſtens gebrauchen feine hochtönenden Worte. 

Pigaſſow zudte die Achſeln. 

— Sie gebrauchen fie nicht, weil fie fi darauf — 
nicht verftehen. 

Darja Michailowna erröthete leicht. 

— Sie werden etwas dreift, Afrifan Semenitſch! 
bemetfte fie mit erzwungenem Lächeln. 

Ale im Zimmer wurden ftill. 

— Mo liegt Solotonofha? fragte auf einmal einer 
der Knaben Baſſiſtow. 

— Im Öoupernement Poltawa, mein Lieber, nahm 
Pigaſſow das Wort: — im Herzen des Scopflandes *). 
(Er war froh, der Unterhaltung eine andere Wendung 
geben zu können) — Wir jpraden von Literatur, fuhr 
er fort: — wenn ich Geld übrig hätte, jo würde ich ohne 
Meiteres Heinruffiicher Dichter werden. 

— Was joll denn das no? ein jchöner Dichter ! 
erwiederte Darja Michailowna: — fennen Sie denn die 
kleinruſſiſche Sprade? 


*) Kleinrußland, weil dort das Landvolk und die unterſten 
Claſſen der Bevölferung den Kopf rund herum rafirt tragen 
und nur auf dem Scheitel einen Schopf wachſen laſſen. 

5 D. Ueberjeger. 


Turgénjew's audgemw. Werte, Bo, III. 3 
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— Nicht im Mindeften; das iſt aber aud) nit nöthig. 

— Mie jo nicht nöthig? 

— Ganz einfach! Man nehme nur einen Bogen 
Papier und ſchreibe oben darauf: „Duma“*); dann 
jtelle man eine Anzahl Worte ohne all und jeden Sinn 
zufammen, füge nur einige Kleinruſſiſche Interjectionen, 
wie: graje, graje, woropaje, hopp, hopp! oder Etwas in 
diefer Art Hinzu, und das Ding ift fertig. Dann fchide 
man e3 in die Druckerei und gebe es heraus. Der Klein— 
rufe wird es leſen, den Kopf auf die Hand fallen laſſen 
und gewiß dabei Thränen vergießen. Das ie nun eins 
mal jo eine gefühlvolle Seele! 

— Ich bitte Sie! rief Baſſiſtow. — Was erzählen 
Sie da? Da hört aber Alles auf. Ich Habe in Klein- 
rußland gelebt, liebe das Land und fenne die.Sprade ... 
„graje, graje, woropaje” iſt ein volljtändiger Unfinn. 

— Möglid), der Schopffurt würde aber doch Thränen 
dabei vergießen. Sie jagen die Sprache. .. Giebt «8 
aber denn eine kleinruſſiſche Sprache? Ich bat einmal 
einen Kleinruffen, mir irgend eine Phraſe zu überjegen, 
und wie glauben Sie, daß er fie überjeßt hat? er wieder- 
holte fait genau die von mir vorgeſprochenen Worte, nur 
daß er durchgängig i in ü verwandelte. Iſt das etiva 


*) So heißen die Kleinruffiihen Volkslieder. 
D, Ueberjeger, 
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nach Ihren Begriffen eine Sprache? eine ſelbſtſtändige 
Sprache? Bevor ich Ihnen das zugebe, laſſe ich meinen 
beiten Freund in einem Mörſer zerſtoßen ... 

Baſſiſtow wollte ihm etwas entgegnen. 

— Laſſen Sie ihn, ſagte Darja Michailowna, — 
Sie wiſſen ja, daß man von ihm außer Paradoxen nichts 
zu hören bekommt. 

Pigaſſow lächelte boshaft. Ein Diener erſchien und 
meldete die Ankunft Alexandra Pawlowna's und ihres 
Bruders. 

Darja Michailowna erhob ſich, um ihre Gäſte zu em— 
pfangen. 

— Guten Tag, Alexandrine! ſagte fie, ihr entgegen- 
gehend: — wie jhön von Ihnen, dat Sie gefommen find 
.. . Guten Tag, Sergei Pawlowitſch! 

Wolinzow drüdte Darja Michailowna die Hand und 
trat auf Natalia zu. 

— Nun, und der Baron, Ihr neuer Bekannter, wird 
er heute fommen? fragte Pigaſſow. 

— Na, er wird fommen. 

— 63 joll ja ein großer Philoſoph fein: wirft mit 
Hegel um ſich. 

Darja Michailowna antwortete nichts, ließ Alexandra 
Pawlowna auf der Couchette Platz nehmen und ſetzte ſich 


ſelbſt neben ſie. 
3* 
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— Die Philoſophie, fuhr Pigaſſow fort: — der 
höhere Geſichtspunkt! Sind fie mir zum Ekel geworden, 
diefe höheren Gefichtspunfte! Und was fann man aus 
der Höhe jehen? ch denfe, Fauft Jemand ein Pferd, 
jo wird er nicht erjt einen Thurm bejteigen, um es zu 
bejchauen! 

— Diejer Baron wollte Ihnen einen Auffa bringen ? 
fragte Werandra Pawlowna. 

— a, einen Aufſatz, erwiederte Darja Michailowna 
mit übertriebener Gleichgiltigkeit: — über die Beziehungen 
des Handels zu der Induſtrie in Rußland... Erſchrecken 
Sie aber nicht: wir werden das jetzt nicht leſen ... Ich 
habe Sie nicht deshalb eingeladen. Le baron est aussi 
aimable que savant. Und jpricht jehr gut ruffisch! C’est 
un vrai torrent ... . il vous entraine. | 

— Er ſpricht jo gut ruffifh, brummte Pigaſſow: — 
daß er verdient hat, franzöfiich gelobt zu werden. 

— Brummen Sie nur, Wfrifan Semenitſch, brummen 
Sie nur immer zu... . das paßt jehr gut zu Ihrem 
verwühlten Haar ... Warum fommt er aber nicht? 
Wiſſen Sie aber, messieurs et mesdames, ſetzte Darja 
Michailowna, ſich im Kreiſe umſehend, hinzu: — wir 
wollen in den Garten gehen. Bis zum Eſſen iſt es noch 
eine Stunde und das Wetter iſt jo herrlich ... 

Die ganze Geſellſchaft erhob ſich und begab ſich in 
den Garten. 
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Der Garten Darja Michailowna's reichte bis an den 
Fluß. Es waren in demſelben viele dunkle und duftige 
Alleen alter Lindenbäume, die in ſmaragdgrüne Lichtungen 
mit vielen Lauben aus Akazien und Fliederbäumen ausliefen. 

Wolinzow in Begleitung von Natalia und Mile. Bon- 
court hatten fi in das Dickicht des Gartens vertieft. 
MWolinzow ging neben Natalia her und ſchwieg. Mile. 
Boncourt folgte in einiger Entfernung. 

— Womit haben Sie fi heute beichäftigt? fragte 
endlich Wolinzow und ftreichelte dabei die Spike feines 
ichönen, dunfelblonden Schnurrbartes. 

Er war feiner Schweiter jehr ähnlih, doch zeigten 
feine Gefichtäzüge weniger Beweglichkeit und Leben und 
jeine Augen, hübſch und fanft, Hatten einen etwas ſchwer— 
müthigen Ausdrud. 

— Mit Wenigem, eriwiederte Natalia: — ich habe 
das Schelten Pigaſſow's mit angehört, habe am Stid- 
rahmen genäht und habe gelejen. 

— Und was haben Sie gelefen ? 


— 3 habe... die Geſchichte der Kreuzzüge gelefen, 
brachte Natalia mit einigem Stocken hervor. 


MWolinzomw blidte fie an. 
— Ob, jagte er endlih: — das muß intereffant fein. 


Er riß einen Zweig ab und fächelte damit in der Luft. 
Sie gingen nod) etwa zwanzig Schritte weiter. 
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— Was für ein Baron iſt das, deſſen Bekanntſchaft 
Ihre Mama gemacht hat? fragte dann wieder Wolinzow. 

— Ein Kammerjunker, ſeit Kurzem angekommen; 
Mama lobt ihn ſehr. 

— Ihre Mama giebt ſich leicht dem erſten Eindrucke hin. 

— Ein Beweis, daß ihr Herz noch jugendlich fühlt, 
bemerkte Natalia. 

— Gewiß. Ich werde Ihnen bald Ihr Pferd zu— 
ſchicken. Es iſt ſchon faſt ganz zugeritten. Es ſoll mir 
gleich im Galopp vom Platz, dazu muß ich es bringen. 

— Merci... Es macht mich aber wirklich verlegen. 
Sie reiten e3 ſelbſt zu ... das foll ja jehr angreifend fein. 

— Um Ihnen das geringfte Vergnügen zu bereiten, Sie 
wiſſen es, Natalia Alexejewna, bin ich bereit... würde 
ih . . . nicht folche Kleinigkeiten . . . 

Wolinzow ſtockte. 

Natalia blickte ihn freundlich an und ſagte nochmals: 
merci. 

— Sie wiſſen, fuhr Sergei Pawlitſch nach längerem 
Schweigen fort: — es giebt Nichts ... Doh warum 
lage ih das! Sie wiſſen ja Alles. 

In diefem Augenblide erichallte die Glode im Haufe. 

— Wh! la cloche du diner! rief Mile. Boncourt: — 
rentrons. 

„Quel dommage,‘“ dachte bei ſich die alte Franzöfin, 
al3 jie Hinter Natalia und Wolinzow die Stufen zur 
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Terraſſe hinaufſtieg: — „quel dommage que ce charmant 
gargon ait si peu de ressources dans la conversation... 
was man etwa jo wiedergeben fünnte: du bijt ganz nett, 
mein Lieber, aber etwas beichränft. 

Der Baron fam nicht zum Mittag. Man wartete 
eine halbe Stunde auf ihn. Bei Tifche wollte es mit 
der Unterhaltung nicht recht fort. Sergei Pawlitſch blickte 
fortwährend Natalia an, neben welcher er jaß, und jchenfte 
ihr eifrig Wafler in’ Glas. Pandalewski bemühete ſich 
vergeblih, jeine Nachbarin, Alerandra Pawlowna, zu 
unterhalten: er zerfloß in Liebenswürdigfeiten, während 
es ihr Mühe foftete, das Gähnen zu unterdrüden. 

Baſſiſtow machte Brodkügelchen und dachte an Nichts; 
ſelbſt Pigafjom war verjtummt, und als Darja Midai- 
lowna ihm bemerkte, daß er heute nicht liebenswürdig fei, 


antwortete er mürriſch: — Wenn bin ich denn liebens— 
würdig? Es ijt nicht meine Art ... und feßte mit 
bitterem Lächeln hinzu: — haben Sie nur Geduld; ich 


bin ja nur Kwas, ordinairer ruffiicher Kwas; wenn aber 
Ihr Kammerjunfer . . . 

— Bravo! rief Darja Michailowna. — Pigaſſow 
wird eiferfühtig, zum Voraus eiferfüchtig ! 

Pigafiom jedoch ermiederte nicht3 darauf, ſondern 
ſchaute finjter vor ſich hin. 

Es ſchlug fieben Uhr und Alle verfammelten fich wieder 
im Gaftzimmer. 
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— Es ſcheint, er wird nicht kommen, ſagte Darja 
Michailowna ... Doch plötzlich ließ ſich das Rollen eines 
Wagens vernehmen, ein mittelgroßer Tarantaß lenkte in 
den Hof und nach einigen Minuten erſchien ein Diener 
im Gaſtzimmer und reichte Darja Michailowna einen Brief 
auf einem kleinen ſilbernen Präſentirteller. Sie durchlief 
denſelben bis zum Ende und fragte dann, zum Diener 
gewendet: 

— Und wo iſt der Herr, der dieſen Brief gebracht hat? 

— Er iſt im Wagen ſitzen geblieben. Befehlen Sie, 
ihn herein zu nöthigen? 

— Bitte ihn her. 

Der Diener verſchwand. 

— Iſt das nicht ärgerlich, denken Sie doch, fuhr 
Darja Michailowna fort: — der Baron hat die Weiſung 
bekommen, ſogleich nach Petersburg zurückzukehren. Er 
ſchickt mir ſeinen Aufſatz durch einen Herrn Rudin, ſeinen 
Freund. Der Baron wollte mir denſelben vorſtellen — 
er ſagt von ihm viel Gutes. Doch wie das ſtörend iſt! 
ich hatte darauf gerechnet, der Baron werde hier einige 
Zeit zubringen ... 

— Dimitri Nikolaitſch Rudin, meldete der Diener. 


III. 


In's Zimmer trat ein Mann von fünfunddreigig Jah: 
ren, hohem Wuchſe, etwas gebüdter Haltung, kraushaarig 
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und von dunkler Geſichtsfarbe, mit unregelmäßigen, aber 
ausdrucksvollen und klugen Zügen, feuchtem Glanze in 
den lebhaften, dunfelblauen Augen, gerader und breiter 
Nafe und anmuthig gezeichneten Lippen. Sein Anzug 
war nicht neu und eng, als wäre er demjelben entwachjen. 


Gewandt trat er auf Darja Michailowna zu, entbot 
ihr einen kurzen Gruß, fagte, daß ihn ſchon längſt nad) 
der Ehre, ihr vorgeitellt zu werden, verlangt habe und 
daß fein Freund, der Baron, es fehr bedauere, nicht per— 
ſönlich Abſchied von ihr haben nehmen zu Fönnen. 


Die feine Stimme Rudin’3 entſprach weder feinem 
hohen Wuchſe, noch feiner breiten Bruft. 


— Nehmen Sie Plab..... &&8 freut mid, Sie 
fennen zu lernen, fagte Darja Michailowna und nachdem 
fie ihn der ganzen Geſellſchaft vorgeftellt hatte, fragte fie, 
ob er aus diefer Gegend oder angereift jei? 


— Meine Befigung liegt im T. . . . ſchen Gouver- 
nement, ertviederte Rudin, den Hut auf den Knieen haltend: 
— id bin jeit Kurzem hier, Ich bin in Gejchäften her- 
gefommen und habe meinen Wohnfig für's Erfte in Ihrer 
Kreisſtadt genommen. 

— Bei wen? 


— Beim Doctor. Er ift ein alter Univerfitätsfreund 
bon mir. 
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— Ah! beim Doctor .... Man lobt ihn. Er 
fol, wie man jagt, feine Sache veritehen. Und der Ba- 
ron, jeit wann find Sie mit ihm bekannt? 

— Ich traf ihn im vergangenen Winter in Mosfau 
und habe jebt ungefähr eine Woche bei ihm zugebrucht. 

— Ein jehr gebildeter Mann — der Baron! 

— Gewiß. 

Darja Michailowna führte die mit Kölniſchem Waſſer 
getränkte Ede ihres Tajchentuches an die Nafe. 

— Sie ftehen vermuthli im Staatsdienſte? fragte fie. 

— Mer? 3? 

— Ja. Sie! 

— Nein... . Ih habe den Dienft verlaffen. 

Ein furzes Schweigen trat ein, dann wurde die Unter- 
haltung wieder allgemein. 

— Dürfte ich wohl fragen, begann Pigaſſow, ic) 
zu Rudin wendend: — Sie fennen gewiß den Inhalt des 
Aufſotzes, den der Herr Baron geſchickt hat? 

— Ich kenne ihn. 

— Jener Auffab berührt die Beziehungen des Han— 
dels .. . . oder, beſſer gejagt — der Induftrie zum 
Handel in unferem Vaterlande . . . . Sp, dünkt mid, 
hatten Sie die Gefälligfeit zu jagen, Darja Michailowna ? 

— Ya, e3 ift darin die Rede davon, äußerte Darja 
Michailowna, die Hand an die Stirn führend. 
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— Ich verjtehe mich freilich ſchlecht auf ſolche Dinge, 
fuhr Pigaſſow fort: — muß jedoch geftehen, daß mir 
allein jchon der Titel des Aufſatzes ſehr . . . . wie ſag' 
ih das gelinder. . . . jehr dunfel und confus vorfommt. 

— Woher jeheint Ihnen das? 

Pigaſſow lächelte und warf einen Geitenblid auf 
Darja Michailowna. 

— Iſt diefer Titel Ihnen denn flar?® äußerte er, 
jein Fuchsgeſicht wieder zu Rudin wendend. 

— Mir? Ja gewiß! 

— Hm... . Freilich, Sie müfjen das beſſer wiſſen. 

— Haben Sie Kopfichmerzen? fragte Alerandra Paw— 
lowna Darja Michailowna. 

— Nein, e8 ift nichts .... C'est nerveux. 

— Dürfte ih wohl fragen, lenkte Pigaſſow, mit 
etwas näfelnder Stimme wieder ein: — Ihr Bekannter, 
der Herr Baron Muffel . . . . jo, glaube ich, heikt er? 

— Ganz reht. 

— Beihäftigt fi der Herr Baron Muffel fpeziell 
mit politifcher Defonomie, oder widmet er diejer anziehen- 
den Wiſſenſchaft nur jo nebenbei die Mußeſtunden, welche 
er nach den weltlichen Vergnügungen und Dienftobliegen- 
heiten erübrigen Tann? 


Rudin blickte Pigaſſow ſcharf an. 
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— Der Baron iſt in dieſem Fache Dilettant, er— 
wiederte er mit leichtem Erröthen: — es iſt aber viel 
Wahres und Intereſſantes in ſeinem Aufſatze. 


— Ich kann darüber nicht mit Ihnen disputiren, da 
mir der Aufſatz unbekannt iſt . .. Ich erlaube mir aber 
die Frage: Ihr Yreund, der Baron Muffel, geht ver- 
muthlic in dem Aufſatze mehr von allgemeinen Theorien 
als von Thatjachen aus? 


— Er bietet ſowohl Thatſachen als auch Theorien, 
die jih auf Thatjachen ſtützen. 

— ©, fo. Meiner Meinung nad), Sie werden er- 
lauben . . . ih darf wohl gelegentlih mein Wort dazu 
geben: ich Habe drei Jahre in Dorpat zugebradt ... 

alle diefe, jo genannten allgemeinen Theorien, Hypothejen, 
Syiteme . . . nehmen Sie e& nicht übel, ich bin Pro— 
vinziale, nehme fein Blatt vor den Mund . . . taugen 
alle zu nichts. Das ift Alles nur Klügelei — um die 
Leute zu bethören. Gebt und Facta, meine Herren, weis 
ter fordern wir nichts von Eud). 

— MWirflih! erwiederte Rudin. — Über der Sinn 
der Facten muß doch gedeutet werden! 

— Allgemeine Theorien, fuhr Pigaffow fort: — nicht 
ausftehen kann ich fie, diefe allgemeinen Theorien, Ueber- 
lichten, Schlußfolgerungen! Das jtügt fi Alles auf jo- 
genannte Meberzeugungen; ein Jeder fajelt von feinen 
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Ueberzeugungen, und verlangt noch dazu, daß man ſie 
reſpectire, daß man ſich mit dergleichen befaffe... Oh! Oh! — 

Und Pigaſſow jchüttelte mit der Fauſt in der Luft. 
Pandalewski lachte auf. 

— Herrlich! ſagte Rudin: — es giebt aljo, Ihrer 
Anficht nach, Feine Ueberzeugungen. 

— Nein — e8 giebt feine. 

— Das ift Ihre Meberzeugung ? 

— Ja. 

— Wie fünnen Sie nun jagen, e3 gäbe feine? Da 
haben Sie eben eine ausgeſprochen. 

Ale im Zimmer lächelten und warfen ſich Blide zu. 

— Erlauben Sie, erlauben Sie aber, begann wieder, 
Pigaſſow . . . 

Doh Darja Michailowna flatfchte in die Hände 
und rief: bravo, bravo, gejchlagen, Pigaſſow iſt ge 
Ihlagen! und nahın jachte den Hut aus Rudins Händen, 

— Halten Sie ein wenig ein mit der Freude, gnädige 
Frau: ein wenig Geduld! fagte Pigaffom ärgerlih. — 
Es fommt nicht darauf an, mit Ueberlegenheitsmiene ein 
witziges Wort abzufchießen, beweiſen joll man, wider: 
legen... Wir find vom Gegenftande unſeres Streites 
abgefommen. 

— Erlauben Sie, bemerkte Rudin gelaffen: — die 
Sache ift ganz einfach. Sie glauben nicht an den Nuten 
allgemeiner Theorien, Sie glauben nicht an Heberzeugungen. 
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— Ich glaube nicht, glaube daran nicht, an nichts 
glaube ih! 

— Sehr gut. Sie find Skeptifer. 

— Ich jehe nicht ein, wozu uns dies gelehrte Wort 
nüßen ſoll. Indeſſen ... 

— Unterbrechen Sie doch nicht, miſchte ſich Darja 
Michailowna in's Geſpräch. 

— Jetzt geht es los! ſagte Pandalewski ſchmunzelnd 
vor ſich hin. 

— Dieſes Wort drückt meinen Gedanken aus, fuhr 
Rudin fort. Sie verſtehen es: weshalb ſollte ich es nicht 
gebrauchen? Sie glauben an nichts ... Wie glauben 
Sie denn an ein Facum? 


— MWie? das iſt aber Shin! Ein Factum ift eine 
befannte Sache, ein Jeder weiß, was ein Factum iſt ... 
Ich urtheile darüber aus Erfahrung, nad eigener Em: 
pfindung. 


— Die Empfindung fann Sie aber täufhen! Die 
Empfindung jagt Ihnen, daß die Sonne fi um die 
Erde dreht, oder... . oder, vielleicht theilen Sie Koper— 
nikus Anfiht nicht? Sie glauben au ihm nicht? 

Don Neuem überflog ein Lächeln die Gefichter, Aller 
Augen waren auf Rudin gerichtet. „Ein ganz gejcheidter 
Menſch,“ dachte Jeder. 
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— Sie gefallen ſich in Scherzen, ſagte Pigaſſow. — 
Freilich, das iſt ſehr originell, gehört aber nicht zur 
Sache. 

— Indem, was ich bis' jetzt gejagt habe, erwiederte 
Rudin: — war leider jehr wenig Originelles. Alles dies iſt 
Ihon längſt befannt, und ift taufendmal wiederholt worden. 
Nicht darauf fam 8 an... 

— Aber worauf denn? fragte Pigaſſow, mit leichtem 
Anflug von Unverfchämtheit. 

Er pflegte, wenn er ftritt, mit ſpöttiſchen Ausfällen 
gegen feinen Widerpart anzufangen, dann grob zu werden, 
und endlich jchmollend zu verſtummen. 

— Ich will Ihnen jagen, worauf, fuhr Rudin fort: 
— ih kann mich wirflih nicht, ih muß es geitehen, 
eines tiefen Bedauerns erwehren, wenn verftändige Leute 
in meiner Gegenwart herfallen über . . . 


— Ueber Syiteme! unterbrah ihn Pigaſſow. 

— Nun, meinetwegen, über Syiteme. Was bringt 
Sie dies Wort jo außer ih? Jedes Syſtem ſtützt ſich 
ja auf die Kenntniß der Grundgefeße des Lebens . . . 


— Uber ih bitte Sie, die fann man doch nicht fennen, 
nicht ergründen . . 


— Erlauben Sie. Freilich, nicht Jedem find fie zu— 
gänglid, und der Menſch iſt dem Irrthum unterworfen. 
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Sie werden mir aber wahrfcheinlich zugeben, daß New— 
ton, zum Beifpiel, einige diefer Grundgejehe dennoch ent— 
dedt hat. Das war ein Genie, zugeltanden; die Ent- 
dedungen, die geniale Geifter ‚machen, find aber eben 
dadurch groß, daß fie zum Gemeingute Aller werden. 
Das Beitreben, allgemeine Geſetze aus partiellen Erjchei- 
nungen herauszufinden, bildet eine Grundeigenſchaft des 
menjchlichen Geiftes, und unfere ganze Bildung . . . 

— Dahin alfo wollten Sie! unterbrach ihn wiederum 
mit gedehnter Stimme Pigaffom. — Ich bin ein praftifcher 
Menſch und vertiefe mich nicht gern in dieſe metaphyji- 
ſchen Spibfindigfeiten. 

— Gehr wohl! Das Steht bei Ihnen. Beachten 
Sie indeſſen, daß ſchon der Wille allein, ausschließlich 
ein praftifcher Menjch zu fein, an und für ſich ein Syitem 
porftellt, eine Theorie . . . 

— Bildung! jagten Sie, unterbrah ihn Pigafjom: 
— Sie glauben wohl, mid) mit diefem Wort aus der 
Faſſung zu bringen! Wir haben fie ſehr nöthig, Diefe 
angepriefene Bildung! Nicht einen fupfernen Grofchen 
möchte ich für diefe Ihre Bildung hingeben! 

— Sie disputiren aber grundſchlecht, Afrifan Seme— 
nitſch! bemerkte Darja Michailowna, im Innern jehr be— 
friedigt durch die Ruhe und weltmänniſche Artigfeit ihres 
neuen Gaſtes. — „C'est un homme comme il faut“ 
dachte fie, Rudin's Gefiht mit Wohlmollen betrachtend: 
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„Ih muß ihn gewinnen.“ Die letzten Worte fagte fie 
in Gedanken ruſſiſch. 


— Ich werde es nicht unternehmen, fuhr Rudin nach 
einigem Schweigen fort, — die Bildung zu vertheidigen: 
— fie bedarf meiner Vertheidigung nicht. Sie mögen 
diejelbe nit . . . Jeder hat feinen eigenen Gejchmad. 
Es würde und übrigens auch zu weit führen. Erlauben 
- Sie mir nur, Gie an einen alten Spruch zu erinnern: 
„Jupiter, du wirt böje, folglich Haft du Unrecht!“ Ich 
wollte jagen, daß alle diefe Ausfälle auf Syiteme, allge- 
meine Theorien u. ſ. w. deshalb eben jo zu bedauern find, 
weil mit den Syſtemen zugleich) die Menjchen das Wiſſen 
überhaupt, die Wiffenfchaft und den Glauben an eine 
ſolche, verleugnen, folglich aud den Glauben an fich 
jelbjt, an die eigene Kraft. Die Menjchen bedürfen aber 
dieſes Glaubens: von Eindrücen allein können fie nicht 
(eben, es wäre fündhaft, wenn fie vor dem Gedanken 
Scheu hätten und ihm nicht Vertrauen ſchenkten. Der 
Skeptizismus hat fich von jeher durch Unfruchtbarkeit und 
Ohnmacht ausgezeichnet . . . 

— Das find alles Worte! murrte Pigafjow. 


— Vielleicht. Erlauben Sie mir aber, Ihnen zu be— 
merken, daß mit diefem Nusrufe „Das find nur Worte,“ 
wir uns oft der Nothwendigfeit entheben, etwas Ge— 


ſcheidteres als nur Worte zu jagen. 
Turgénjew's audgem. Werte, Bd. ILL. 4 
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— Wie? fragte Pigafiom und fniff die Augen zu— 
fammen. 
— ie haben verftanden, was ich Ihnen jagen wollte, 
erwiederte Rudin, mit unmillführlicher , doch ſofort unter- 
drücter Ungeduld. — Ich wiederhole es, wenn der Menſch 
feinen feften Grund hat, an den er glaubt, feinen Boden, 
auf dem er ficher fußt, wie fann er ji dann Rechen- 
ichaft geben von den Bedürfniffen, der Bedeutung, der 
Zukunft feines Volkes? wie fann er wiſſen, was er jelbit 
zu thun hat, wenn ... 

— Ehre dem Ehre gebührt! jtotterte Pigaſſow her— 
por, verbeugte fi und trat auf die Seite, ohne Jemand 
anzubliden. 


Rudin jah ihn an, lächelte leicht und verjtummte. 

— Aha! er hat die Flucht ergriffen! begann Darja 
Michailowna. — Seien Sie unbeforgt, Dimitri . . 
Um Vergebung, fügte fie mit freundlichem Lächeln Hinzu: 
— mie hieß Ihr Herr Vater? 

— Nikolai! 


— Machen Sie fich feine Sorge, werther Dimitri 
Nikolaitſch! Er Hat Niemand hier angeführt. Er machte 
die Miene als wollte er nicht mehr disputiren . .. Er 
fühlt, daß er es mit Ihnen nicht kann. Sehen Sie ſich 
aber näher zu ung, und lafien Sie uns plaudern. 

Rudin rückte feinen Seſſel näher. 
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— Wie kommt es, daß wir nicht früher befannt ge 
worden find? fuhr Darja Michailowna fort. Das ift 
mir ein Räthiel .. . Haben Sie dies Bud gelejen? 
("est de Tocqueville, vous savez? 

Und Darja Michailowna jchob Andin eine franzöftiche 
Brojhüre Hin. 

Rudin nahm das dünne Büchlein in die Hand, blät- 
terte ein wenig darin und erflärte, nachdem er es wieder 
auf den Tiſch zurüdgelegt hatte, er habe dieſe Schrift des 
Herren Tocqueville zwar nicht gelefen, doch häufig über 
die von ihm berührte Frage nachgedacht. Das Geſpräch 
war angefnüpft. Rudin zeigte fih anfangs etwas 
befangen, er zögerte, mit jeiner Meinung hervorzutreten, 
fand nicht immer ſogleich die Ausdrüde, wurde jedoch 
allmählih warm und beredt. ine PViertelftunde fpäter 
vernahm man nur feine Stimme im Zimmer. Alle hat- 
ten einen Kreis um ihn gejchlofjen. 

Pigaſſow allein blieb entfernt, in einer Ede neben 
dem Kamin. Rudin ſprach Aug, mit Geift und Feuer, 
und zeigte viele Kenntniffe und große Belcjenheit. Nie- 
mand hatte erwartet, in ihm einen bedeutenden Menfchen 
zu treffen . . . Er war jo alltäglich gefleidet, man hatte 
bisher jo wenig von ihm gehört. Allen blieb es unbe- 
greiflich und auffallend, wie ein jo geiftreicher Mann jo 
unverhofft auf dem Lande hatte auftauchen Fönnen. Um 
fo mehr erregte er bei Allen Bewunderung, man fünnte 
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ſagen, er bezauberte Jeden, vor Allen Darja Michailowna 
... Sie war ſtolz auf ihren Yang, und dachte ſchon 
zum Voraus daran, wie ſie Rudin in die Welt führen 
wolle. Trotz ihres Alters miſchte ſich bei ihr in die erſten 
Eindrücke viel jugendliches, ja beinahe kindiſches Feuer. 
Alexandra Pawlowna hatte, offen geſtanden, wenig von Allem 
begriffen, was Rudin geſprochen, war aber dennoch ſehr er— 
ſtaunt und erfreut; ihr Bruder war es nicht weniger; Panda— 
lewski beobachtete Darja Michailowna und wurde neidiſch; 
Pigaſſow dachte: „wollte ich fünfhundert Rubel wegwerfen 
— id könnte mir eine beſſere Nachtigall verſchaffen“ ... 
Mehr als alle Uebrigen waren jedoch Baſſiſtow und Na— 
talia erſtaunt. Baſſiſtow war der Athem faſt ausgegan— 
gen; er war die ganze Zeit über mit offenem Munde und 
weit geöffneten Augen ſitzen geblieben und hatte mit einer 
Spannung zugehört, wie bisher noch niemals; Natalia’s 
Geficht war roth geworden und ihr Blick, den fie unver- 
wandt auf Rudin geheftet gehalten Hatte, wurde dunfler 
und glänzender zugleid . . . 

— Was für prachtvolle Augen er hat, flüfterte ihr 
Molinzow zu. 

— a, fie find ſchön. 

— Schade nur, daß feine Hände jo groß und roth find. 

Natalia antwortete nichts. 

Man brachte den Thee. Die Unterhaltung wurde all- 
gemeiner, Doch ließ jih an dem plößlichen Verſtummen 
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Aller, ſobald Rudin den Mund aufthat, gleich merfen, 
wie überwältigend der Eindruck war, den er hervorge— 
bracht Hatte. Es fam Darja Micdailowna in den 
Sinn, Pigafiom ein wenig aufzuziehen. Sie trat zu 
ihm und fragte ihn Halblaut: „Warum jchweigen Sie 
denn und zeigen und nur ein höhniſches Lächeln? Ber: 
juchen Sie e& do, mit ihm wieder anzubinden,” und 
ohne feine Antwort abzumarten, mwinkte fie Rudin zu ſich. 

— Sie fennen noch eine feiner Seiten nit, ſagte 
fie zu ihm, auf Pigaſſow deutend: — ein erfchredlicher 
Weiberfeind, Tortwährend greift er fie an; ich bitte, be> 
fehren Sie ihn doch. 

Rudin blidte Pigaſſow unwillkührlich . . . von Oben 
herab an: er war um zwei Kopflängen höher als er. 
Dieſer krümmte ſich faſt vor Aerger, ſein gelbes Geſicht 
wurde noch gelber. 

— Darja Michailowna hat nicht ganz Recht, begann 
er mit unſicherer Stimme: — ich greife nicht ausſchließ— 
lich die Weiber an; das ganze Menſchengeſchlecht behagt 
mir nicht ſehr. 

— Was konnte Ihnen denn eine ſo ſchlechte Meinung 
von demſelben einflößen? fragte Rudin. 

Pigaſſow ſchaute ihm gerade in's Geſicht. 

— Vermuthlich meine Studien des eigenen Herzens, 
in welchem ich mit jedem Taͤge mehr und mehr Schlacken 
entdecke. Ich urtheile über Andere nach mir ſelbſt. Das 
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mag vielleicht ungerecht ſein, und ich tauge viel weniger 
als Andere; was wollen Sie aber? Gewohnheit! 

— Ich verſtehe Sie und ſympathiſire mit Ihnen, er— 
wiederte Rudin. Welche edele Seele hätte nicht Anwand— 
lungen von Selbſtunterſchätzung gehabt! Man ſollte aber 
doch aus dieſer ſchlimmen Lage herauszukommen trachten. 

— Danke recht ſehr für die Adelsbeſcheinigung, die 
Sie meiner Seele ausſtellen, erwiederte Pigaſſow: — mit 
meiner Lage hält ſich's noch — ſie iſt ſo übel nicht, und 
wenn es auch einen Ausgang aus ihr giebt, er mag 
bleiben, juchen will ih ihn nicht. 

— Das hieße aber, verzeihen Sie den Ausdrud — 
die Befriedigung feiner Eigenliebe, dem Verlangen, in 
der Wahrheit zu verbleiben, vorziehen . . . 

— Und was denn Anderes! rief Pigaftom: — die 
Eigenliebe — das Ding verftehe ich, verjtehen Sie, ver: 
fteht ein „Jeder; aber Wahrheit — was ift Wahrheit? 
Wo ift fie, diefe Wahrheit ? | 

— Gie verfallen in Wiederholungen, ih muß Ihnen 
diefe Bemerkung maden, warf Darja Michailowna ein. 

Pigaſſow zuckte die Achjeln. 

— Und was Tiegt daran? Ich frage: wo ift Wahr: 
heit? Die Philofophen ſelbſt willen nicht, was fie if. 
So jagt Kant: Das ift fie; Hegel aber — nein bewahre! 
Dies ift fie. 
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— Und wiſſen Sie, was Hegel darüber jagt? fragte 
Rudin, ohne die Stimme zu erheben. 

— Ich wiederhole, eiferte Pigaſſow: — ih kann 
nicht begreifen, was Wahrheit ift. Meiner Anſicht nad 
giebt es eine jolche nicht auf der Welt, das heißt, das 
Mort ift da, die Sache jelbit aber eriftirt nicht. 

— Ei! Ei! rief Darja Michailowna: — ſchämen 
Sie fih doch fo zu ſprechen, Sie alter Sünder! + €3 
gäbe feine Wahrheit? Wozu müßte es denn auf der 
Welt zu leben? 

— Und wiſſen Sie, Darja Michailowna erwiederte 
ärgerlih Pigaffow: — ich bin der Meinung, daß Sie, 
auf jeden Fall, das Leben ohne Wahrheit leichter finden 
würden, als ohne Ihren Koch Stephan, der jo vortreff- 
liche Bouillons focht! Und wozu brauchten Sie überhaupt 
die Wahrheit, wenn ich fragen darf? ein Häubchen Tieße 
ih doch nicht daraus machen! 

— Spaßen ift nicht beweiſen, bemerkte Darja Michai— 
lowna: — bejonder8 wenn es in Verleumdung ausartet. 

— Jh weiß nicht, wie es mit der Wahrheit beftellt 
ift, aber fie zu hören ift freilich Vielen jchmerzlich, 
brummte Pigaffow und zog fi) mürriſch zurüd. 

Rudin jedoch begann von dem Selbitgefühl zu reden 
und ſprach jehr verſtändig. Er bewies, daß der Menjch 
ohne Selbitgefühl nichts bedeute, daß Selbftgefühl „Ardhi- 
medes's Hebel“ fei, durch melchen der Erdball aus feiner 
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Stellung gehoben werden könne; doch verdiene in der 
That nur Derjenige „Menſch“ genannt zu werden, der 
jein Selbftgefühl zu bändigen wiſſe, wie der Reiter fein 
Roß, der feine Verfönlichkeit dem Wohle Aller zum Opfer 
DEinne 2. 

— Gelbftjudt, jo beſchloß er feine Rede: — iſt 
Selbjtmord. Der jelbftfüchtige Menſch verdorrt gleich 
einem vereinzelten, unfrucdhtbaren Baume; Gelbjtgefühl 
aber, als lebendiges Streben nad) Vervollkommnung, ift 
der Urjprung alles Großen... . Ja! es muß der Menſch 
den jtarren Egoismus feiner Perjönlichfeit bredden, um 
ihr das Recht zu verjchaffen,, ſich frei auszuſprechen. 

— Diürfte ih Sie wohl um einen Bleiftift bitten ? 
wandte ſich Pigafiom an Baſſiſtow. 

Baſſiſtow faßte nicht gleih, was Pigaſſow von ihm 
- verlangte. 

— MWozu brauden Sie einen Bleiftift? brachte er 
endlich hervor. 

— Ich will diefe lebte Phrafe des Herrn Rudin notiren. 
Notire ich fie nicht, ich Fönnte fie vergeſſen, ftehe nicht 
dafür! Und Sie werden jelbjt zugeben, ſolch eine Phraje 
fommt doch einem großen Schlemm im Whift gleich. 

— Es giebt Dinge, Afrifan Semenitſch, über welche 
zu ſcherzen und zu ſpotten unfchicklich ift! erwiederte Baſſiſtow 
mit Wärme und drehte Pigaſſow den Rüden. 
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Unterdefjen war Rudin zu Natalia getreten. Sie er— 
hob jih und auf ihrem Gefichte zeigte ſich Verwirrung. 

Wolinzow, der neben ihr jaß, erhob fich gleichfalls. 

— Ich jehe da ein Klavier, begann Rudin mit weicher, 
wohlmollender Stimme, als wäre er ein Prinz auf Reifen: 
— Spielen Sie vielleicht ? 

— Sa, ich Spiele, jagte Natalia: — aber nicht bes 
ſonders. Hier, Eonjtantin Diomiditſch jpielt bedeutend 
befier ala ich. 

Pandalewski ftredte jein Geſicht vor und fletſchte die 
Zähne. 

— GEie find ungerecht gegen ſich, Natalia Alexejewna: 
ich ſpiele wirklich nicht beifer als Sie. 

—— Spielen Sie den Erlfönig von Schubert? fragte 
Rudin. 

— Er ſpielt ihn, er ſpielt ihn! nahm Darja Michai— 
lowna das Wort. — Setzen Sie ſich, Conſtantin .. 
Sie lieben die Muſik, Dimitri Nikolaitſch? 

Rudin verneigte ſich leicht mit dem Kopfe und fuhr 
mit der Hand über das Haar, als bereite er ſich zum 
Anhören vor ... Pandalewski begann. 

Natalia jtellte ſich an's Klavier, Rudin gerade gegen- 
über. Gleich bei den erjten Tönen erhielt fein Geficht 
einen begeijterten Ausdrud. Seine tiefblauen Augen 
ſchweiften langſam umher, von Zeit zu Zeit auf Natalia 
haften bleibend. Pandalewski hatte geendet. 
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Rudin fagte Fein Wort und trat an das geöffnete 
Fenſter. Ein aromatifcher Duft Tag gleich einer leichten 
Hülle auf dem Garten, einfchläfernde Kühle entjtieg den 
nahegelegenen Bäumen. Sanft jehimmerten die Sterne. 
Monnig war die Sommernadt und Wonne verbreitete fie 
um ſich her. Rudin ſchaute in den dunfeln Garten hinaus 
und — wandte ſich um. 

— Diefe Mufif und diefe Nacht, ſagte er: — haben in 
mir Erinnerungen erweckt an meine Studentenzeit in Deutjch- 
fand, an unfere Zufammenfünfte, unfere Serenaden ... 

— Sie waren in Deutſchland? fragte Darja Michailowna. 

— Ich habe ein Jahr in Heidelberg ftudirt und etwa 
ebenfolange in Berlin. 

— Und Sie fleideten fi) wie die Studenten? Die 
jollen dort, jagt man, eine eigenthümliche Kleidung tragen. 

— In Heidelberg Habe ich Hohe Stiefel mit Sporen 
und einen kurzen Leibrod mit Schnurbejah getragen und 
das Haar lang wachſen lafjen bis herab auf die Schultern 
... In Berlin fleiden fich die Studenten wie Jedermann. 

— Erzählen Sie ung Etwas aus Ihrem Studenten- 
leben , bat Wlerandra Pawlowna. 

Rudin begann feine Erzählung. Er war fein guter 
Erzähler. In ſeinen Schilderungen vermißte man die Fär— 
bung. Er verſtand es nicht, Heiterkeit zu erregen. Uebrigens 
ging er bald von der Erzählung feiner Abenteuer im Aus— 
lande auf allgemeine Betrachtungen über, von der Be 
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deutung der Aufklärung und Wiſſenſchaft, den Univerſitäten 
und dem Univerſitätsleben überhaupt. Mit breiten und 
kühnen Zügen entwarf er ein rieſiges Bild. Alle hörten 
ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Er ſprach meifter- 
haft, Hinreifend, nicht immer bejtimmt . . . aber Dieje 
Unbejtimmtheit felbft verlieh feiner Rede einen eigenthüm— 
lichen Reiz. 

Der Reihthum feiner Gedanken hinderte Rudin, ſich 
beitimmt und genau auszudrüden. Ein Bild drängte das 
andere; Gleichniſſe, bald unerwartet fühn, bald merkwürdig 
treffend , folgten Schlag auf Schlag. Nicht jelbitgefällige 
Morthafcherei des gejchulten Schönredners, jondern Be— 
geifterung ſprach aus feinem ungeftümen Redefluß. Er 
war um Worte nicht verlegen: folgſam und frei traten fie 
ihm auf die Lippen, und jedes Wort fchien, durchglüht 
bom Teuer der volljtändigiten Ueberzeugung, direct aus 
der Seele zu ſtrömen. Rudin befaß im höchiten Grade 
jene Eigenfchaft, die man „Muſik der Beredtjamfeit “ 
nennen könnte. Er verjtand e8, indem er gewiſſe Saiten 
des Herzens anjchlug, zugleich alle andern unbeitimmt mit- 
tönen und erzittern zu machen. Es mag der Fall geweſen 
fein, daß der eine oder der andere jeiner Zuhörer nicht 
recht verjtand, wovon die Rede war, doch fühlte er die 
Bruft ſchwellen, ein Schleier jchien von feinen Augen 
zu fallen und in der Ferne ftieg ein gewiljes ftrahlen- 
de3 Etwas vor feinen Bliden empor . . . 
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Alle Gedanken Rudin’s jchienen der Zufunft zugewandt 
zu fein; diefer Umftand verlieh ihnen das Drangvolle und 
Sugendlide ... Am Fenjter jtehend, Niemand vorzugs— 
weile anblidend, ſprach er — und begeijtert durch die Zu= 
ſtimmung und Aufmerkſamkeit Aller, durch die Nähe 
junger Frauen, die Schönheit der Nacht, hingeriſſen von 
der Fluth eigener Empfindungen — erhob er ſich bis zur 
Beredtiamfeit, bis zur Poeſie ... der Klang feiner 
Stimme ſogar, fonor und ruhig, vermehrte noch den 
Zauber; es jchien, als redete aus feinem Munde etwas 
Höheres, ihm felbjt Ungewohntes. . . Rudin ſprach von 
Dem, was dem zeitfichen Leben des Menſchen Bedeutung 
für die Ewigfeit verleiht. 

— Dabei fällt mir eine ffandinavische Sage ein, jo 
beſchloß er feine Rede: — Es fibt ein König mit jeinen 
Reden in einer langen, dunkeln Halle um ein Feuer herum. 
E3 war zu Winterszeit und Nachts. Auf einmal fommt 
ein Heiner. Vogel durch die offene Thür hereingeflogen und 
. fliegt zur andern wieder hinaus, Der König jagt: „Das 
Vöglein ift wie der Menſch auf Erden: aus dem Düntel 
fommt es geflogen, in das Dunfel fliegt e8 wieder zurüd, 
und hat ſich nur furze Zeit der Wärme und des Lichtes 
erfreut“... „O König,” ermwiedert der Aelteſte der 
Krieger, „das Vöglein wird auch im Dunfeln nicht ums 
fommen und fein Nejt wieder finden“ ... In der That, 
unfer Leben ift furz und vergänglich; doch alles Große 
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gefchieht durch den Menjchen. Das Bewußtſein, höheren 
Mächten zum Werkzeuge zu dienen, muß ihm Erjab jein 
für alle übrigen Freuden; im Tode jelbft wird er jein 
Leben, fein Nejt finden . . . 

Rudin hielt inne und fenfte den Blick mit einem uns 
willfürlichen Lächeln der Verwirrung. 

— Vous ötes un poöte, jagte halblaut Darja Michai— 
lowna. 

Und Alle ftimmten ihr im Stillen bei, — Alle, Pi— 
gafjow ausgenommen. Ohne, das Ende der langen Rede 
Rudin's abzuwarten, hatte er leife den Hut genommen und, 
ſich entfernend, dem bei der Thüre ftehen gebliebenen Panda— 
lewski erbittert zugeflüftert: — Die klugen Leute machen 
e3 mir zu bunt! Sch begebe mich zu den Einfaltspinjeln! 

Es hatte ihn übrigens Niemand zurüdgehalten, auch 
jeine Abweſenheit nicht bemerft. 

Die Diener trugen das Abendeifen auf und eine halbe 
Stunde darauf trennte man ſich. Darja Michailowna 
hatte Rudin überredet, über Nacht zu bleiben. Alexandra 
Pawlowna drückte auf der Heimfahrt in der Kutſche gegen 
ihren Bruder unter vielen Ach's ihr Erſtaunen über Rudin’s 
ungewöhnlichen Geiſt aus. Wolinzow ftimmte ihr bei, 
bemerkte jedoch, daß er ſich zumeilen etwas unverſtändlich 
ausdrüde . . . das heißt nicht ganz überzeugend, fügte 
er hinzu, vermuthlih, um jeinen Gedanken befjern Aus— 
druck zu geben; jein Geficht verfinfterte fich jedoch, und 
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der Blick, den er in die Ecke der Kutſche gerichtet hielt, 
war noch ſchwermüthiger geworden. 

Pandalewski ließ, während er, ſich zum —— 
anſchickend, ſeine ſeidengeſtickte Tragbänder lösſte, laut 
die Worte fallen: „ein ſehr gewandter Menſch!“ und be— 
fahl dann ſogleich mit ſtrengem Blicke feinem Kammer— 
diener, das Zimmer zu verlaſſen. Baſſiſtow ſchlief die 
ganze Nacht nicht und kleidete ſich nicht einmal aus; bis 
zum Anbruch des Tages jchrieb er ununterbrochen einen 
Brief an einen feiner Freunde nad) Moskau; Natalia hatte 
ſich zwar ausgefleidet und zu Bette gelegt, aber gleichfalls 
nicht eine Minute geichlafen und jogar die Augen nicht 
einmal geichloffen. Den Kopf auf den Arm geſtützt, hatte 
jie in das Dunfel binausgeblidt; ihre Pulſe pochten wie 
im Fieber und häufige ſchwere Seufzer hoben ihren Bufen. 


IV. 


Kaum Hatte fi Rudin am folgenden Morgen ans 
geffeidet, jo erjchien bei ihm ein Diener von Darja 
Michailowna mit der Einladung, ſich zu ihr in's Gabinet 
zum Thee zu bemühen. Rudin traf fie allein. Sie be 
willkommnete ihn höchſt freundlich, erfundigte ji, ob er 
die Nacht gut verbracht habe und ſchenkte ihm jelbit eine 
Taffe Thee ein; fie fragte ſogar, ob Zuder genug darin 
jet, bot ihm eine Papiercigarre an, und äußerte wieder 
ein paar Male, daß ſie fich wundere, wie fie nicht Früher 
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mit ihm bekannt geworden ſei. Rudin hatte etwas ent— 
fernt Plab genommen; Darja Michailowna aber wies auf 
einen Divan, der neben ihrem Seſſel ftand, und begann, 
jih ein wenig nad jeiner Seite hinneigend, ihn über 
jeine Verwandten, feine Pläne und feine Ausfichten zu 
befragen. Darja Michailowna ſprach leicht Hingeworfen, 
und hörte zerftreut zu; Rudin aber merkte ſehr wohl, daß 
fie ihm zu gefallen juche, ja, ihm fogar fchmeichele: 
Nicht umſonſt Hatte fie alfo dieſes Morgenftelldichein vor— 
bereitet, nicht umſonſt ein einfaches aber graziöfes Kleid 
à la madame Recamier, angelegt! Uebrigens hörte 
Darja Michailowna bald auf, ihn auszufragen: fie fing 
an, ihm von fid) zu erzählen, von ihren Jugendjahren 
und den Perjonen, mit denen fie befannt geweſen war. 
Rudin hörte theilnehmend ihrem Gerede zu, doch — ſon— 
derbar! — von Wen Darja Michailowna auch ſprechen 
mochte, ihre eigene Perſon ſtand ſtets im Vordergrunde, 
und drängte jede andere zurück; dabei erfuhr Rudin 
umſtändlich, was Darja Michailowna namentlich zu dieſer 
bekannten, hochgeſtellten Perſönlichkeit geredet, welchen 
Einfluß ſie auf jenen berühmten Dichter ausgeübt hatte. 
Den Bekenntniſſen Darja Michailowna's zufolge hätte 
man glauben können, daß alle Bedeutenden unter ihren 
Zeitgenoſſen einzig und allein nur darnach getrachtet hätten, 
mit ihr befannt zu werden, oder fich ihr Wohlmwollen zu 
erwerben. Sie jprad von ihnen in einfacher Weife, ohne 
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beſonderes Entzüden oder Lobeserhebung, wie von ihr 
nahejtehenden Perſonen; Einige nannte fie jonderbare 
Käuze, immer aber reiheten fi ihre Namen, wie bei 
einem foftbar gefaßten Edelfteine, in ſtrahlendem Kranze 
um den einen Namen: Darja Michailowna. 


Rudin hörte zu, rauchte feine Cigarrette und ſchwieg; 
nur Hin und wieder unterbrach er Durch furze Bemerkungen 
den Redeſchwall der gnädigen Frau. Er verjtand und 
fiebte zu Sprechen; eine Unterhaltung im Gange zu halten, 
war ihm nicht eigen, doch verftand er auch zuzuhören. 
Jeder, den er nicht gleih Anfangs eingejhüchtert Hatte, 
ließ fi in feiner Gegenwart zutraulid aus; jo gefällig 
und ermunternd folgte er dem Faden der Grörterungen 
Anderer. Er bejaß viel Gutmüthigfeit, viel von jener 
eigenthümlichen Gutmüthigfeit, welche Leuten eigen iſt, die 
gewohnt ſind, ich über Andere erhaben zu fühlen. Im 
MWortjtreite ließ er felten feinem Gegner das Iehte Wort, 
jondern überwältigte ihn mit feiner ungejtümen und leiden— 
ſchaftlichen Dialektik. 


Darja Michailowna ſprach ruffiih. Sie prahlte mit 
der Kenntniß ihrer Mutterfprache, obgleich bei ihr oft 
Gallicismen und franzöfifche Worte mit unterliefen. Abs 
ichtlih gebrauchte fie einfache, volfsthümliche Aus— 
drucksweiſen, doch nicht immer an dem rechten Orte. 
Rudin's Ohr fand ſich durch die buntichedige Sprade 
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in Darja Michailowna's Munde nicht unangenehm berührt 
wenn überhaupt er ein Ohr dafür hatte. 

Dieje Hatte ſich indeß bald erichöpft, fie ließ den Kopf 
auf das Hinterfiffen des Lehnſtuhls zurückſinken, richtete 
den Blid auf Rudin und verjtummte. 

— Jetzt begreife ih, begann langſam Rudin, — 
begreife ich e&8, weshalb Sie jeden Sommer auf’3 Land 
reifen. Sie bedürfen diefer Erholung; die ländliche Stille, 
nad dem Leben in der Hauptitadt, muß Sie erfriichen 
und ftärfen. Ich bin überzeugt, Sie müſſen ein tiefes 
Gefühl für die Schönheiten der Natur haben. 

Darja Michailowna blidte Rudin von der Seite an. 

— Die Natur... nun ja... ja, freilich ... ic 
fiebe fie außerordentlich; wiffen Sie aber, Dmitri Nikola— 
jitſch, jelbit auf dem Lande lebt ſich's nicht ohne Menjchen. 
Hier herum giebt’3 aber feinen. Pigafjow gilt bier als 
der Geiftreichite. R 

— Der gejtrige mürrifche Graufopf? fragte Rudin. 

— Nun ja , derfelbe. Auf dem Lande übrigens nimmt 
man ihn ſchon mit — er heitert zuweilen auf. 

— Er hat Verftand, erwiederte Rudin: — geht aber 
einen falſchen Weg. Ich weiß nicht, ob Sie mir Recht 
geben werden, Darja Michailowna, es liegt aber wirklich 
kein Segen in dem unbegrenzten und vollſtändigen Ver— 
neinen. Verneinen Sie Alles, und man wird Sie mög— 
licherweiſe für einen klugen Kopf halten: dieſer Kunſtgriff 
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ift befannt. Es werden Viele in ihrer Einfalt fogleich 
bereit jein, den Schluß zu ziehen, Sie ftänden höher, ala 
dad, was Sie verneinen. Das iſt aber oftmals falic. 
Erſtens, laſſen jih in Allem leden finden, zweitens, 
wenn Sie aud Recht hätten, bleiben Sie im Nachtheile: 
Ihr Geift, fortwährend und ausjchlieglich zur Verneinung 
geſtimmt, verliert jeine Kraft, er jtumpft ab. Indem Sie 
Ihre Selbitliebe befriedigen, rauben Sie ſich den wirffichen 
Genuß der Erfenntniß; das Leben — der innere Werth 
des Lebens — entichlüpft Ihrem kleinlichen und erbitterten 
Beobachtungsgeiſte und Sie ſinken zuletzt zu einem Zänker 
und Spaßmacher herab. Rügen, ſchelten darf nur, wer liebt. 

— Voilà Mr. Pigassoff enterre, ſagte Darja Michai— 
lowna. Sie verſtehen es aber meiſterhaft, die Menſchen 
zu ſchildern! Uebrigens würde Pigaſſow Sie wahrſchein— 
lich nicht einmal begriffen haben. Liebt er ja doch aus— 
ſchließlich nur ſeine eigene Perſon. 

— Und er ſchilt dieſelbe, um einen Vorwand zu haben, 
Andere ſchelten zu dürfen, fiel Rudin ein. 

Darja Michailowna lachte. 

— Ja, ja, wie das Sprüchwort jagt: vom franfen 
Kopf auf den Gefunden! — A propos — wa3 halten 
Sie von dem Baron? 

— Bom Baron? Er ijt ein vortrefflicher Menſch, mit 
gutem Herzen und erfahren... aber ohne Character... 
er wird jein ganzes Leben ein halber Gelehrter, halber 
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Weltmann, d. h. Dilettant bleiben, kurz geſagt, ein — 
Nichts ... Es iſt aber ſchade um ihn! 

— Das iſt auch meine Anſicht, erwiederte Darja 
Michailowna. — Ich habe feinen Aufſatz geleſen ... 
Entre nous ... cela a assez peu de fond. 

— Wen haben Sie jonft noch in der Nähe? fragte 
nach einigem Schweigen Rudin. 

Darja Mihailowna ftrid mit dem Fleinen Finger die 
Aſche von ihrer Eigarrette, 

— Weiter giebt es wohl Niemand. Die Yipin, 
Alerandra Pawlona, die Sie geitern gefehen haben: jie 
ift allerliebft, und weiter nichts. Ihr Bruder — ebenfalls 
ein vortreffliher Menſch, un parfait honnäte homme. 
Den Fürſten Garin fennen Sie. Das find fie Alle. 
Es find da noch zwei, drei Nachbarn, die find aber ganz 
und gar unbedeutend. Entweder Wichtigthuer — mit uns 
geheuren Prätenfionen oder menjchenjcheues, oft am une 
richtigen Plage ungenirtes Boll, Mit den Damen gehe 
ih nit um, wie Sie willen. Wir haben wohl nod 
einen Nachbarn, einen jehr gebildeten, jogar gelehrten 
Mann, aber einen jchredlichen Sonderling, einen Schwär- 
mer. Alerandrine fennt ihn und, wie e8 jcheint, ift er 
ihr nicht gleichgültig . . . Sie follten ihr wirklich Auf: 
merfiamfeit ſchenken, Dmitri Nikolaitſch: das tft ein liebes 
Weſen; jie müßte nur etwas ausgebildet werden, ja ſie 
muß es durchaus werden. 
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— Sie iſt ſehr anziehend, bemerkte Rudin. 

— Ein wahres Kind, Dmitri Nikolaitſch, eine wahre 
Unschuld. Sie ift verheirathet gewejen, mais c’est tout 
comme ... Wäre ih ein Mann, id) würde mid) nur 
in ſolche Weiber verlieben. 

— Wirklich? 

— Gewiß! Dergleichen Frauen find zum Mindeſten 
friſch, und die Friſche läßt ſich nicht fünftlich nachahmen. 

— Alles Andere aber? fragte Rudin mit Lachen, was 
jelten bei ihm der Fall war. Wenn er lachte, nahm fein 
Geficht einen eigenthümlichen, faſt greifenhaften Ausdrud 
an, die Augen zogen ſich zuſammen, er rümpfte die Nafe... 

— Mer it denn aber jener Sonderling, wie Sie 
jagen, der Frau Lipin nicht gleichgültig wäre? fragte er, 

— Ein gewiljfer Leſchnew, Michael Michailitſch, ein 
Gutsbeſitzer aus diefer Gegend. 

Rudin eritaunte und erhob den Kopf. 

— Leſchnew, Michael Mihailitih ? fragte er: — iſt 
der denn Ihr Nachbar? 

— Ja. Bie fennen ihn alfo? 

Rudin jehwieg. 

— 3% habe ihn vormals gefannt ... es iſt ſchon 
lange her. Er ift rei, wie man jagt? fügte er Hinzu 
indem er an den Franjen des Lehnjtuhles zupfte. 

— a, reich ijt er, Eleidet ſich jedoch abſcheulich und 
führt auf einer Reitdrojchfe gleich einem Dorfverwalter 
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umher. Ich habe den Verſuch gemacht, ihn in mein Haus 
zu ziehen; er ſoll Verſtand haben; dann ſtehe ich auch 
gewiſſermaßen in Geſchäftsverbindung mit ihm . . . Sie 
wiſſen doch, daß ich mein Gut ſelbſt verwalte? 

Rudin nickte mit dem Kopfe. 

— Ja, ſelbſt, fuhr Darja Michailowna fort: — ich 
führe nichts von den fremdländiſchen Albernheiten bei mir 
ein, halte mich an dem Meinigen, dem Ruſſiſchen, und 
Sie ſehen, die Sache geht, denke ich, nicht ſchlecht, ſetzte 
ſie hinzu, indem ſie dabei mit der Hand einen Kreis durch 
die Luft beſchrieb. | 


— Ich bin immer der Heberzeugung geweſen, bemerfte 
Rudin verbindlih: — daß diejenigen fchreiendes Unrecht 
begehen, die den Frauen praftiihen Sinn abjpreden. 


Darja Michailowna lädelte. 


— Sie find ſehr nachſichtig, jagte fie:, — aber was 
wollte ich Ihnen doch erzählen? Wovon ſprachen mir 
denn? Ja! von Leichnem. Ich habe mit ihm über Lands 
vermeffung zu verhandeln. Mehrmals fchon habe ich ihn 
zu mir eingeladen und erwarte ihn ſogar heute; er fommt 
aber nie ... . ein wahrer Sonderling. 


Der Vorhang an der Thür wurde behutjam zurüd- 
gezogen und der Haushofmeifter,, ein hochgewachſener, grauer 
Mann, mit einer Glatze, in ſchwarzem Frack, weißer Hals— 
binde und meißer Weite, trat herein. 
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— Mas willft Du? fragte Darja Michailowna , und 
jeßte mit einer leichten Wendung zu Rudin halblaut hinzu : 
— n'est ce pas, comme il ressemble à Canning ? 

— Michael Michailitſch Leſchnew ift angefommen, 
meldete der Mann: — befehlen Sie zu empfangen? 

— Ach, mein Gott! rief Darja Michailowna: — er 
fommt wie gerufen. Bitte ihn her! 

Der Haushofmeijter ging hinaus. 

— Der fonderbare Menſch, da wäre er endlich, und 
doch nicht zur rechten Stunde; er unterbricht unſer Ge— 
ſpräch. 

Rudin erhob ſich von ſeinem Platze, Darja Michai— 
lowna hielt ihn aber zurück. 

— Wohin wollen Sie denn? Das läßt ſich auch in 
Ihrer Gegenwart beſprechen und dann wünſche ich, daß 
Sie mir ſein Bild entwerfen, wie das von Pigaſſow. 
Wenn Sie reden, vous gravez comme avec un burin. 
Bleiben Sie? 


Rudin wollte etwas einmwenden, überlegte ein wenig 
und blieb. 


Michael Michailowitih, dem Leſer bereit3 befannt, 
trat in's Gabinet. Er hatte denjelben grauen Paletot an 
und Hielt in den gebräunten Händen diejelbe alte Mütze. 
Er grüßte gelaffen Darja Michailowna und trat an den 
Theetiſch heran. 


Rudim. 71 


— Endlich find Sie jo gefällig gewefen, ſich herzu- 
bemühen, Monteur Leſchnew! ſagte Darja Michailowna. 
— Ich bitte, laſſen Sie ſich nieder. Sie ſind mit einander 
bekannt, habe ich gehört, fuhr ſie fort, auf Rudin deutend. 

Leſchnew blickte Rudin an und lächelte dabei ſonderbar. 

— Ich kenne Herrn Rudin, ſagte er mit einer kurzen 
Verbeugung. 

— Wir ſind zuſammen auf der Univerſität geweſen, 
bemerkte Rudin halblaut und ſchlug den Blick zu Boden. 

— Auch ſpäter ſind wir mit einander zuſammen ge— 
troffen, ſagte Leſchnew kalt. 

Darja Michailowna blickte Beide mit einigem Befremden 
an und bat Leſchnew Platz zu nehmen. Er ſetzte ſich. 

— Sie hatten gewünſcht, mich zu ſehen, begann er: 
es betrifft die Vermeſſung? 

— Ja, die Vermeſſung, doch habe ich auch überhaupt 
Sie zu ſehen gewünſcht. Sind wir doch noch Nachbarn 
und auch wohl vielleicht verwandt miteinander. 

— Sehr verbunden, erwiederte Leſchnew: — was nun 
die Vermeſſung betrifft, ſo habe ich dieſe Angelegenheit 
bereits mit Ihrem Verwalter vollſtändig zum Abſchluß 
gebracht: ich gehe auf alle ſeine Vorſchläge ein. - 

— Das wußte ih. 

— Nur, jagt er mir, fünnten, ohne vorherige per- 
fönlihe Zuſammenkunft mit Ihnen, die Papiere nicht 
unterzeichnet werden. 
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— Ja; ſo iſt es nun einmal bei mir eingeführt Darf 
ich wohl fragen, ob die Bauern bei Ihnen zinspflichtig ſind? 

— So iſt es. 

— Und Sie ſelbſt haben die Vermeſſung in Anre— 
gung gebracht? Das iſt lobenswerth. 

Leſchnew ſchwieg einen Augenblid. 

— Da bin ich denn der perfönlichen Zuſammenkunft 
wegen hergefommen, fagte er. 

Darja Michailowna Tächelte. 

— Ich jehe, daß Sie gefommen find. Sie jagen das 
in ſolch' bejonderem Tone... Gewiß hatten Sie jehr 
wenig Luft, zu mir zu fommen. 

— Ich beſuche Niemand, erwiederte Leſchnew phleg— 
matiſch. 

— Niemand? Sie beſuchen aber doch Alexandra 
Pawlowna? 

— Ich bin ein alter Bekannter ihres Bruders. 

— Ihres Bruders! Uebrigens, ich lege Niemandem 
Zwang auf... Indeſſen, Sie werden vergeben, Michael 
Michailitſch, ich bin älter als Sie an Jahren und darf 
Sie ein wenig jchelten: wie fünnen Sie an einem jo zu- 
rüdgezogenen Leben Vergnügen finden? Oder ift es mein 
Haus vielleiht, das Ihnen nicht gefällt? oder vielleicht 
gefalle ich Ihnen nicht? 

— Ih fenne Sie nidt, Darja Midhailowna, und 
deßhalb Fünnen Sie mir auch nicht mißfallen. Ihr Haus 
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iſt ſehr ſchön; ich muß Ihnen aber offen geſtehen, ich thue 
mir nicht gern Zwang an. Ich habe nicht einmal einen 
gehörigen Frack, keine Handſchuhe; zudem paſſe ich auch 
nicht in Ihren Kreis. 

— Der Geburt, der Erziehung nad, gehören Sie 
demjelben an, Michael Michailitih! vous ötes des nötres. 

— Wir wollen Geburt und Erziehung bei Seite laſſen, 
Darja Midhailowna! Nicht darauf fommt & an... 


— Der Menfh fol unter Menfchen leben, Michael 
Michailitih! Was hat man davon, wie Diogenes, in 
der Tonne zu fißen ? 

— Eritens, fühlte fih Diogenes jehr wohl dabei; 
zweitens, weshalb glauben Sie, daß ich nicht unter Men— 
ſchen Iebe? 

Darja Michailowna biß fich in die Lippen. 

— Das ift eine andere Sache! Mir bleibt alfo nur 
zu bedauern, daß ich mich zu Denen nicht zählen darf, 
die Sie Ihrer Bekanntſchaft würdigen. 

— Monfieur Lefchnew, mifchte ih Rudin ein: — 
treibt zu weit, wie mich dünft, ein jonjt jehr lobens— 
werthes Gefühl — die Liebe zur Freiheit. 

Leſchnew erwiederte nichts und blidte Rudin nur an. 
Ein kurzes Schweigen trat ein. 

— Und ſomit, ſagte Leſchnew, fich erhebend: — darf 
ih unjere Angelegenheit als erledigt betrachten und Ihren 
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Verwalter bedeuten, daß er mir die Papiere zur Unter— 
ſchrift zuſtelle? 

— Sie können es ... obgleich Sie, ich geſtehe es, 
jo wenig liebenswürdig ſind . . . daß ich es Ihnen ab— 
ſchlagen ſollte. 

— Aber dieſe Vermeſſung bringt Ihnen ja mehr Vor— 
theil als mir. 

Darja Michailowna zuckte die Achſeln. 

— Und Sie wollen nicht einmal das Frühſtück bei 
mir einnehmen? fragte fie. 

— Danke Ihnen gehorſamſt; ih frühftüde niemals, 
und dann muß ich auch bald nad) Haufe. 

Darja Michailowna erhob fid). 

— Ich, will Sie nicht aufhalten, fagte fie, an's 
Tenjter tretend: — ich darf Sie nicht aufhalten. 

Leſchnew verabjchiedete ſich. 

— Adieu, Monſieur Leſchnew! Verzeihen Sie, daß 
ich Sie beläſtigt habe. 

— Oh ich bitte, hat nichts zu ſagen, erwiederte 
Leſchnew und ging hinaus. 

— Wie gefällt er Ihnen? fragte Darja Michailowna 
Rudin. — Ich Hatte wohl von ihm gehört, er ſei ein 
jonderbarer Menſch; dies überjteigt aber doch Alles! 

— Er leidet an demfelben Uebel, wie Pigaſſow, er- 
wiederte Rudin — dem Verlangen, originell zu erfcheinen. 
Jener jpielt den Mephiftopheles , diefer den Eynifer. In 
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allem Dem ſteckt viel Egoismus, viel Selbſtſucht und 
wenig Wahrheit, wenig Liebe. Das iſt ja auch eine Be— 
rechnung in ihrer Art: es bindet ſich Einer die Larve der 
Gleichgültigkeit und der Nachläſſigkeit vor, da muß denn 
gleich, denkt er, ein Jeder auf den Gedanken kommen, daß 
der Menſch auf unverantwortliche Weiſe ſein Licht unter den 
Scheffel ſtellt! Aber näher betrachtet, iſt gar kein Licht 
vorhanden! 

— Et de deux! äußerte Darja Michailowna. — 
Sie find furdtbar in der Charafterfchilderung. Ahnen 
entgeht man nicht. 

— Glauben Sie? fagte Rudin ... Uebrigens, fuhr 
er fort: — ich follte eigentlich nicht von Leſchnew fprechen: 
ich habe ihn geliebt, geliebt wie einen Freund. . . nad): 
her aber, in Folge verjchiedener Mißverſtändniſſe . . . 

— Haben Sie fi) entzweiet? 

— Das nidt. Wir haben ung getrennt, und, wie 
mir jcheint, für immer getrennt. 

— Das: war es! Darum war Ihnen auch während 
ſeines Hierjeins, wie mir däuchte, nicht wohl zu Muthe 
... Ich bin Ihnen aber doch jehr für den heutigen 
Morgen verbunden. Sch habe die Zeit überaus angenehm 
verbradt. Aber — Alles mit Maß! Ich gebe Ihnen 
Urlaub bis zum Frühſtück, und will jet auch ſelbſt an 
meine Gejchäfte gehen. Mein Secretär, Sie haben ihn 
gejehen — Constantin, c’est lui qui est mon secretaire — 
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wartet gewiß ſchon auf mich. Ich empfehle Ihnen den— 
ſelben: eiu herrlicher, überaus dienſtfertiger junger Mann 
und ganz entzüdt von Ihnen. Auf Wiederjfehen, cher 
Dmitri Nikolaitſch. Wie bin ich dem Barone zu Dant 
verpflichtet, daß er mir Ihre Belanntichaft verichafft hat! 

Und Darja Midailowna reichte Rudin die Hand. 
Er drückte fie zuerft, führte fie dann an die Lippen und 
begab fi) in den Saal und von da auf die Terraffe, 
wo er Natalia traf. 

V. 


Darja Michailowna's Tochter, Ratalia Alexejewna, 
konnte auf den erſten Blick nicht gefallen. Sie war noch 
nicht vollſtändig ausgebildet, mager, von bräunlicher Ge— 
ſichtsfarbe, und hielt ſich etwas gebückt. Die Züge ihres 
Geſichtes jedoch waren edel und regelmäßig, obgleich 
etwas breit für ein ſiebenzehnjähriges Mädchen. Beſon— 
ders ſchön trat ihre reine und glatte Stirn, über den 
leicht geknickten Augenbrauen hervor. Sie ſprach wenig, 
aber hörte und ſchaute mit Aufmerkſamkeit, faſt unver— 
wandten Blickes, als wollte ſie ſich über Alles Rechen— 
ſchaft geben. Sie war oft unbeweglich, in Gedanken ver— 
ſunken, und ließ die Arme herabhängen; es zeigte dann 
ihr Geſicht den Ausdruck innerer Gedankenthätigkeit ... 
Ein kaum merkliches Lächeln ſpielte um ihre Lippen und 
verſchwand wieder; die großen dunkeln Augen hoben ſich 
ſanft . .. Qu’avez vous? pflegte fie dann Mile. Bon— 
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court zu fragen und ihr vorzuhalten, daß es ſich für ein 
junges Mädchen nicht ſchicke, den Kopf hängen zu laſſen 
und zerſtreut auszuſehen. Natalia war aber nicht zer— 
ſtreut: im Gegentheil, ſie lernte fleißig, las und arbeitete 
gern. Sie fühlte tief und ſtark, aber im Stillen; ſchon 


als Kind hatte ſie ſelten geweint, jetzt ſeufzte ſie ſogar 


ſelten und wurde nur bleich, wenn etwas ſie betrübte. 
Die Mutter ſah in ihr ein wohlgeſittetes, vernünftiges 
Mädchen, nannte fie ſcherzweiſe: mon honnéöte homme de 
fille, hatte jedoch feine hohe Meinung von ihren Geijtes= 
fähigfeiten. „Meine Nataſcha ift falt von Natur — 
pflegte fie zu jagen — nicht wie ih... . um jo befier. 
Sie wird glücklich fein.” Darja Michailowna täujchte 
ih. Uebrigens, nicht jede Mutter fennt ihre Tochter. 

Natalia Tiebte ihre Mutter, hatte aber fein volles 
Vertrauen zu ihr. 

— Du haft Nichts vor mir zu verbergen, jagte ein 
Mal Darja Michailowna zu ihr: — fonjt würdejt Du 
wohl ein wenig geheim thun, denn Du haft Deinen 
Kopf für Did. 

Natalia blickte ihrer Mutter in’3 Geficht und dachte: 
„und warum follte ich nicht meinen Kopf für mich haben ?“ 

Als Rudin fie auf der Terrafje traf, jchritt fie eben 
mit Mille. Boncourt in’ Zimmer, um ihren Hut aufzu= 
jegen und in den Garten zu gehen. Ihre Morgenbeichäf- 
tigungen waren bereitS beendig.. Man hatte aufgehört, 
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Natalia als Kind zu behandeln, Mile. Boncourt gab ihr 
Ihon lange feinen Unterricht mehr in der Mythologie und 
Geographie; doch mußte Natalia jeden Morgen — in 
ihrer Gegenwart, hiſtoriſche Bücher, Neijebeichreibungen 
und andere erbauliche Schriften lefen. Darja Michailowna 
traf die Auswahl, jcheinbar einem ihr eigenen Syſteme 
folgend, in der That aber gab ſie Natalia Alles, was 
ihr ein franzöfiiher Buchhändler aus Petersburg zufchicte, 
ausgenommen natürlich Romane von Alerander Dumas 
Sohn und Comp. Diefe Romane las Darja Michailowna 
ſelbſt. Mille. Boncourt pflegte ganz bejonders jtreng und 
fauer Natalia über ihre Brille anzufchauen, wenn Lebtere 
hiftorifche Bücher las: nach den Begriffen der alten Fran- 
zöfin, war die ganze Geſchichte voll unerlaubter Dinge, 
obgleich fie von den berühmten Männern des Alterthums, 
Gott weiß warum, nur einzig und allein den Kam— 
byſes kannte und aus neuerer Zeit — Ludwig den XIV. 
und Napoleon, den fie nicht leiden fonnte. Natalia las 
aber auch folche Bücher, deren Daſein Mile. Boncourt 
nicht ahnete: jie fannte den ganzen Puſchkin auswendig. 

Natalia erröthete etwas, als fie mit Rudin zufammen- 
traf. 

— Sie wollen jpazieren gehen? fragte er fie. 

— Ja. Wir gehen in den Garten. 

— Darf ih mid Ihnen anjchliegen? 

Watalia Jah Mile. Bonconrt au. 
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— Mais certainement, monsieur, avec plaisir, rief 
eilig die alte Jungfer. 

Rudin nahm feinen Hut und folgte ihnen. 

Anfangs machte es Natalia etwas verlegen, an Rus 
din’3 Seite auf demfelben Gartenwege zu wandeln; bald 
aber wurde es ihr leichter. Er that an fie Fragen über 
ihre Beichäftigungen, und auch darüber, wie ihr das 
Leben auf dem Lande gefalle. Sie antwortete ihm nicht 
ohne Schüchternheit, aber ohne jene fich überſtürzende Be— 
fangenheit,, die jo oft für Schambaftigfeit gehalten wird. 
Es Elopfte ihr das Herz. 

— Sie fühlen auf dem Lande feine Langeweile? fragte 
Rudin, fie mit einem Seitenblid jtreifend. - 

— Wie kann man auf dem Lande Langeweile em— 
pfinden? Ich bin jehr froh, daß wir hier find. Ich bin 
hier ſehr glücklich. 

— Sie find glücklich. . . Das iſt ein großes Wort. 
Uebrigens iſt es begreiflich: Sie ſind jung. 

Rudin betonte dies letzte Wort in eigenthümlicher Weiſe: 
es war wie eine Anwandlung von Neid und Beileid, die - 
ihn überfam. 

— Ja! die Jugend! jehte er hinzu. — Das Be: 
itreben der Wiſſenſchaft iſt — mit Bewußtjein das zu 
erringen, was die Jugend von jelbjt hat. 

Natalia blickte Rudin aufmerffam an: ſie hatte ihn 
nicht verjtanden. 
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— Ich habe mich heute den ganzen Morgen mit 
Ihrer Mama unterhalten, fuhr er fort: — eine außer— 
gewöhnliche Frau. Ich begreife, weßhalb alle unſere Poe— 
ten ſo großen Werth auf ihre Freundſchaft legten. Lieben 
Sie auch Gedichte? ſetzte er nach einigem Schweigen 
hinzu: 

„Er examinirt mich,“ dachte Natalia und ſagte: — 
ja, ich liebe ſie ſehr. 

— Die Poeſie iſt die Sprache der Götter. Ich ſelbſt 
liebe Gedichte. Doch nicht in Gedichten allein liegt 
Poeſie: fie iſt überall, ſie umfängt uns ... Sehen Sie 
dieſe Bäume, dieſen Himmel an — von allen Seiten 
ſtrömt Schönheit -und Leben hervor, wo aber Schönheit 
und Leben, da ift auch Poefie. 

— Wollen wir nicht auf der Bank hier ab nehmen, 
fuhr er fort. — So. Mär jeheint, ich kann mir nicht 
jagen warum, daß, jobald Sie fi) ein wenig an mich 
werden gewöhnt haben (er blidte ihr hierbei lächelnd in 
die Augen), wir gute Freunde fein werden. Was meinen 
Sie? 

„Er behandelt mich, wie ein Feines Mädchen,“ dachte 
Natalia wieder, und ungewiß, was fie dazu jagen jollte, 
fragte fie ihn, ob er noch lange auf dem Lande zu bleiben 
beabjichtige. 

— Den ganzen Sommer, den Herbit und vielleicht 
auch den Winter. Ich bin, wie Sie wohl wiſſen, wenig 
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begütert; meine Verhältniffe find zerrüttet und dann habe 
ih es auch jchon jatt, von einem Ort zum andern zu 
ziehen. Es ijt Zeit, daß ich mir Ruhe gönne. 

Natalia jah ihn erjtaunt an. 

— Sie finden wirklich, daß es für Sie Zeit jei aus— 
zuruben * fragte fie jchüchtern. 

Rudin wandte fein Geficht ihr zu. 

— Mas wollen Sie damit jagen ? 

— Ich will jagen, erwiederte fie mit einiger Ver: 
wirrung: — daß Andere fi) wohl Ruhe gönnen dürfen; 
Sie aber... . Sie müffen arbeiten, müffen ſich beitreben, 
Nuten zu ſchaffen. Wer denn wohl, wenn nicht Sie... 


— Ich danfe für die jchmeichelhafte Meinung, unter: 
brach jie Rudin. — Nuben ſchaffen ... das ijt leicht 
gejagt! (Er fuhr mit der Hand über fein Geficht.) 
Nutzen ſchaffen! wiederholte er. — Wenn ich auch Die 
fefte Ueberzeugung hätte} auf welche Art ih Nuben bringen 
fünnte — ja, wenn ic) jogar Vertrauen in meine eigene 
Kraft hätte — mo fände ich wohl. Yautere, mitfühlende 
Seelen? . 


Und Rudin lieg mit jo hoffnungslofer Miene Die 
Hand fallen und ſenkte jo betrübt den Kopf, daß Natalia 
unwilltührlich die Frage an ſich Itellte: ob fie denn wohl 
aus jeinem Munde Tags zuvor jo begeifterte, Hoffnung 
iprühende Reden gehört habe? 


Turgänjew's audgew. Werte, Bd. III. 6 
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— Doch nein, ſetzte er hinzu, und ſchüttelte unge— 
ſtüm ſeine Löwenmähne: — Unſinn das, Sie haben Recht. 
Ich danke Ihnen, Natalia Alexejewna, danke Ihnen von 
Herzen. (Natalia wußte entſchieden nicht, wofür er ihr 
dankte). Ein Wort von Ihnen hat mich an meine Pflicht 
erinnert, hat mir meine Bahn vorgezeichnet . .. a, 
ih muß handeln. ch darf mein Talent, wenn ich es 
wirklich beſitze, nicht verbergen; ich darf meine Kräfte 
nicht in Geſchwätz, in leerem, nichtsnutzigem Geſchwätz 
und eitelem Gerede vergeuden ... 


Und es ergoß ſich jeine Rede wie ein Strom. Er 
ſprach jchön, begeiftert, Hinreigend — über Kleinmüthig— 
feit und Trägheit, über die Nothwendigfeit, Thaten zu 
vollbringen. Er machte fich ſelbſt Vorwürfe, bewies, daß 
jich über da3, was man leiften wolle, im Voraus aus— 
zulaſſen, ebenjo nachtheilig wäre, wie wenn man eine 
reifende Frucht mit einer Nadel anjtechen wollte, das ſei nur 
nutzloſe VBergeudung der Kräfte und Säfte. Er behauptete, 
es gäbe feinen edleren Gedanken, der nicht Anklang fände, 
daß nur jene Menjchen unverjtanden blieben, die entweder 
jelbit no) nicht wüßten, was fie wollen, oder jolche, die 
nicht werth jeien, verjtanden zu werden. Er ſprach lange 
und jchloß jeine Rede damit, daß er Natalia nochmals 
danfte, und ganz unerwartet ihr die Hand drückend, 
Jagte: — Sie find ein herrliches, edles Weſen! 
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Diefe Freiheit ſetzte Mille. Boncourt in Eritaunen, 
die, troß ihres vierzigjährigen Aufenthalts in Rußland, 
mit Mühe das Ruſſiſche verftand und nur die anmuthige 
Schnelligkeit und das Fliegende in der Nede Rudin's be- 
wundert. Er galt überhaupt in ihren Augen al3 eine 
Art Virtuos oder Künftler, und an Leute dieſes Schlages 
durften feine Schielichfeitsforderungen geftellt werden. 

Sie erhob fi) von ihrem Plate und ihr Kleid Haftig 
zurecht klopfend, machte fie Natalia darauf aufmerffam, 
daß e3 Zeit jei, heimzufehren, um jo mehr, da monsieur 
Volinsoff (jo nannte fie Wolinzow) ſich zum Frühſtücke 
habe einfinden wollen. 

— Da ijt er bereit3! fügte jie mit einem Blicke 
nach einer der Alleen, die zum Haufe führten, hinzu. 

Und wirklich zeigte ſich Wolinzow in einiger Entfer- 
nung. 

Mit unentichloffenen Schritten trat er näher, begrüßte 
Alle Ihon von Weiten und, mit leidendem Ausdrude im 
Gefichte, ich zu Natalia wendend, fragte er: 

— AH! Je gehen Tpazieren? 

— Ya, antwortete Natalia, — wir waren im Be- 
ariff, nad) Haufe zurüdzufehren. 

— AH! ſprach Wolinzowm. — Nun, jo wollen wir 
gehen. 

Und Alle machten jih nad dem Haufe auf. 

6* 
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— Wie iſt das Befinden Ihrer Schweſter? fragte 
Rudin mit beſonders theilnehmender Stimme Wolinzow. 
Auch am Abende vorher war er ſehr freundlich gegen ihn 
geweſen. . 

— Ich danke recht jehr. Sie befindet ſich wohl. Sie 
wird vielleicht heute fommen . . . Sie unterhielten ſich 
vorhin, wie mir jchien, als ich herfam ? 

— a, wir unterhielten und. Natalia Wlerejerona 
hat ein Wort fallen laſſen, das eine gewaltige Wirkung 
auf mich hervorgebradt hat... . 

Molinzow fragte nicht, was für ein Wort das ge— 
wejen ſei, und in tiefem Schweigen erreichten Alle das 
Haus der Darja Michailowna. 


Vor dem Eſſen fand ſich die Gefellichaft wieder im 
Salon ein. Pigaſſow jedoch erjchien nit. Rudin war 
nicht aufgelegt, er bat fortwährend Pandalewski, aus 
Beethoven vorzufpielen. Wolinzow jchwieg und jchaute 
vor fi Hin. Natalia blieb der Mutter immer zur Geite, 
und war bald in Gedanken verjunfen, bald mit ihrer 
Arbeit beſchäftigt. Baſſiſtow verwandte die Augen nicht 
von Rudin, immer in der Erwartung, er werde etwas 
Kluges vorbringen. So vergingen ziemlich einfürmig 
drei Stunden. Werandra Pawlowna fam nicht zu Mit- 
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tag — und Molinzomw ließ, gleich nad) beendigter Tafel 
jeine Kaleſche anſpannen und fuhr davon, ohne von Je— 
mand Abjichied genommen zu haben. 

Er fühlte fich beflommen. Schon Yange liebte er 
Natalia, hatte e8 aber noch nicht gewagt, ihr jeine Nei— 
gung zu geitehen, und unter diefem ängftlichen Zuftande 
litt er aufs Grauſamſte . . . Sie ſah ihn gerne — 
doch blieb ihr Herz ruhig: darüber täufchte er ſich nicht. 
Er hatte auch nicht gehofft, ihr zärtlichere Gefühle ein— 
zuflößen und erwartete nur, fie werde mit der Zeit, wenn 
fie ih vollflommen an ihn gewöhnt haben würde, ihm 
näher jtehen. Was fonnte ihn denn beunruhigen? Was 
für eine Beränderung hatte er in dieſen paar Tagen wahr- 
genommen? Natalia’3 Benehmen gegen ihn war ganz jo 
wie vorher . . . | 

War es die Befürdtung: er fenne Natalia’3 Charakter 
nicht, fie jei ihm fremder, al3 er geglaubt habe — war's 
Eiferfucht, die in ihm erwacht war, oder hatte er eine 
dunfele Ahnung von etwas Schlimmen . . . genug, er 
fitt, jo jehr er ſich auch zu beherrſchen ſuchte. 

Als er bei jeiner Schweiter eintrat, ſaß Lejchnew 
bet ihr. 

— Warum jo früh zurücgefehrt? , fragte Alerandra 
Pawlowna. 

— Ich weiß es ſelbſt nicht! ich langweilte mich. 

— War Rudin da? 


836 Rudim, 


— Er war da. 

Wolinzow warf feine Mübe hin und febte fich. 

Aerandra Pawlowna wandte ſich mit Lebhaftigfeit 
zu ihm. 

% 

— Ich bitte Dih, Sergei, Hilf mir dieſem ftarr- 
finnigen Menſchen da — ſie wies dabei auf Leſchnew — 
begreiflich zu machen, daß Rudin ungewöhnlich Hug und 
beredt iſt. 

Wolinzom brummte etwas in den Bart. 

— Ich widerſtreite Ihnen durchaus nicht, begann 
Leſchnew: — ich zweifle nicht an Rudin’3 Geift und Bes 
redtfamfeit; ich ſage bloß, daß er mir nicht gefällt. 

— Haft Du ihn denn gejehen? fragte Wolinzow. 

— Ich habe ihn heute Morgen bei Darja Michailowna 
gejehen. Er iſt ja jetzt ihr Großvezier. Es wird die 
Zeit fommen, wo fie aud) ihn verabjchiedet — von Pan 
dalewski allein wird ſie fich niemals trennen — jebt aber 
herrfcht jener. Ja wohl, ich habe ihn gejehen! Er ſaß 
da — und fie zeigte mich ihm: da hauen Sie einmal, 
mein Beſter, was für fonderbare Kerle wir hier haben. 
Ih bin fein Zuchtpferd — bin es nicht gewohnt, vor- 
geführt zu werden. Da bin ih ohne Umftände davon- 
gefahren. | 

— Warum warit Du denn aber bei ihr? 
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— Wegen einer Vermeſſung; aber das iſt nur ein 
Vorwand: ſie wollte ſich ganz einfach meine Phyſiognomie 
beſehen. Eine große Dame — wir kennen das! 

— Seine Ueberlegenheit iſt Ihnen ſtörend — das 
iſt es! ſagte mit Feuer Alexandea Pawlowna: — das 
iſt es, was Sie ihm nicht vergeben können. Ich aber bin 
überzeugt, daß er nicht nur Verſtand, ſondern auch ein 
vortreffliches Herz hat. Betrachten Sie nur ſeine Augen, 
wenn et... 

— „Bon Hoher Tugend fpridt .... . “*) ſetzte 
Leſchnew Hinzu. 

— Sie werden mich böje machen und zum Weinen 
bringen. Es thut mir in der Seele leid, daß ich bei 
Shnen geblieben und nicht zu Darja Michailowna gefahren 
bin. Sie waren e8 nicht werth. Hören Sie auf, mid 
zu reizen, jebte fie mit weinerlicher Stimme hinzu. — Es 
wird beſſer fein, Sie erzählen mir Etwas aus feinen 
Sugendjahren. 

— Aus Rudin’3 Jugendjahren? 

— Ja doch. Sie jagten mir ja, Sie fennten ihn 
gut und feien jchon lange mit ihm befannt. 

Leſchnew erhob fih und fing an, im Zimmer auf und 
ab zu geben. 


— — — — 


*) aus Gribojedaw. D. Ueberſetzer. 
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— Ja, begann er: — ich kenne ihn gut. Sie wollen, 
daß ich Ihnen ſeine Jugend erzähle? Wohlan! Er iſt 
in T. geboren, eines armen Gutsbeſitzers Kind. Sein 
Vater ſtarb früh und er blieb mit der Mutter allein. 
Sie war eine herzensgute Frau und liebte ihn über Alles; 
ſie lebte ſehr ſparſam, und das wenige Geld, was ſie 
hatte, gab ſie für ihn aus. Seine Erziehung hat er in 
Moskau erhalten, anfänglich auf Koſten eines Oheims, 
dann aber, als er aufgewachſen und flügge geworden war, 
auf Rechnung eines reichen Fürſtenſöhnchens, den er aus— 
gewittert hatte ... ſchon gut, verzeihen Sie, ich werde 
nicht mehr ... mit welchem er ſich befreundet hatte. 
Dann bezog er die Univerſität. Dort wurde ich mit ihm 
bekannt und ſehr intim. Von unſerem damaligen Leben 
erzähle ich Ihnen ein anderes Mal. Jetzt geht es nicht. 
Dann reiſte er in's Ausland ... 

Leſchnew ging noch immer im Zimmer auf und ab; 
Alexandra Michailowna folgte ihm mit den Blicken. 

— Aus dem Auslande, fuhr er fort: — ſchrieb Ru— 
din feiner Mutter äußerſt jelten und hat jie nur ein Mal 
beſucht, auf zehn Tage... Die Alte ſtarb auch in feiner 
Abweſenheit in fremden Armen, bat aber bis zu ihrem 
Todesjtündchen nicht das Auge von jeinem Bildniffe ver- 
wandte. Als ih in T. lebte, bejuchte ich fie. Sie war 
eine gute, überaus gaftfreie Frau und pflegte mir immer 
eingemachte Kirchen vorzufegen. Ihren Mitja liebte fie 
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unfäglih. Die Herren aus der Petſchorinſchen Schule *) 
werden Ihnen jagen, daß wir immer Diejenigen lieben, 
die jelbjt wenig fähig find, Liebe zu fühlen, mir aber 
Iheint es, daß alle Mütter ihre Kinder lieben, bejonders 
die fern von ihnen Weilenden. Später traf ich mit Ru— 
din im Auslande zufammen. Dort hatte ihn eine Dame, 
eine unferer ruffischen Damen, an fich gezogen, ein Blau— 
ſtrumpf, weder jung noch hübſch, wie ſich's auch für einen 
Blauftrumpf ſchickt. Ziemlich lange fchleppte er ſich mit 
ihr umher und ließ fie dann im Stich ... doch nein, 
entihuldigen Sie: jie ließ ihn im Stiche. Und auch ich 
verließ ihn zu jener Zeit. Das iſt Alles. 

Leſchnew ſchwieg, ſtrich mit der Hand über die Stirn 
und ließ fich wie erichöpft auf einen Lehnſtuhl nieder. 


— Wiſſen Sie aber wohl, Michael Michailitich, be 
gann Wlerandra Pawlowna: — Sie find, wie ich jehe, 
ein boshafter Menſch; wahrhaftig, Sie find nicht beifer 
al3 Pigaſſow. Ich bin überzeugt, das Alles, was Sie 
gejagt haben, wahr iſt, daß Sie nicht3 hinzugedichtet haben, 
und dennoch, in welch’ mißgünjtigem Lichte haben Sie das 
Alles dargeſtellt! Die alte Frau, ihre Mutterliebe, ihr 
einjamer Tod, jene Dame... Wozu alles das? ... 


*) Betjchorin, der Held in Lermontoff3 Roman: der 
„Held unjerer Zeit.‘ D. Ueberjeger:- 
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Willen Sie wohl, man fann das Leben des allerbejten 
Menjchen mit ſolchen Farben ſchildern — ohne Etwas 
hinzuzufügen, wohl verftanden — daß ſich Jeder davor 
entjeßen wird! Das iſt auch Verleumdung in ihrer Art! 

Leſchnew erhob fih und begann wieder im Zimmer 
auf und ab zu gehen. 

— 3% hatte durchaus nicht die Abfiht, Ihnen Ent« 
jeßen einzuflößen, Alexandra Pawlowna, brachte er endlich 
heraus. — Ich bin fein Verleumder. Uebrigens, ſetzte 
er nach einigem Schweigen hinzu: — in Dem, was Sie 
geſagt haben, iſt ein Theil Wahrheit. Ich habe Rudin 


nicht verleumdet; doch — wer weiß! — vielleicht hat er 
ſich ſeit jener Zeit verändert — vielleicht bin ich ungerecht 
gegen ihn. 


— Da haben Sie es! ... Verſprechen Sie mir 
alfo, daß Sie die Bekanntſchaft mit ihm erneuern, ihn 
gehörig ergründen und mir dann erſt Ihre ſchließliche 
Meinung über ihn jagen wollen. 

— Wenn Sie &8 wünſchen ... Warum ſchweigſt Du 
aber, Sergei Pawlitſch? 

Molinzow fuhr zufammen und erhob den Kopf, ala 
hätte man ihn aus dem Schlafe gerüttelt. 

— Was jollte ih jagen? Ich Kenne ihn nid. 
Uebrigens habe ich heute Kopfweh. 

— Du bift wirklich etwas bleich, bemerkte Alexandra 
Pawlowna. 
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— Ich habe Kopfweh, wiederholte Wolinzow und ver—⸗ 
ließ das Zimmer. 

Alexandra Pawlowna und Leſchnew ſahen ihm nach 
und tauſchten einen Blick mit einander, doch ohne ein 
Wort zu ſprechen. Weder ihm, noch ihr, war es ein 
Geheimniß, was im Herzen Wolinzow's vorging. 


VI. 


Ueber zwei Monate waren vergangen. Während dieſer 
ganzen Zeit war Rudin faſt nicht aus Darja Michailowna's 
Hauſe gekommen. Sie konnte ihn nicht mehr entbehren. 
Es war ihr zur Gewohnheit geworden, ihm von ſich zu 
erzählen und ſich von ihm erzählen zu laſſen. Ein Mal 
hatte er abreiſen wollen, unter dem Vorwande, ſeine 
Geldmittel ſeien erſchöpft — ſie gab ihm fünfhundert 
Rubel, was ihn nicht hinderte, weitere Zweihundert von 
Wolinzow zu borgen. Pigaſſow beſuchte Darja Michai— 
lowna bedeutend ſeltener als vorher: Rudin übte durch 
ſeine Gegenwart auf ihn einen Druck aus, den übrigens 
Pigaſſow nicht allein empfand. 

— Ich mag ihn nicht, dieſen eingebildeten Menſchen, 
pflegte er zu ſagen: — ſeine Ausdrucksweiſe iſt unnatür— 
lich, ganz ſo wie bei den Helden in ruſſiſchen Romanen. 
Mit einem: Ich! fängt er an, hält dann wie gerührt inne 

. „Ich, alſo, ich ...“ Und er zieht die Worte jo 
lang. Habt Ihr genieft, jo wird er Euch fogleich aus— 
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einander fegen, warum Ihr genießt umd nicht gehuftet 
habt ... . lobt er Eu, jo klingt es, als befördere er 
Euch zu einer höheren Rangftufe ... fängt er aber an, 
fich ſelbſt zu jchelten, dann zieht er fich geradezu in den 
Schmuß herab — nun, denkt Ihr, der darf fich jet nicht 
mehr bei Tageslicht zeigen! Nicht davon! Noch heiterer 
jtimmt es ihn, jo daß man glauben könnte, jene bitteren 
Morte hätten ihm nur zur Erfriſchung und Kräftigung 
gedient, wie ein Schlud bitteren Schnapfes! Pandalewski 
empfand eine gewilje Scheu vor Rudin und machte ihm 
mit einiger Vorficht den Hof. Wolinzow’s Stellung, 
Rudin gegenüber, war eigenthümlicher Art. Diefer nannte 
ihn einen Ritter und rühmte ihn, er mochte zugegen fein 
oder nicht, über die Maßen; Wolinzow aber fonnte ihn nicht 
lieb gewinnen, und feine jchmeichelhafteften Complimente 
erzeugten in ihm unwillfürlich Ungeduld und Aerger. „Er 
macht ſich wohl gar über mich luſtig!“ dachte er, und. 
eine feindfelige Stimmung überfchlid ihn dann. Wolinzom 
verfuchte Herr über fich zu werden; es ging nicht: Die 
Eiferfucht nagte heimlich) an ihm. Uber aud) Rudin, der 
Wolinzow ftet3 geräuſchvoll entgegenfam, ihn einen Ritter 
nannte und Geld bei ihm borgte, fühlte fich nicht3 weniger 
als zu ihm Hingezogen. Es wäre nicht leicht zu beſtimmen 
geweſen, was in beiden Männern vorging, wenn fie einander 
freundichaftlic die Hände drüdten und ihre Blicke ſich be— 
gegneten.. . . 
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Balfiltow fuhr fort, vor Rudin die äußerſte Hoch 
achtung zu empfinden und jedes jeiner Worte im Fluge 
zu haſchen. Diejer aber beachtete ihn wenig. Ein Mal 
brachte er mit ihm einen ganzen Morgen zu, unter 
hielt fi von den wichtigjten Weltfragen und Weltaufgaben 
und erregte in ihm das lebhafteite Entzücden, nachher be- 
achtete er ihn nicht mehr... Es war demnach nur eitles 
Gerede geweſen, wenn er nad) reinen und ergebenen Seelen 
Berlangen geäußert hatte. Mit Leichnew, der mit jeinen 
Beſuchen bei Darja Micailowna begonnen hatte, lieh 
Rudin ſich niemals in einen Wortjtreit ein, ja er jchien 
ihm auszumeichen. Leſchnew jeinerjeit® behandelte ihn 
gleichfalls Falt, Tieß aber immer noch nicht feine letzte 
Meinung über ihn laut werden, was Alerandra Pawlowna 
jehr unangenehm berührte. Sie beugte ji) vor Rudin 
— zu Leſchnew aber hatte fie Vertrauen. Alle im Haufe 
Darja Michailowna’3 unterwarfen ſich den Launen Rudin's: 
feinen geringjten Wünfchen wurde nachgefommen. Die 
Bertheilung der täglichen Beichäftigungen hing von ihm 
ab. Nicht eine einzige partie de plaisir fonnte ohne ihn 
zu Stande fommen. Alle -unerwarteten Ausflüge und 
Heberrajchungen waren übrigens nicht jeher nad jeinem 
Geihmad, und er nahm Theil daran wie Erwadjjene am 
Spiel der Kinder, mit freundlicher und etwas gelangweilter 
Miene. Dagegen mijchte er jich in Alles : raifonnirte mit 
Darja Michailowna über Gutsverwaltung , Kindererziehung, 
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Wirthſchafts- und Gefchäftsangelegenheiten überhaupt ; 
hörte ihre Pläne an, ſchätzte auch Unmichtiges nicht zu 
gering und ſchlug Verbeſſerungen und Neuerungen vor. 
Darja Michailowna war entzüdt darüber — doch dabei 
blieb es. Bezüglich der Gutsverwaltung folgte fie den 
Rathſchlägen ihres Verwalters, eines ältlichen, einäugigen 
Kleinruffen, eines gutmüthigen, doch liſtigen Schelmed. — 
„Das Alte ift fett, das Neue ift hager,“ pflegte er zu 
jagen, und ſchmunzelte und blinzelte dabei wohlgefällig. 

Außer mit Darja Michailowna hatte Rudin mit Nie= 
mandem jo Häufige und lange Unterredungen wie mit 
Natalia. Er ſteckte ihr insgeheim Bücher zu, vertraute 
ihr jeine Pläne und las ihr die eriten Seiten fünftiger 
Auffäge und Werke vor. Das Verſtändniß dafür fehlte 
+ ihr oft, doch daran lag Rudin anjcheinend wenig, wenn 
fie ihn nur anhörte. Dieſes nahe Verhältnig zu Natalia 
war Darja Michailowna nit ganz unangenehm. Mag 
fie immerhin — dachte fie — mit ihm hier auf dem 
Lande ſchwatzen. Er findet Gefallen an ihr, wie an einem 
Heinen Mädchen. Gefahr ift nicht dabei, und jedenfallg 
fernt fie von ihm. . . In Petersburg will ich das Alles 
anders einrichten. 

Darja Michailowna täufchte ih. Nicht wie ein kleines 
Mädchen ſchwatzte Natalia mit Rudin: fie laufchte gierig 
feinen Worten, bemühete fih, in den Sinn derjelben ein— 
zudringen und unterwarf feinem Urtheile ihre Gedanfen, 
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ihre Zweifel; er war ihr Erzieher, ihr Führer. Für's 
Erſte kochte es bei ihr nur im Kopfe... in einem jungen 
Kopfe kocht es aber nicht lange, ohne daß das Herz aud) 
ein Wort mitredet. Was für wonnevolle Minuten verbrachte 
Natalia, wenn, wie e3 oft vorfam, Rudin im Garten auf 
einer Bank, im leichten und lichten Schatten einer Ejche, an— 
fing ihr Göthe's Fauſt, Hoffmann, die Briefe Bettina’3 oder 
Novalis vorzulefen, und er ſich dabei bejtändig unterbradh, - 
um ihr zu erläutern, was ihr dunkel jchien! Sie ſprach 
das Deutſche nicht gut, wie faft alle unjere jungen Damen, 
verftand es aber vollfommen, und Rudin war ganz in 
deutjcher Poeſie, deutjcher Romantik und deutjcher Philo- 
jophie verjunfen und zog Natalia nad) fi) in jene höheren 
Regionen. Eine unbefannte, erhabene Welt enthüllte ſich 
dem aufmerfjamen Blide de3 jungen Mädchens. Von den 
Seiten de3 Buches, da3 Rudin in der Hand hielt, jtrömten 
gleich einer Fluth entzückender Mufif wunderbare Bilder, 
neue, lichte Gedanken unaufhörlih in ihre Seele über, 
und in ihrem Herzen, da3 von edler Freude hoher Em— 
pfindungen erjchüttert worden, erglimmte und entbrannte 
janft der heilige Funken der Entzüdung . . . 


— Sagen Sie doch, Dmitri Nikolaitſch, redete fie 
ihn einjt an, al3 fie vor ihrem Stickrahmem am Feniter 
aß: — Sie werden für den Winter wohl nad Peters- 
burg fahren? 
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— Ich weiß es nicht, erwiederte Rudin, das Buch, 
in welchem er herumblätterte, auf die Kniee ſinkend laſſend: 
— wenn ich die Mittel dazu auftreibe, fahre ich hin. 

Er jprad träge: er fühlte fich ermattet und war Den 
ganzen Morgen über müflig gewefen. 

— Wie follten Sie die nicht finden? 

Rudin ſchüttelte den Kopf. 

— Ihnen däucht es jo! 

Und er warf einen bedeutſamen Seitenblick auf ſie. 

Natalia wollte Etwas ſagen, hielt jedoch inne. 

— Gehen Sie, begann NRudin und wies mit Der 
Hand nad dem Fenjter: — jehen Sie jenen Apfelbaunm : 
er iſt gebrochen unter der Laſt und Fülle feiner Früchte. 
Ein treues Sinnbild des Genies ... 

— Er iſt gebrochen, weil er feine Stütze gehabt hat, 
erwiederte Natalia. 

— Ich verjtehe Sie, Natalia Alexejewna; es iſt aber 
für den Menſchen nicht ſo ganz leicht, ſie zu finden, dieſe 
Stütze. 

— Mir ſcheint, das Mitgefühl Anderer ... Einſam— 
keit aber muß jedenfalls ... 

Natalia verwirrte ſich ein wenig und wurde roth. 

— Und was wollen Sie im Winter auf dem Lande 
anfangen? ſetzte ſie raſch hinzu. 

— Was ich anfangen werde? Ich werde meine große 
Abhandlung beendigen — Sie wiſſen — vom Tragiſchen 
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im Leben und in der Kunſt — ich jeßte, Ihnen vorgeftern 
den Wlan auseinander — und merde Ihnen den Aufſatz 
zustellen. 

— Und werden ihn druden lafien ? 

— Nein. 

— Warum aber night? Für wen wollen Sie denn 
arbeiten ? 

— Nun, wenn e3 für Sie wäre? 


Natalie ſenkte den Blid. 

— Das wäre für meinen Verſtand zu hoc). 

— Wovon Handelt, wenn id) fragen darf, der Auf: 
ſatz? fragte bejcheiden Baſſiſtow, der in einiger Ent- 
fernung jap. 

— Vom Tragifhen im Xeben und in der Kunft, 
wiederholte Rudin. — Hier, Herr Baſſiſtow wird ihn 
auch leſen. Uebrigens bin ich in Betreff des Grunde 
gedanfens noch nicht mit mir im Reinen. Ich habe mir 


bis jet noch nicht hinreichend die tragijche — der 
Liebe klar gemacht. 


Rudin ließ ſich gern und häufig über Liebe aus. Beim 
Worte: Liebe war Mlle. Boncourt bisher immer zuſammen— 
gefahren und hatte Die Ohren geſpitzt wie ein alter Schladt- 
gaul, der die Trompeten hört; nachher aber wurde fie es 
gewohnt und begnügte fi), die Lippen zujammten zu, ziehen 
und in Zmijchenräumen Tabak zu Jchnupfen. 

Turgénjew's audgew. Werte, Bd, III 7 
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— Mich dünkt, bemerkte Natalia ſchüchtern: — das 
Tragiſche in der Liebe — das iſt die unglückliche Liebe. 

— Keineswegs! erwiederte Rudin: — das iſt eher die 
komiſche Seite in der Liebe... Man muß dieſe Frage 
ganz anders ſtellen ... tiefer hineingreifen . . . Die 
Liebe! fuhr er fort: — in ihr iſt Alles Geheimniß, wie 
ſie kommt, wie ſie ſich entwickelt, wie ſie verſchwindet. 
Bald zeigt ſie ſich plötzlich, unzweideutig, freudig, wie 
der Tag; bald glimmt ſie lange, wie die Gluth unter der 
Aſche, und bricht als Flamme in der Seele aus, wenn 
Alles bereits zerſtört iſt; bald ſchleicht ſie ſich ſchlangenhaft 
in's Herz hinein und unerwartet wieder hinaus ... Ja, 
ja; das ift eine bedeutfame Frage. Und wer liebt wohl 
zu jeßiger Zeit? wer erfühnt fich zu Tieben ? 

Rudin wurde nachdenfend. 

— MWeshalb zeigt ſich aber Sergei Pawlitſch jchon jo 
lange nicht mehr? fragte er plötzlich. 

Natalia wurde über und über roth und fenfte den 
Kopf auf ihren Stickrahmen. 

— Ich weiß es nit, antwortete fie leife. 

— Mas für ein herrlicher , vortrefflicher Menſch, jagte 
aufftehend Rudin. — Das ift einer der beiten Wertreter 
des jegigen ruſſiſchen Adels ... 

Mlle. Boncourt betrachtete ihn von der Seite mit ihren 
kleinen, franzöſiſchen Augen. 

Rudin ging einige Male durch's Zimmer. 
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— Haben Sie vielleicht die Bemerkung gemacht, hub 
er an, ſich raſch auf den Abjägen umdrehend: — daß die 
Eiche — und die Eiche ift ein ftarfer Baum — ihr altes 
Laub erſt dann abwirft, wenn das meue bereits bervor- 
zubrechen beginnt ? 

— Ha, erwiederte langjam Natalia: — ich habe das 
beobachtet. 

— Ganz dafjelbe ift auch der Fall mit alter Liebe in 
einem ftarfen Herzen: fie ift bereit3 abgeltorben , hält fich 
aber noch immer; und nur eine andere, neue Liebe vermag 
fie zu verdrängen. In 

Natalia ermwiederte nichts. 

„Was foll das bedeuten?“ dachte fie. 

Rudin blieb eine Weile jtehen, —— die Haare 
und entfernte ſich. 

Natalia ging auf ihr Zimmer. Lange blieb ſie in 
Nachdenken verſunken auf ihrem Bettchen ſitzen, lange 
dachte ſie über die letzten Worte Rudin's nach, drückte 
plötzlich die Hände zuſammen und brach in Thränen aus. 
Worüber ſie geweint hat — das weiß Gott allein! Sie 
ſelbſt wußte nicht, warum ſie ſo plötzlich weinen mußte. 
Sie trocknete ihre Thränen, doch von Neuem floſſen ſie, 
gleich dem Waſſer einer lange verhaltenen Quelle. 
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An eben diefem Tage war Rudin der Gegenstand eines 
Geſprächs zwiichen Alexandra Pawlowna und Leſchnew. 
Anfangs wollte Letzterer ſich durch Schweigen abfinden; 
fie hatte es aber — angeſetzt, Etwas aus ihm heraus— 
zubringen. 

— Ich ſehe, ſagte fie zu ihm: — Dmitri Nikolajewitſch 
gefällt Ihnen nach wie vor nicht. Ich habe Sie abſichtlich 
bis heute nicht befragt; jetzt aber müſſen Sie die Gewiß— 
heit gewonnen haben, ob in ihm eine Veränderung vor— 
gegangen iſt und ich wünſche zu erfahren, nen er 
Fhnen nicht gefällt. 

— Sehr wohl, erwiederte Leſchnew mit gewohnten 
Phlegma: — wenn Sie wirflid) jo ungeduldig find; doch, 
merfen Sie jih’3, Sie müſſen nicht böje werden . . 

— Nun, fangen Sie an, fangen Sie an. 

— Und lafjen Sie mid) ausreden, bi zu Ende. 

— Gut, gut; fangen Sie an. 

— So will ih Ihnen denn jagen, begann Leſchnew, 
ich) langjam auf den Divan niederlajfend: — mir gefällt 
Rudin in der That nicht. Er ift ein kluger Menſch .. . 

— Das iſt nicht zu leugnen! 

— Er iſt ein auffallend Euger Menſch, wenn aud 
im Grunde gehaltlos . . . 

— Das iſt leicht gejagt! 

— Obgleih im Grunde gehaltlos, wiederholte Leſch— 
new: — das thut aber weiter Nichts: wir find alle 
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gehaltloſe Menſchen. Ich rechne es ihm ſogar nicht als 
Schuld an, daß er herrſchſüchtigen Geiſtes iſt, träge, 
nicht ſehr kenntnißreich ... 

Alexandra Pawlowna ſchlug die Hände zuſammen. 

— Rudin nicht ſehr kenntnißreich! rief ſie aus. 

— Nicht ſehr kenntnißreich, wiederholte Leſchnew ganz 
in demſelben Tone: — auch daß er es liebt, auf Koſten Ans 
derer zu leben, eine Rolle jpielen will und jo weiter... das 
ift Alles in der Ordnung. Schlecht iſt es aber, daß er 
falt ift wie Eis. 

— Er, dieſe feurige Seele, kalt! unterbrad ihn 
Aerandra Pawlowna. 

— Ja, falt wie Eis, und er weiß e3 und fpielt den 
Feurigen. Schledht iſt da3, fuhr Leſchnew, allmählich ſich 
belebend, fort: — denn es iſt ein gefährliches Spiel, das 
er ſpielt, — gefährlich, nicht für ihn, verſteht ſich, keinen 
Kopeken, kein Härchen ſetzt er auf die Karte — Andere 
dagegen ſetzen ihre Seele ein ... 

— Von wem, wovon reden Sie? Ich verſtehe Sie 
nicht, ſagte Alexandra Pawlowna. 

— Schlecht iſt, daß er nicht ehrlich iſt. Weil er ein 
Mann von Geiſt iſt, muß er den Werth ſeiner Worte 
kennen, — und doch läßt er ſie von ſeinen Lippen fallen, 
als ob fie ihm aus dem Herzen kämen ... Nun ja, 
er iſt beredt; feine Beredtſamkeit ift aber nicht die eines 
Rufen. Und dann — verzeihft man auch der Jugend 
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Schönrednerei, in ſeinem Alter iſt es eine Schande, am 
Getön eigener Worte Gefallen zu finden, eine Schande, 
lich derartig zur Schau zu jtellen. 

— Mid dünft, Michael Michailitſch, für den Zuhörer 
ijt es ganz gleich, ob man fi} zur Schau ftellt, oder nicht... 

— Bitte um Vergebung, Werandra Pawlowna, es 
it nicht ganz gleid. Es kann mir Jemand ein Wort 
jagen, und es dringt mir dur Mark und Bein, ein 
Anderer jagt mir genau dafjelde Wort und vielleicht nod) 
Ihöner — und e3 wird mir nicht einmal das Ohr Figeln. 
Woher fommt das? 

— Das heißt, Ihr Ohr wird es nicht fißeln, untere 
brach ihn Alerandra Pawlowna. 

— Ja, mein Ohr, erwiederte Leſchnew: — obgleich 
ich vielleicht große Ohren habe. Die Sade ift die, daß 
Rudin's Worte eben nur Worte bleiben, und niemals zu 
Thaten werden, dennoch aber fünnen dieſe feine Worte 
Verwirrungen erzeugen in einem jungen Herzen und dafjelbe 
zu Grunde richten. 

— Von wen, bon wem reden Sie aber, Midjael 
Michailitſch? 

Leſchnew zögerte. 

— Sie wünſchen zu willen von wem ich rede? Von 
Natalia Alerejewna. 

Alexandra Michailowna wurde für eimen Augenblic 
verwirrt, lächelte aber gleich darauf. 


nz - 
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— Du lieber Gott! begann fie: — was für jonder- 
bare Einfälle Sie immer haben! Natalia ift noch ein 
Kind; und dann, gejegt es wäre auch Etwas daran, jo 
werden Sie doch nicht glauben, daß Darja Midailowna... 

— Darja Midailowna iſt vor Allem eine Egoijtin 
und lebt nur für ſich; dann aber ijt fie jo jehr von ihrer 
Erfahrung in Erziehung der Kinder überzeugt, daß es 
ihr nicht einmal einfällt, um ihre Tochter bejorgt zu fein. 
Bewahre! wie könnte fie das! Ein Wink, ein majeſtätiſcher 
Bid — und Alles muß wie am Drahte gehen. Das 
iſt's, woran diefe Gnädige dent, die fich eine Beichüße- 
rin der Künſte und Wiffenjchaften dünft, fi für einen 
hohen Geift und Gott weiß was nod Hält, in der 
That aber weiter nichts ift, als ein altes Weltdämchen. 
Katalia ijt fein Kind; glauben Sie mir, fie giebt ſich 
häufigeren und tieferen Betrachtungen Hin, als wir Beide 
Und da mußte fol ein ehrliches, leidenſchaftliches Gemüth 
auf diefen Schaufpieler, diejen Geden jtoßen! Uebrigens 
ift auch dies in der Ordnung. . 

— Geden! Sie nennen ihn einen Gecken? 

— Natürlich ihn... Sagen Sie dod) ſelbſt, Alexandra 
Pawlowna, was für eine Rolle jpielt er bei Darja Midjai- 
lowna?® Den Göben, das Orakel des Haufes vorftellen, - 
ih in die Wirthſchaft, in Häusliche Klatjchereien und 
Lappalien mijchen — ift das wohl eines Mannes würdig? 

Alerandra Bawlomna blickte Leſchnew mit Erftaunen an. 
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— Ich erkenne Sie nicht wieder, Michael Michailitſch, 
ſagte ſie. — Das Blut iſt Ihnen in's Geſicht geſtiegen, 
Sie ſind in Aufregung. — Nein, wahrhaftig, da ſteckt 
etwas Anderes dahinter . 

— Nun, da haben wir! Sagt man einer Frau 
die Wahrheit auf fein Gemiffen — ſie wird fich nicht 
zufrieden geben, bevor fie nicht irgend einen nichtigen 
Nebengrund erdichtet, weshalb man gerade jo und nicht 
anders geredet hat. 

Alerandra Pawlowna wurde böfe. 

— Bravo, Monfieur Leichnew! Sie fangen an, die 
rauen nicht beifer zu behandeln, als Herr Pigaſſow es 
thut; do, mit Ihrer Erlaubnig, wie jcharffichtig Sie 
auch jein mögen, wird es mir Doch ſchwer, zu glauben, 
daß Sie in jo kurzer Zeit Alle und Alles durchdringen 
fonnten. Mir jeheint, Sie find im Irrthum. In Ihren 
Augen wäre Rudin eine Art Tartüffe. 

— Das ijt’8 eben, daß er nicht einmal ein Tartüffe 
it. Zartüffg, der wußte wenigitend, um was es ihm zu 
thun war; diejer aber, troß feines Verſtandes . . . 

Leſchnew hielt inne. 

— Nun denn, dieſer aljo? Reden Sie aus, Sie 
ungerechter, garjtiger Menſch! 

Leſchnew erhob ſich. 

— Hören Sie, Alexandra Pawlowna, begann er: 
— ungerecht ſind Sie, nicht ich. Sie zürnen mir wegen 
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meines jtrengen Urteils über Rudin: ich habe ein Recht, 
mich über ihn ftreng zu äußern! Vielleicht habe ich diefes 
Recht nicht um billigen Preis erfauft. Ich kenne ihn gut: 
babe lange mit ihm zufammen gelebt. Grinnern Sie fich, 
ih verſprach Ihnen gelegentlich, unfer Leben in Moskau 
zu erzählen. Wie es jcheint, muß ich es wohl jekt thun. 
Werden Sie aber die Geduld haben, mich bis zu Ende 
anzuhören ? 

— Reden Sie, reden Sie! 

— MWohlan denn! 

Leſchnew begann langjamen Schrittes durch das Zim— 
mer zu gehen, von Zeit zu Zeit blieb er jtehen und ſenkte 
den Kopf nad vorn. 

— Vielleicht iſt es Ihnen bekannt, hub er an: — 
vielleicht auch nicht, daß ich früh als Waiſe zurückblieb 
und bereits im ſiebenzehnten Jahre keine andere Autorität 
über mich kannte, als die eigene. Ich lebte im Hauſe 
meiner Tante in Moskau, und that, was ich wollte. Ich 
war ein ziemlich hohler und ſelbſtſüchtiger Burſche, und 
liebte mich zu brüſten und groß zu thun. Als ich die 
Univerfität bezogen hatte, war mein Betragen da3 eines 
Schuljungen und verwidelte mich bald in eine höchſt fatale 
Geſchichte. Ich mill fie Ihnen nicht erzählen: es lohnt 
nicht. Ich Hatte mir eine Lüge zu Schulden fommen 
laſſen, eine ziemlich garjtige Lüge... Die Sade fam 
heraus, ich ward überführt, beihämt ... . ich war ver— 
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wirrt, und weinte wie ein Kind. Das ereignete ſich in 
der Wohnung eines Bekannten, in Gegenwart unſrer Ge— 
führten. Alle machten fich luſtig über mi, Alle, einen 
Studenten ausgenommen, der, bitte zu beachten, mehr 
al3 die Webrigen unmillig über mid) geweſen war, jo 
lange ich verftodt blieb und meine Lüge nicht eingeltanden 
hatte. That ich ihm vielleicht leid — genug, er nahm 
mich unter den Arm und führte mich zu fich. 

— Das war Rudin? fragte Alexandra Pawlowna. 

— Nein, es war nit Rudin ... dad war ein 
Menſch . . . er tft jetzt ſchon todt . .. das war ein un— 
gewöhnlicher Menſch. Er hieß Pokorski. Ihn mit wenigen 
Worten zu ſchildern, bin ich nicht im Stande, kommt 
ſein Name mir aber auf die Lippen, dann vergeht mir 
die Luſt, von jedem Anderen zu ſprechen. Das war eine 
erhabene, reine Seele und ein Geiſt, wie er mir nachher 
nicht wieder vorgekommen iſt. Pokorski bewohnte ein 
kleines, niedriges Stübchen im Halbgeſchoſſe eines alten, 
hölzernen Häuschens. Er war ſehr arm, und ſchlug ſich, 
ſo gut es ging, mit Unterrichtgeben durch. Es kamen 
Zeiten, wo er nicht einmal mit einer Taſſe Thee ſeinen 
Gaſt zu bewirthen im Stande war, und fein einziger 
Divan war dermaßen eingefeffen, daß er einem Boote 
nicht unähnlich ſah. Dennoch, troß des Mangels an 
Bequemlichkeiten , befuchten ihn Viele. Es hatten ihn Alle 
lieb, umd er zog die Herzen an. Sie können fich nicht 
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vorſtellen, wie ſo angenehm und heiter es ſich in ſeinem 
ärmlichen Stübchen ſaß! Bei ihm wurde ich mit Rudin 
bekannt. Er hatte ſich damals bereits von ſeinem Fürſten— 
ſöhnchen getrennt. 

— Was hatte denn jener Pokorski beſonderes an 
ſich? fragte Alerandra Pawlowna. 

— Wie ſoll ich Ihnen das erklären? Poeſie und 
Wahrheit — das zog Alle zu ihm hin. Bei ſeinem hel⸗ 
len, weiten Geifte war er liebenswürdig und unterhaltend, 
wie ein Kind. Noch jekt tönt fein frohes Lachen in 
meinen Obren nad), und dabei 

„Glühte er ſtill und unauslöſchlich für das Gute 

„Wie vor dem Heiligenbild die nächtliche Lampe... .“ 
wie fih über ihn ein halbverrüdter, überaus liebens— 
würdiger Poet unſeres Kreijes ausgedrüdt hat. 

— Und wie jprad er? fragte wieder Alexandra 
Pawlowna. 

— Er ſprach gut, wenn er aufgelegt war, doch nicht — 
auffallend. Rudin war ſchon damals zwanzig Mal be— 
redter als er. 

Leſchnew hielt inne und kreuzte die Arme übereinander. 

— Pokorski und Rudin glichen einander nicht. An 
Rudin war weit mehr Glanz und Effekt, mehr Phraſe, 
und — wenn Sie wollen — mehr Begeiſterung. Er ſchien 
viel mehr Talent zu beſitzen als Pokorski, in der That 
aber war er, im Vergleich zu ihm, ein armer Wicht. 


108 Nudin. 


Rudin entwicelte ganz vorzüglich jeden beliebigen Gedan— 
fen und disputirte meilterhaft; die Gedanden entiprangen 
aber nicht aus feinem Kopfe: er ftahl fie Anderen, vor— 
züglih Pokorski. Diefer war äußerlich ruhig und janft, 
faſt ſchwach — liebte die Frauen bis zur Narrheit , zechte 
gern und würde von Niemandem eine Beleidigung ertragen 
haben. Rudin jchien voll Teuer, Kühnheit, Leben, war 
jedoch im Innern der Seele falt und beinahe ein Poltron, 
jo lange jeine Selbjtliebe nicht angefochten wurde: dann 
. aber fonnte er aus der Haut fahren. Er juchte beitändig, 
Andere zu beherrichen, that e8 aber immer im Namen all 
gemeiner Prinzipien und Jdeen und gewann dadurch wirklich 
großen Einfluß über Viele. Es ift wahr, Niemand liebte 
ihn; ich war vielleicht der Einzige, der fi an ihn geſchloſ— 
jen hatte. Sein Jod) wurde ertragen ... Pokorski unter- 
warfen ſich Alle von ſelbſt. Rudin vermied aber auch nie= 
mals, ji‘ mit dem Erften Beiten in Unterhaltung oder 
Wortſtreit einzulaffen... Er hatte nicht viel geleſen, jeden« 
falls aber bedeutend mehr, als Pokorski und wir Alle, über- 
dies beſaß er eimen ſyſtematiſchen Verſtand und ein une 
geheures Gedächtnig, dies Alles aber verfehlt niemals 
feine Wirfung auf die Jugend! Ein Refultat muß fie 
haben, Abjchlüffe, wenn auch falfche, aber es müfjen Ab- 
ſchlüſſe ſein! Ein durchweg ehrenhafter Menſch taugt dazu 
nichts. Verſuchen Sie es, der Jugend zu geitehen, daß 
Sie ihr reine Wahrheit nicht reichen können, weil Sie 
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ſelbſt ſolche nicht beſitzen . .. Die Jugend wird Sie nicht 
anhören wollen. Sie geradezu hinter das Licht Führen, 
fönnen Sie aber auch nit. ES iſt durchaus nothwendig, 
daß Sie felbjt, wenn auch nur zur Hälfte, glauben, Sie jeien 
im Belize der Wahrheit... Darum war denn auch die 
Wirkung, die Rudin auf Unjer Einen ausübte, jo mäch— 
tig. Nun ſehen Sie, ich jagte Ihnen joeben, daß er 
nicht viel gelefen Hatte; es waren aber philoſophiſche 
Bücher, die er las, und fein Kopf war jo eingerichtet, 
daß er aus Dem, was er gelefen hatte, ſogleich das All— 
gemeine. herausnahm, ſich an die Wurzel der Sache 
flammerte, und dann erjt von derjelben aus, nad allen 
Seiten hin, Hare und gerade Gedankenfäden 309, geiltige 
Fernſichten eröffnete. Unjern damaligen Kreis bildeten, 
offen gejtanden, Snaben — und nur oberflächlich gebil— 
dete Knaben. Philoſophie, Kunſt, Wilfenichaft, das Leben 
ſelbſt — alles das waren für ung nur Worte, vielleicht 
auch Begriffe, anziehende, herrliche, aber zerjtreute, ver— 
einzelte Begriffe. Bon einem allgemeinen Zufammenhange 
diefer Borjtellungen, von einem allgemeinen Weltgejeße 
hatten wir feine Ahnung, nichts davon jtand vor unjeren 
Blicken, obgleich wir unbeſtimmt darüber disputirten und 
uns abmüheten, uns Licht darüber zu verichaffen. Hörten 
‚wir Rudin jprechen, jo glaubten wir zum exjten Male, . 
ihn endlich erfaßt zu haben, diefen allgemeinen Zufammen- 
hang, wir wähnten, der Vorhang jei endli vor uns 
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aufgehoben! Geſetzt auch, er habe nicht Eigenes vor— 
getragen — was that es! eine regelmäßige Ordnung war 
in unſerem ganzen Wiſſen eingetreten, alles Verworrene 
hatte ſich geſammelt, geſchichtet und war vor uns aufge— 
wachſen, wie ein Bau, überall war Licht und wehete 
Lebensgeiſt . . . Nichts blieb unverſtändlich, zufällig: 
aus Allem ſprach vernünftige Nothwendigkeit und Schön— 
heit, Alles bekam eine klare und zugleich geheimnißvolle 
Bedeutung, jede vereinzelte Erſcheinung im Leben tönte 
wie ein Accord, und wir ſelbſt, von einer heiligen Scheu, 
einem ſanften Herzensſchauer erfüllt, dünkten uns belebte 
Gefäße jener ewiger Wahrheit, ihre Werkzeuge, zu etwas 
Großem berufen... Kommt Jhnen das nicht Tächer- 
ih vor? 

— Nicht im Mindeften! erwiederte Alerandra Paw— 
lowna gedehnt: — Warum glauben Sie da3? ch ver- 
ſtehe Sie nicht ganz, finde e8 aber nicht Yächerlich. 

— Seit der Zeit find wir freilich klüger geworden, 
fuhr Leſchnew fort: — das muß uns Alles jetzt wie Kin— 
derei vorfommen . . . Doch, ich wiederhole es, wir hatten 
damals Rudin viel zu verdanken. Pokorski jtand unver: 
"gleichlich höher als er, dagegen ift nicht? zu jagen; Po— 
torsfi flößte ung Allen euer und Kraft ein, er fühlte 
ſich indefjen zu gewifjen Zeiten jchlaff und wurde ſchweig—, 
Jam. Er war ein nerpöfer, franfhafter Menſch; wenn er 
aber feine Flügel entfaltet hatte — Gott! wohin nahm 
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er dann jeinen Flug! gerade in das tiefſte Blau des 
Himmel3 hinein! In Rudin hingegen, dieſem jchönen 
und jtattlichen Jungen, gab es viel Kleinliches; er machte 
ſogar Hlatjchereien; ſeine Peidenjchaft war es, ſich in Alles 
zu mifchen, über Alles fein Wort abzugeben, Alles zu 
erflären. Seine rührige Thätigfeit gönnte fi niemals 
Ruhe . . . ein politifcher Geift das! Ich rede von ihm, 
wie ich ihn damals gefannt habe. Er hat fich übrigens 
feider nicht verändert. Und auch in feinen Ueberzeugungen 
ift feine Veränderung eingetreten . . . bei fünfunddreißig 
Jahren! ... Das kann nicht Jeder von fich jagen. 

— Seen Sie jih, ſagte Alerandra Pawlowna zu 
ihm: — Sie brauchen ja nicht wie ein Perpendifel das 
Zimmer zu durchlaufen! 

— Mir ift’3 jo bequemer, erwiederte Leſchnew. — 
Kaum war ih in den Kreis Pokorski's Hineingerathen, 
jo war ich wie umgewandelt: ic) demüthigte mich, fragte 
nah, lernte, freute mich, empfand eine Art von Ehr— 
furcht , wie wenn ich in einen Tempel getreten wäre. Und 
in der That, wenn ich an unjere Zujammenfünfte zurück— 
denke, ja, bei Gott, es war viel Gutes, ja Nührendes 
in ihnen. Stellen Sie jih eine Gefellichaft von fünf, 
ſechs jungen Purfchen vor, ein einziges Talglicht brennt, 
es wird ein abjcheulicher Thee getrunfen mit altem, ganz 
altem Zwieback dazu; zugleich aber betrachten Sie unjere 
Gefichter und hören unfere Reden! In den Bliden eines 
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Jeden — Entzücken, es glühen die Wangen, das Herz 
klopft, wir reden von Gott, von Wahrheit, von der Zu— 
funft der Menfchheit, von Poeſie, — zuweilen auch 
Unfinn, laſſen ung von einem Nichts Hinreißen; was thut 
das aber! ... Pokorski fit da, mit untergefchlagenen 
Beinen, feine Hand ftüßt die bleiche Wange: feine 
Augen leuchten. Rudin fteht mitten im Zimmer und 
redet, redet Schön, das treue Abbild eines jugendlichen 
Demojthenes vor dem braufenden Meere; Sjubotin, der 
Poet mit verwühltem Haar, ſtößt von Zeit zu Zeit, 
und wie im Traume, abgebrochene Säße aus; ein vierzig- 
jähriger Burſche, Sohn eines deutfchen Paſtors, Scheller 
genannt, der wegen feines bejtändigen, unverbrüchlichen 
Schweigens unter uns fi den Auf eines überaus tiefen 
Denkers erworben hatte, ſchweigt auf ganz bejonders feierliche 
Weiſe — und der heitere Stſchitow ſelbſt, der Ariſto— 
pphanes unferes Kreifes, wird ftille und lächelt bloß; zwei, 
drei Neulinge horchen mit begeijtertem Entzüden auf ... 
Und die Nacht zieht unbemerkt in jtillem Fluge wie auf 
Fittichen vorüber. Da graut ſchon der Morgen und 
gerührt, heiter, ehrſam, nüchtern — an Wein dachte man 
damal3 bei ung nicht — und mit einer gewiljen, der 
Seele wohlthuenden Müdigkeit gehen wir auseinander ... 
Noch jebt denke id) daran, wie ich, ganz in Rührung zer: 
Hoffen, die menfchenleeren Gafien durchſtreifte, und jogar 
den Sternen zutrauliche Blide zumwarf, als wären fie mir 
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näher gerüdt und verjtändlicher geworden ... Ob! die 
herrliche Zeit damals, und ich kann nicht glauben, daß 
ie nutzlos verloren gegangen ift! Und fie ift es auch 
nicht — ſie ift nicht verloren, ſelbſt für diejenigen nicht, 
welhe nachmals in der Alltäglichfeit des Lebens unter- 
gingen... . Wie oft find mir dergleichen Leute, einftige 
Commilitonen, vorgefommen! Man hätte glauben können, 
ganz verthiert wäre der Menſch, — und es bedürfte nur des 
Namen's Pokorski — fo wurde fogleich alles Gute, das 
in ihm übrig geblieben war, rege, wie wenn man in 
einem ſchmutzigen und finfteren Gemache ein Tiegen ge— 
bliebenes Fläſchchen voll MWohlgerüchen öffnet . . . 

Leſchnew ſchwieg; fein bleiches Geficht hatte ſich ge— 
vöthet. 

— Weshalb aber, wann — haben Sie fi mit Ru- 
din entzweiet? Hub Alexandra Pawlowna mit verwun— 
dertem Blide an. 

— Ich habe mich nicht mit ihm entzweiet; ich trennte 
mich von ihm, als ich ihn im Auslande genau fennen 
gelernt hatte. Aber ſchon in Moskau hätten wir uns 
entzweien können. Schon damals fpielte er mir einen 
böſen Streid). 

— Mas war denn das? 


— Das will ich Ihnen jagen. Sch war... . wie 
joll ich mich ausdrüden? Zu meiner Figur paßt das 
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nit . . . ich war von jeher jehr geneigt, mic) zu ver— 
lieben. 

— Sie? 

— Ya ih! Das ift fonderbar, nit wahr? Dem 
it aber do jo... Nun, ich verliebte mich aljo da= 
mal3 in ein jehr liebliches Mädchen .. . Warum jehen 
Sie mid) denn jo an? ch könnte Ihnen von mir eine 
bei Weiten mwunderbarere Geſchichte erzählen. 

— Was für eine Gejhichte? wenn ich fragen darf? 
Sie mahen mich neugierig. 


— Einfah folgende: Zu jener Zeit in Moskau 
pflegte ich bei Nacht mich zu einem Rendezvous einzuftellen. 

. mit wen meinen Sie wohl? mit einer jungen Linde 
am Ende meines Gartens. ch hielt ihren dünnen und 
ichlanfen Stamm umfangen, und es däuchte mir, ich ume 
fafje die ganze Natur, und das Herz wurde mir weit und 
verging in Liebe, ala ob wirklich die ganze Natur jich in 
dasjelbe ergofjen hätte... Ja, ſo war ih!... Doc 
was! Gie glauben vielleicht auch, ich hätte damals Feine 
Verſe gemaht? Ich Habe es dennoch gethan, ja Jogar 
eine Nachbildung des „Manfred * von Byron! Unter den 
handelnden Perfonen fam ein Gejpenft vor, mit Blut auf 
der Bruft, und, wohl verjtanden, nicht fein eigene! Blut, 
jondern das Blut der Menjchheit überhaupt... Ya, ja, 
alſo wundern Sie fih nit... Doch, ich fing an, von 
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meiner Liebe zu erzählen. Ich machte aljo die Befannt- 
Ichaft eines jungen Mädchens ... 

— Und hörten auf, zu der Linde zu gehen? fragte 
Alerandra Pawlowna. 

— Hörte auf hinzugehen. Jenes junge Mädchen war 
ein herzensgutes, allerliebſtes Geſchöpfchen, mit lebhaften, 
klaren Augen und hellklingender Stimme. 

— Sie ſchildern ſehr gut, bemerkte mit einem feinen 
Lächeln Alexandra Pawlowna. 

— Sie aber ſind eine ſtrenge Richterin, erwiederte 
Leſchnew. Nun, dieſes Mädchen wohnte bei ihrem greiſen 
Pater... Doch ich will mich nicht in Details einlaſſen. Ich 
muß Ihnen aber wiederholen, daß dieſes junge Mädchen 
wirklich herzensgut war — goß fie mir doch immer beim 
Thee das Glas bis zum Rande voll, wenn ich auch nur 
um ein halbes gebeten hatte! . .. Drei Tage nad) ün— 
jerem erſten Zufammentreffen war ich jchon in Liebe zu 
ihr entbrannt, am fiebenten Tage hielt ich es nicht mehr 
aus und theilte Rudin Alles mit. Junge Leute, wenn 
jie verliebt find, können es nicht für jich behalten; ic) 
beichtete aljo Rudin Alles. Ich ſtand damals ganz unter 
jeinem Einfluſſe, und diefer Einfluß, ic) muß es unver: 
hohlen befennen, war in vieler Hinficht wohlthuend. Er 
war der Erjte, der mich nicht gering achtete, er gab mir 
den nöthigen Schliff. Pokorski liebte ich Teidenschaftlich, 
aber ich empfand eine gewiſſe Scheu vor feiner reinen 
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Seele, Rudin ſtand mir näher. Als er von meiner Liebe 
hörte, gerieth er in unbeſchreibliches Entzücken, gratulirte 
mir, umarmte mich und begann ſogleich mich zu belehren, 
mir die große Wichtigkeit meiner neuen Lage auseinander— 
zuſetzen. Ich war ganz Ohr ... Nun, Sie willen ja, 
wie er zu reden veriteht. Seine Worte machten auf mid) 
einen außerordentlichen Eindrud. Ich befam auf einmal 
eine merfwürdige Achtung vor mir felbit, nahm eine ernit- 
hafte Miene an und lachte nicht mehr. Ich weiß es nod), 
ih fing jogar an, vorfichtiger aufzutreten, als trüge ich 
in der Bruft ein Gefäß, mit Eoftbarer Flüſſigkeit ange— 
füllt, die ich zu verſchütten befürchtete... Ich fühlte 
mich hoch beglücdt, umjomehr, da mir umverfennbare Be— 
weile von Wolhmwollen zu Theil wurden. Rudin äußerte 
den Wunſch, die Bekanntſchaft des- Gegenjtandes meiner 
Ciebe zu madhen, und vielleicht war ich es jelbft, der 
darauf beitand, daß er ihm vorgeftellt werde. 


— Nun, ich jehe, jehe jebt, wo Dies hinausläuft, 
unterbrach ihn Alerandra Pawlowna. — Rudin hat Ihnen 
Ihren Gegenjtand abgejagt, und Sie fünnen es ihm bis 
jet nicht verzeihen... . Ich wollte wetten, ich habe es 
getroffen ! 


— Und Sie würden Ihre Wette verlieren, Alexandra 
Pawlowna: Sie find im Irrthum. Rudin hat mir meinen 
Gegenitand nicht abgejagt, und wollte ihn mir auch nicht 
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abjagen; er hat aber dennoch mein Glück zertrümmert, 
obgleich ich ihm jetzt, wenn ich es mit kaltem Blute be— 
trachte, Dank dafür wiſſen möchte. Damals aber verlor 
ich beinahe den Verſtand. Rudin wollte mir keinesweges 
ſchaden — im Gegentheil! Doch, getreu feiner unglück— 
ſeligen Gewohnheit: jede Regung des Lebens, des eigenen 
ſowohl, wie des Anderen, an ein Wort zu ſpießen, wie 
den Schmetterling an die Nadel, begann er uns über uns 
ſelbſt aufzuklären, unſer Verhältniß, unſer gegenſeitiges 
Benehmen zu analyſiren, er zwang uns despotiſch, ihm 
Rechenſchaft abzulegen von unſeren Gedanken, ertheilte 
uns Lob und Tadel, ja, — wollen Sie es glauben — 
er ließ ſich mit uns ſogar in einen Briefwechſel ein! ... 
Kurz, wir wurden durch ihn ganz und gar irre an einan— 
der! Ich würde wohl damals ſchwerlich meine Schöne 
geheirathet haben, ſo viel geſunder Verſtand war mir noch 
geblieben, wir hätten aber immerhin, gleich Paul und 
Virginie, einige glückliche Monate verbringen können; fo 
aber fam es zu Mißverftändniffen und Spannungen aller 
Art — mit einem Worte, es wurde ein völliger Wirrwarr 
daraus. Das Ende vom Liede war, daß Nudin eines 
Ihönen Morgens aus feinen eignen Neden die Ueberzeugung 
herausſchälte: es läge ihm, ala dem Freunde, die heilige 
Verpflichtung ob, den greifen Vater von Allem in Kennt: 
niß zu feßen, und das hat er auch gethan. 

— Wäre e8 möglih? rief Alerandra Pawlowna aus. 
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— Ja, doch nicht zu vergeſſen, mit meiner Ein— 
willigung — das iſt das Wunderbare! Ich erinnere 
mich jetzt noch, welch' ein Chaos ich damals im Kopf 
mit mir umherſchleppte: es drehete ſich und verrückte ſich 
in demſelben Alles, wie in einer Camera obscura: was 
weiß gemwejen, zeigte ſich ſchwarz, Schwarzes — weiß, 
Lüge jhien Wahrheit, Einbidung — Pflicht geworden 
zu jen... Oh! nod jetzt fühle ih mich beichämt, 
wenn ich daran denfe! Rudin, — der verlor den Muth 
nicht... warum follte er es auch! er flog nur fo hinweg 
über Mißverftändniffe und Verwidelungen aller Art, wie 
die Schwalbe über den Teich. 


— Und fo ſchieden Sie denn von Ihrem Mädchen ? 
fragte Alerandra Pawlowna, das Köpfchen naiv auf die 
Seite neigend, und die Augenbrauen heraufziehend. 


— Ich ſchied von ihr. . . und es war ein jchlechtes, 
“ ein befeidigendes, ungeſchicktes, unnützerweiſe offenfundiges 
Scheiden ... . Ich meinte, fie weinte und, der Teufel 
weiß, was daraus wurde... Es hatte fi da ein 
gordifcher Knoten zufammengezogen — er mußte durch— 
hauen werden, das that aber wehe! Uebrigens fügt fich 
Alles auf der Welt zum Beiten. Sie hat einen braven 
Mann geheirathet und lebt jebt glücklich ... 


— Geſtehen Sie 8, Sie haben Rudin doch nicht 
vergeben können . . . warf Alerandra Pawlowna ein. 
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— Sie irren ſich! erwiederte Leſchnew: — geweint 
habe ich, wie ein Kind, als ich bei ſeiner Abreiſe in's 
Ausland Abſchied von ihm nahm. Die Wahrheit zu ſagen, 
iſt mir aber doch, ſchon damals, ein Stachel in der Seele 
ſtecken geblieben. Und als ich ſpäter im Auslande mit 


ihm zufammentraf . . . je nun, da war id auch ſchon 
älter geworden . . . Rudin erjchien mir in feinem wahren 
Lichte. 

— Was war es denn, was Sie an ihm entdedt 
hatten ? 


— Nun, les, wovon ich Ihnen vor einer Stunde 
erzählte. Doc genug von ihm. Vielleicht endet noch 
Alles gut. Ich wollte Ihnen nur beweifen, daß, wenn 
ih über ihn ein jtrenge® Urheil fälle, ich es nicht thue, 
weil ich ihn etwa nicht fenne .. . Was indefjen Natalia 
Alexejewna betrifft, jo will ich nicht unnüße Worte ver- 
lieren; Sie aber mögen auf Ihren Bruder Acht geben. 

— Auf meinen Bruder! Was ift’s denn mit ihm? 

— Gehen Sie ihn dod nur an. Bemerfen Sie denn 
nichts? 

Alexandra Pawlowna ſenkte den Kopf. 

— Sie haben Recht, ſagte fie; — mein Bruder... 
jeit einiger Zeit erkenne ich ihn nicht wieder... . Glau— 
ben Sie aber wirklich ... 

— Still! er fommt, däucht mir, flüfterte Leſchnew. 
Natalia ift gewiß fein Kind mehr, glauben Sie mir's, 
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obſchon Sie unerfahren iſt wie ein ſolches. Sie werden 
ſehen, dieſes kleine Mädchen wird uns noch Alle in Er— 
ſtaunen ſetzen. 

— Wodurch meinen Sie? 

— So meine ich: ſolche kleine Mädchen pflegen ſich 
in's Waſſer zu ſtürzen, Gift zu nehmen und dergleichen 
mehr. Beurtheilen Sie ſie nicht nach ihrem ruhigen Aus— 
ſehen, fie beſitzt heftige Leidenſchaften und auch Charakter, 
verlaſſen Sie ſich darauf! 

— Nun, mir ſcheint, Sie verſteigen ſich in das Reich 
der Dichtung. Einem ſolchen Phlegmatifer, wie Ihnen, 
könnte auch ich noch als ein Bulcan erjcheinen. 

— Oh nein! äußerte Lejchnem lähelnd ... Was 
Charakter anbetrifft — davon befiten Sie, Gott fei 
Danf, nichts. 

— Was ift dad wieder für ein unartiger Ausfall! 

— Miet? Ich bitte Sie, das ijt ja das allergrößte 
Sompliment . . . 

Molinzom trat herein und warf einen mißtrauijchen 
Blick auf Leſchnew und feine Schweiter. Er hatte in der 
legten Zeit etwas abgenommen. Beide redeten ihn an; 
er würdigte aber ihre Scherze faum eines Lächelns und 
hatte, wie jich einft Pigaſſow über ihn äußerte, die Miene 
eines „melandoliihen Hafen.“ Es bat aber wohl faum 
jemal3 einen Menſchen gegeben, der nicht, wenn auch nur 
ein Mal in feinem Leben, eine noch jchlechtere Mient 
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gezeigt hätte. Wolinzow fühlte, dat Natalia jih von 
ihm abwandte, mit ihr aber, fo däuchte es ihn, ſchwand 
auch der Boden unter feinen Füßen. 


VII. 


Der folgende Tag war ein Sonntag und Natalia 
verließ ſpät ihr Lager. Tags zuvor war ſie bis zum 
Abend ſehr ſchweigſam geweſen, hatte ſich insgeheim ihrer 
Thränen geſchämt und ſchlecht geruht. Halb angekleidet 
vor dem kleinen Clavier ſitzend, hatte ſie, um Mlle. Bon— 
court nicht zu wecken, kaum hörbar Accorde gegriffen, oder 
war, die Stirn an die falten Taſten gedrückt, lange 
regungslos fißen geblieben. Sie hatte fortwährend, nicht 
jowohl an Rudin ſelbſt, als vielmehr an diejes oder jenes 
jeiner Worte gedacht und ſich gänzlich ihren Eindrüden 
bingegeben. 

Bon Zeit zu Zeit tauchte Wolinzow in ihrer Erinnerung 
auf. Sie wußte, daß er fie liche, doch fie verwarf den 
Gedanken an ihn jogleich wieder... . Sie empfand eine 
eigenthümliche Aufregung, Als der Morgen gekommen 
war, fleidete jie jih rajch an, ging hinunter und nachdem 
fie ihrer Mutter einen guten Tag gewünſcht hatte, benußte 
fie einen günftigen Augenblid, um ſich allein in den 
Garten zu begeben. Es war ein heißer, heller, fonniger 
Tag, wenn auch von Zeit zu Zeit von furzem Regen 
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unterbrochen. Niedrige wollichte Wolkenknäuel zogen ruhig 
am reinen Himmel, ohne die Sonne zu verdecken, dahin 
und entſandten den Feldern in Zwiſchenräumen heftige und 
plötzliche Regengüſſe. Große, glänzende Tropfen fielen gleich 
Brillanten mit abgeriſſenem, trocknem Geräuſch; die Sonnen— 
ſtrahlen ſpielten milten durch den Regen; das Gras, noch 
vor Kurzem vom Winde bewegt, rührte ſich nicht: es ſog 
gierig die Feuchtigkeit auf; das benetzte Laub zitterte an 
den Bäumen; die Vögel hatten ihren Geſang nicht unter— 
brochen und es war eine Luſt, dem munteren Gezwitſcher 
derſelben beim fühlen Rauſchen und Murmeln des vorüber- 
ziehenden Regens zu lauſchen. Kleine Staubwirbel zogen 
wie Rauch auf der Landſtraße dahin, die von den heftig 
aufſchlagenden Regentropfen wie gefleckt erſchienen. Doch da 
iſt das Wölkchen vorüber, ein leichter Wind hat ſich erhoben, 
in Smaragdgrün und Gold ſpielt das Gras.., Blatt hat 
ih an Blatt gelegt, wie angeflebt, und Yichter ift e8 in dem 
Laube geworden ... Starfer Duft fteigt überall empor... 

Der Himmel hatte fi) faſt ganz aufgeflärt, als Na— 
talia fi) in den Garten begab. Friihe und Stille um- 
fingen fie, jene janfte und beglüdende Stille, welche im 
menschlichen Herzen ſehnſuchtsvolles Mitgefühl und unbe— 
ftimmtes, heimliche Berlangen hervorruft . . . 

Natalia wandelte den Teich entlang, in der Yangen 
Allee von Silberpappeln, al3 plößlic) vor ihr, wie aus 
dem Boden emporgeſchoſſen, Rudin erjchien. 
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Sie wurde verwirrt. Er blidte ihr in's Geficht. 

— Gie find allein? fragte er. 

— Ya, ih bin allein, antwortete Natalia: — id 
habe übrigens nur für eine Minute das Freie geſucht ... 
Ih muß ſogleich zurüd. 

— Ich werde Sie begleiten. 

Und er ging an ihrer Seite hin. 

— Sie ſcheinen betrübt? fagte er nad kurzem 
Schweigen. 

— 35°... Und eben wollte ih Ihnen dieſelbe 
Trage vorlegen! Sie find, wie mir däucht, nicht auf: 
gelegt. 

— Bielleiht . . . ih bin es zumeilen. Mir kann 
man da& leichter verzeihen als Ihnen. 

— Meshalb da3? Glauben Sie etwa, ich hätte feine 
Urjache, betrübt zu jein? 

— In Ihren Jahren muß man das Leben genießen. 

Einige Schritte ging Natalia ſchweigend weiter. 

— Dmitri Nikolaitſch! begann fie. 

— Was wünjhen Sie? 

— Erinnern Sie ſich ... des Gleichniffes, das Sie 
geftern gebraudten . . . e8 war... . von der Eiche. 

— Gewiß! ih erinnere mid. Aber warum dieſe 
Trage? 

Natalia warf verftohlen einen Blid auf Rudin. 
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— Warum ... was wollten Sie mit dem Gleich» 
niſſe jagen? 

Rudin ſenkte den Kopf und ließ den Blid in Die 
Weite ſchweifen. 

— Natalia Alexejewna! fing er mit dem ihm eigenen, 
zurückhaltenden und bedeutungsvollen Ausdruck an, der 
ſeine Zuhörer ſtets glauben machte, er äußere kaum den 
zehnten Theil von Dem, was ihm die Bruſt ſchwellte: — 
Natalia Alexejewna! Sie haben bemerken müſſen, daß 
ich von meiner Vergangenheit wenig rede. Es giebt darin 
gewiſſe Saiten, die ich gar nicht berühre. Mein Herz... 
wer braucht überhaupt zu willen, was in demſelben vor— 
gegangen ift? Solche Dinge zu offenbaren, habe ich ſtets 
für einen Frevel gehalten. . Ihnen gegenüber jedoch bin 
ih aufrihtig: Sie erweden mein Zutrauen . . . Jh darf 
Shnen fein Geheimniß daraus machen, daß auch ich ge— 
liebt und gelitten habe, wie Ale... Wann und wie? 
davon lohnt ſich's nicht zu ſprechen; genug, mein Herz 
hat der Freuden und Leiden viel erfahren... . 

Rudin hielt einen Augenblick inne. 

— Das, was ih Ihnen geitern ſagte, fuhr er fort: 
— ließe ji in gewiſſer Hinficht auf mich anwenden, auf 
meine jegige Lage. Doc wahrlich, e8 lohnt nicht, davon 
zu reden. Dieje Seite de3 Lebens ift für mich bereits 
dahin. Mir bleibt jekt nur, mich auf ſtaubiger und heiker 
Landſtraße in elendem Wagen von Station zu Station 
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fortrütteln zu laſſen . . . Wann ich mein Ziel erreichen 
— ob ich es überhaupt erreichen werde — das weiß 
Gott... Laſſen Sie uns lieber von Ihnen ſprechen. 


— Wäre es möglih, Dmitri Nikolaitſch, unterbrad) 
ihn Natalia: — Sie erwarten Nichts mehr vom Leben? 


= Oh nein! id erwarte Vieles; doch nicht für mid) 

. . Der Thätigfeit, der Freude am Handeln werde ic) 
niemal3 entjagen; ich habe aber dem Genuſſe entſagt. 
Mein Hoffen, mein Träumen und mein perſönliches Glück 
haben Nichts mit einander gemein. Die Liebe (bei dieſem 
Worte zuckte er die Achſeln) ... die Liebe: — iſt nicht 
für mi; ih bin... ihrer nicht werth; ein Weib, welches 
liebt, hat das Recht des Anspruchs auf den ganzen Mann, 
ganz aber fann ich mich nicht hingeben. Und dann — 
Gefallen ift das Ziel und das Necht der Jugend: ich bin 
zu alt dazu. Wie follte ich noch fremde Köpfe verdrehen ? 
Gott helfe mir, den meinen auf den Schultern zu behalten ! 


— Ich veritehe, äußerte Natalia: — wer einem hohen 
Ziele entgegenftrebt,, darf nicht mehr an ſich denken; warum 
aber wäre da3 Weib nicht im Stande, einen jolchen 
Menichen zu würdigen? Mich dünkt im Gegentheil, es 
würde ſich eher von einem Egoiſten abwenden... le 
jungen Leute, jene Jünglinge, wie Sie jagen, find ins— 
gefammt — Egoiſten, nur mit fich felbjt beſchäftigt, jelbit 
wenn fie lieben. Glauben Sie mir, das Weib ift nicht 
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bloß im Stande, Aufopferung zu begreifen, fie verſteht 
es auch, fich jelbjt zum Opfer zu bringen. 

Natalia's Wangen Hatten fich Yeicht geröthet und ihre 
Augen glänzten. Bor ihrer Bekanntſchaft mit Rudin würde 
man nie aus ihrem Munde eine jo lange und feurige 
"Rede vernommen haben. 

— Sie haben ſchon mehrmal3 meine Meinung von 
dem Berufe der rauen gehört, erwiederte Rudin mit 
herablaffendem Lächeln: — Sie willen, daß, meiner An— 
jiht nah, Johanna D’Arc allein Frankreich retten fonnte 
... doch, nicht davon tft die Rede. ch wollte von Ihnen 
iprehen. Sie ftehen an der Schwelle des Lebens . . . 
Bon Ihrer Zukunft zu ſprechen, macht Vergnügen und 
ift nicht ohne Nutzen ... Hören Sie mid: Sie wifjen, 
ih bin Ihr Freund; ich nehme Theil an Ihnen, wie 
etwa an einer Berwandten ... darum hoffe ich, werden 
Sie meine Frage nicht unbejcheiden finden: jagen Sie 
mir, ift Ihr Herz bis jetzt ganz ruhig gemwefen ? 

Natalia wurde feuerroth und antwortete Nichts. Rudin 
blieb jtehen und jie that dajielbe. 

— Sind Sie mir böje? fragte er. 

— Nein, fagte fie: — ic) hatte aber durchaus nicht . 
erwartet . . . 

— Uebrigens, fuhr er fort: — brauchen Sie mir 
nicht zu antworten. Ihr Geheimniß iſt mir bekannt. 

Faſt erſchrocken blickte Natalia ihn an. 
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— Ja . .. ja; ich weiß, wer Ihnen gefällt. Und 
ih muß Ihnen ſagen — eine beſſere Wahl konnten Sie 
nicht treffen. Er iſt ein vortrefflicher Menſch; er wird 
Sie zu ſchätzen verjtehen; das Leben hat ihn nod nicht 
abgenußt — feine Seele ift einfah und Mar... er wird 
Sie glücklich machen. 

— Von wem ſprechen Sie, Dmitri Nikolajewitſch? 

— Sie ſollten nicht verſtehen, von wem ich ſpreche? 
Natürlich von Wolinzow. Wie? ſollte ich mich geirrt 
haben? 

Natalia wandte ſich etwas von Rudin ab. Sie war 
ganz außer Faſſung. 

— Liebt er Sie denn nicht? Gehen Sie doch! er 
hat nur Augen für Sie und folgt jeder Ihrer Bewegungen; 
läßt ſich denn überhaupt die Liebe verheimlichen? Und 
ſind Sie ihm denn nicht ſelbſt gut? Soviel ich bemerken 
konnte, gefällt er auch Ihrer Mama... Ihre Wahl... 

— Dmitri Nibkolaitſch! unterbrach ihn Natalia, in 
ihrer Berwirrung die Hand nad) einem nahejtchenden 
Strauche ausjtredend: — wirklich, es iſt mir peinlich, 
über diefen Gegenftand zu fprechen; ich verfichere Ihnen 
aber, Sie irren ſich. 

— Ich mich irren? wiederholte Rudin ... Sch glaube 
es nicht.» : Ich habe zwar erſt vor Kurzem Ihre Bes 
tanntjehaft gemacht; kenne Sie aber bereit? gut. Was 
bedeutet denn die Veränderung, die ich an Ihnen wahr- 
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nehme, deutlich; wahrnehme! Sind Sie dem jet Diejelbe, 
wie ih Sie vor ſechs Wochen gefunden babe? Nein, 
Natalia Alexejewna, Ihr Herz ift nicht ruhig. 

— Kann fein, erwiederte faum hörbar Natalia: — 
Sie find aber dennod) im Irrthume. 

— In wie fern? fragte Rudin. 

— Laſſen Sie mich, fragen Sie michl nicht! ſagte 
Natalia und eilte raſchen Schrittes dem Hauſe zu. 

Ihr ſelbſt wurde Angſt vor Dem, was ſo plötzlich in 
ihr vorgegangen war. 

Rudin eilte ihr nach und hielt ſie auf. 

— Natalia Alexejewna! redete er ſie an: — dieſe 
Unterredung darf kein ſolches Ende nehmen: ſie iſt auch 
für mid) gar zu wichtig ... Wie ſoll ich Sie verſtehen? 

— Laſſen Sie mi! wiederholte Natalia. 

— Natalia Alexejewna, um Gottes willen! 


Auf Rudin’3 Gefiht war Unruhe zu lefen. Er war 
bleich geworden. 

— Sie verjtehen Alles, müſſen auch mich verftehen! 
jagte Natalia, riß ihre Hand aus der feinigen und ent- 
fernte fih ohne ſich umzuſehen. 

— Nur ein Wort! rief ihr Rudin nad). 

Sie blieb ftehen, ohne ſich jedoch umzudrehen. 

— Sie fragten mid, was ih mit dem geftrigen 
Gleichniſſe hätte fagen wollen. So hören Sie es, id) 
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will Sie nicht Hintergehen. Ich ſprach von mir, von 
meiner Vergangenheit — und von Ihnen. 

— Mie? von mir? 

— Ja, von Ihnen; ich wiederhole es, ich will Sie 
nicht Hintergehen . .. Jetzt wiſſen Sie, von welchem 
Gefühle, von welchem neuen Gefühle ich in jenem Augen— 
blide ſprach . . . Bor dem heutigen Tage würde ich es 
nicht gewagt haben ... 

Natalia bededte raſch das Geficht mit den Händen 
und lief dem Haufe zu. 


Sie war dermaßen durch den ıumerwarteten Ausgang 
ihres Gejprähs mit Rudin erjhüttert, daß fie Wolinzow, 
an dem fie vorbeigelaufen war, nicht einmal bemerft hatte. 
Er Stand unbeweglih, mit dem Rüden an einen Baum 
gelehnt. ine Viertelftunde vorher war er zu Darja 
Michailowna gefommen, hatte diejelbe im Gaftzimmer ge= 
troffen, ihr ein paar Worte gejagt, und ſich unbemerkt 
entfernt, in der Abficht, Natalia aufzujuchen. Geleitet 
bon dem, den Verliebten eigenthümlichen Inſtinct, war 
er gerad Weges in den Garten gegangen und auf 
Rudin und Natalia in dem Nugenblide geitoßen, als jie 
ihre Hand der Jeinigen entriß. Wolinzow war es dunfel 
bor den Augen geworden. Nachdem er Natalia mit den 
Blicken gefolgt. war, verließ er den Baum und that ein 
paar Schritte, ohne jelbjt zu willen wohin und warum 
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Rudin bemerkte ihn im MWorbeigehen. Beide blicten 
einander in die Augen, taufchten einen Gruß und trennten 
ſich jchweigend. 

„Damit ift e& nicht abgemacht,“ dachten Beide. 

Molinzow entfernte jih an das äußerite Ende des 
Gartens. Ein bitterpeinliches Gefühl hatte fich jeiner be— 
mächtigt; auf dem Herzen lag e8 ihm wie Blei, und das 
Blut in ihm wallte von Zeit zu Zeit ſchwer und heftig auf. 
Es fielen wieder Tropfen. Rudin war auf fein Zimmer 
zurüdgefehrt. Auch er war nicht ruhig: im Wirbel drehten 
fich die Gedanken in feinem Kopfe. Wer follte durd) 
die unerwartete, vertrauensvolle Hingabe einer jungen, 
reinen Seele nicht verwirrt werden! 

An der Tafel wollte Nicht3 recht gehen. Natalia war 
jehr bleich, hielt ſich kaum auf ihrem Stuhle und hob die 
Augen nicht auf. Wolinzow ſaß, wie er e& gewohnt war, 
an ihrer Seite, und zwang ſich von Zeit zu Zeit, das 
Wort an fie zu richten. Es traf ji, daß Pigafjow an 
diefem Tage bei Darja Michailowna jpeifte. Er war der 
geiprächigite von Allen bei Tiſche. Unter Anderen juchte 
er zu beweiſen, daß man die Menjchen, wie Hunde, in 
zweit Glaffen, in kurz- und langohrige, eintheilen fönne. 
Die Menichen — jagte er — haben furze Ohren, ent- 
weder von Geburt an, oder durch eigene Schuld. Au 
beiden Fällen find fie zu beflagen, denn nichts gelingt 
ihnen — es fehlt ihnen das Selbitvertrauen. Der Yang- 
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ohrige dagegen iſt ein Glückskind. Er mag ſchlechter und 
ſchwächer als der kurzohrige ſein, er beſitzt aber Selbſt— 
vertrauen; er ſpitzt die Ohren — und Alles bewundert ihn. 

— Ich, ſetzte er mit einem Seufzer hinzu: — gehöre 
zur Claſſe der kurzohrigen, und, was dabei das Schlimmſte 
iſt, ich habe mir die Ohren ſelbſt geſtutzt. 

— Damit wollen Sie ſagen, warf nachläſſig Rudin 
ein: — was übrigens bereits lange vor Ihnen La Roche- 
foucauld geſagt hat: „Vertraue Dir ſelbſt und Andere 
werden Dir vertrauen.“ Wozu aber da die Ohrenge— 
ſchichte! 

— So laſſen Sie doch Jeden, bemerkte Wolinzow 
bitter und mit funkelndem Blick: — laſſen Sie Jeden 
ſich ausdrücken, wie es ihm gefällt. Man redet von Des- 
potismus . . . Nach meiner Meinung giebt’3 feinen 
ärgeren Despotismus, als der der jogenannten klugen 
Geifter. ort mit ihnen! 

Alle waren über diefen Ausfall Wolinzow’s in Staunen 
gerathen und verftummt. Nudin warf einen Blick auf 
ihn, konnte aber den jeinigen nicht ertragen und wandte 
fich ab, lächelte verlegen und jagte nichts. 

„Oho! aud Du Haft kurze Ohren!" dachte Pigaſſow 
bei fih, Natalia bebte vor Angſt. Darja Michailowna 
maß Wolinzow mit einem langen, erjtaunten Blid und 
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fihen Hunde zu erzählen, der ihrem Fremde, dem Mi- 
nifter N. N. gehörte . . 

Wolinzow entfernte, fi) bald nad) Tiiche. Beim Ab- 
ſchiednehmen von Natalia, hielt er nicht mehr an fi und 
ſagte zu ihr: 

— Warum find Sie jo verjtört, als wären Sie ſich 
einer Schuld bewußt? Site fünnen ji) — vor Niemandem 
— einer Schuld bewußt fein!. 

Natalia Hatte nichts verjtanden und folgte ihm bloß 
mit den Augen. Vor dem Thee trat Rudin zu ihr, und 
über den Tiſch gebeugt, als überfliege er die Zeitungen, 
flüfterte er ihr zu: 

— Es ijt wie ein Traum, nit wahr? Ih muß 
Sie durchaus allein ſprechen . . . wäre es aud nur auf 
einen Augenblid. — Und zu Mile. Boncourt gewendet, 
jagte er: — Hier ift das Feuilleton, welches Sie juchten, 
dann neigte er ji) wieder zu Natalia und ſetzte leiſe hinzu: 
— Suchen Sie gegen zehn Uhr fich in der Fliederlaube 
neben der Terraffe einzufinden, ich werde Sie erwarten... 

Der Held dieſes Abends blieb Pigaſſow. Rudin 
hatte ihm den Kampfplatz überlaffen. Er machte Darja 
Michailowna viel lachen; zuerſt erzählte er von einem 
jeiner Nachbaren, der dreißig Jahre unter dem Pantoffel 
jeiner Ehehälfte geitanden und fi bis zu dem Grade 
eibergewohnheiten angeeignet hatte, daß er einſt, im 
Beiſein Pigaſſow's, beim Ueberſchreiten einer kleinen Pfütze, 


Rudin. 133 


die Schöße feines Cürtact's aufnahm, wie frauen es mit 
ihren Röden zu thun pflegen. Dann fam er auf einen 
anderen Gut3befiter, der anfangs Freimaurer, dann Me— 
lancholiker geweſen war und endlich Banquier zu werden 
gewünſcht Hatte. 

— Wie haben Sie e& denn angefangen, Freimaurer 
zu werden , Philipp Stepanitſch? hatte ihn Pigaſſow gefragt. 

— Nichts leichter als das, habe er geantwortet: ich 
ließ mir den Nagel des Kleinen Fingers wachjen. Ueber 
nicht3 jedoch lachte Darja Michailowna mehr, al3 wenn 
Pigaſſow anfing ſich über die Liebe auszulaffen, und zu 
betheuern, auch nah ihm ſei gefeufzt worden, und eine 
fedrige Ausländerin habe ihn jogar „ihr appetitliches 
Afrikänchen“ genannt. Darja Michailowna lachte, doch 
war es die Wahrheit, was Pigafjow erzählte: er hatte 
in der That ein Recht, mit jeinen Siegen zu prahlen. 
Er behauptete, Nichts wäre leichter, als jedes beliebige 
Frauenzimmer verliebt zu machen: man dürfe ihr bloß 
sehn Tage nad) einander wiederholen, fie habe das Para— 
dies auf den Lippen, GSeligfeit in den Augen und Die 
übrigen Weiber jeien bloß Lappen im Vergleich zu ihr; 
und am eilften Tage werde fie jelbit jagen, fie Habe das 
Paradies auf den Lippen, Seligfeit in den Augen und 
wird fi in Sie verlieben. In der Welt fommt Alles 
vor. Wer weiß, vielleicht hatte Pigaſſow Recht. 
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Um halb neun war Rudin bereits in der Laube. Am 
fernen, erbleichenden Horizonte tauchten eben die erſten 
Sternchen auf; im Weſten war der Himmel noch geröthet 
— auch war auf dieſer Seite der Horizont heller und 
reiner; der Halbmond ſchimmerte wie Gold durch das 
dunkle Geflechte der Trauerbirke. Die übrigen Bäume 
jtanden entweder vereinzelt mit durchjcheinenden Laubkronen 
gleich finſtern, taufendäugigen Rieſen da, oder verſchwam— 
men in dichte, düftere Maflen. Kein Blatt regte fich; die 
äußerjten Zweige der Flieder- und Afazienbäume jtredten 
ihre Spißen in die warme Luft hinaus, al3 laufchten fie 
auf Etwad. Das nahe Haus hüllte fih in Dunkel; wie 
röthlich gefärbte Streifen hoben ſich an demfelben die er- 
hellten, länglichten Fenfter ab. Die Naht war milde und 
til; doc ſchien es, als ob ein zurüdgehaltener, leiden— 
ichaftlicher Seufzer geheimnißvoll in dieſer Stille verhallte. 


Rudin Stand, die Arme über die Bruft gefreuzt und 
horchte mit äußerfter Spannung. Sein Herz Hopfte hef- 
tig und unmillführlich hielt er den Athen an. Endlich 
glaubte er leichte, haftige Schritte zu vernehmen und — 
Natalia trat in die Laube. 


Rudin ftürzte ihr entgegen und ergriff ihre Hände. 
Sie waren falt, wie Eis. 


— Natalia Alexejewna! redete er fie mit bebender 
Stimme an: — id) wollte Sie ſehen . . . ich fonnte den 
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morgenden Tag nicht erwarten. Ich muß Ihnen jagen, 
wa3 ich vor dem heutigen Morgen ſelbſt noch nicht geahnt 
hatte, mir noch nicht bewußt war: ich liebe Sie. 

Natalia’3 Hände zudten ſchwach in den jeinigen. 

— Ich liebe Sie, wiederholte er: — und daß id) 
jo lange mich täufchen, jo lange nicht ahmen konnte, daß 
ih Sie liebe... Und Sie, Natalia Wlerejewna . 
antworten Sie mir — und Sie? 

Natalia fonnte faum athmen. 

— Sie jehen, ich bin hergefommen, bradte fie end- 
li) hervor. | 

— Oh! fagen Sie, lieben Sie mid)? 

— Ich glaube... ja... . jagte fie leiſe. 

Rudin drücdte ihr noch heftiger die Hände und mollte 
fie an fich ziehen... . 

Natalia blidte jih raſch um. 

— Laſſen Sie mid, — es wird mir bange, — 
mir däucht, es belaufht uns Jemand . . . Um Gottes 
willen, jeien Sie vorſichtig. Wolinzow ahnt Etwas. 

— Mag er! Sie haben gejehen, ich habe ihm heute 
nicht einmal geantwortet... Ah, Natalia Alerejewna, 
wie bin ich glücklich! Jetzt ſoll uns nichts mehr trennen! 

Natalia blickte ihm in die Augen. 

— Laſſen Sie mic), flüſterte fie: — es ift Zeit, daß 
ich zurückkehre. 

— Einen Augenblick, bat Rudin ... 
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— Mein, laſſen Sie, laſſen Sie mich ... 

— Sie ſcheinen Furcht vor mir zu haben? 

— Mein; ich habe aber feine Zeit mehr . . 

— So wiederholen Sie denn, wenigſtens nod ein 
Mal... Ä 

— Sie jagen, Sie find glücklich? fragte Natalia. 

— 35? €38 giebt feinen glüdlicheren Menjchen als 
mich auf der Welt! Zweifeln Sie etwa ? 

Natalia erhob den Kopf. Wie ſchön war ihr bleiches, 
edles, junges, aufgeregtes Geſicht — in dem geheimniß- 
vollen Dunfel der Laube, beim ſchwachen Lichte des nächt— 
lichen Himmelß. 

— So wiſſen Sie denn, jagte fie: — id) bin die 
Ihre. 

— Oh Gott! rief Rudin aus ... 

Natalia aber machte fich los und ging fort. Rudin 
blieb einige Zeit jtehen, und verließ dann Yangjam die 
Laube. Der Mond erleuchtete hell fein Geficht; ein Lächeln 
ichwebte auf feinen Lippen. \ 

— Ich bin glüdlih, jagte er halblaut. — Ja, ich 
bin glücklich, wiederholte er, als juchte er fich jelbjt dazu 
zu überreden. 

Er warf fih in die Bruft, ſtrich fein Lockenhaar zu— 
rüd und vertiefte fi in den Garten, Iuftig die Arme 
ſchwenkend. 
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Unterdeifen aber wurden in der Fliederlaube die Zweige 
behutiam von einander gebogen und es zeigte ſich Pan— 
dalewski. Vorfichtig blicte er fih um, jchüttelte den 
Kopf, preßte die Lippen zufammen, jagte mit bezeich- 
nendem Tone: „So ftehen die Saden! davon muß 
man Darja Mihailowna in Kenntniß jeßen“ — und 
verſchwand. 


VII. 


As Wolinzow nad Haufe gefommen war, war 
er niedergefchlagen und finiter, gab fo ungern der 
Schweſter Antwort und verſchloß ſich jo bald in jeinem 
Cabinet, daß fie fich entſchloß, einen reitenden Boten zu 
Leſchnew zu ſchicken. In allen zweifelhaften Fällen nahm 
fie zu ihm ihre Zuflucht. Leſchnew ließ ihr jagen, er 
werde am folgenden Tage fommen. 

MWolinzow war aud) am folgenden Morgen nicht hei— 
terer gejtimmt. Nach dem Thee dachte er jeine Arbeiten 
zu bejichtigen, blieb jedoch, ſtreckte fih auf einen Divan 
hin, und nahm ein Buch in die Hand, was bei ihm nicht 
oft der Tall war. Wolinzow empfand feine Neigung für 
Litteratur, und vor Gedichten eine wahre Scheu. — „Une 
verjtändlich wie ein Gedicht”, — pflegte er zu jagen und 
zur Befräftigung feiner Worte, folgende Strophe des 
Dichters Aibulat's anzuführen: 
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Und bis zum Ende meiner triiben Tage 
Wird die Erfahrung nicht und nicht Berftand 
Des Lebens blutige Vergißmeinnichte 
Entwenden mir mit rauber Hand! 

Alerandra Pawlowna blidte ihren Bruder bejorgt an, 
beläftigte ihn jedoch nicht mit Fragen. Ein Wagen fuhr 
vor. „Nun — dachte fie — Gott fei Dank, Leſchnew“ 
. .. Der Diener trat ein und meldete Rudin. 


Wolinzow warf da3 Buch auf den Boden und hob 
den Kopf in die Höhe. 

— Mer ift gefommen? fragte er. 

— Rudin, Dmitri Nifolaitfch, wiederholte der Diener. 

Molinzow erhob Jid. 

— Bitte ihn herein, fagte er: — Du aber, Schweiter, 
jegte er Hinzu, fich zu Merandra Pawlona wendend: — 
laß uns allein. 

— Weßhalb aber? wandte fie ein... 

— Ich weiß warum, unterbrady er fie mit Heftigfeit: 
— id bitte Did. 

Rudin trat herein. MWolinzow begrüßte ihn falt, in 
der Mitte des Zimmers jtehend und reichte ihm nicht die 
Hand. 

— Sie hatten mid nicht erwartet, fing Rudin an: 
— geſtehen Sie es, und ftellte feinen Hut auf das 
Teniterbrett. 
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Ein leichtes Zucken umſpielte ſeine Lippen. Ihm war 
nicht behagli zu Muthe; doch fuchte er feine Verwirrung 

zu verbergen. 

— Ich erwartete Sie nicht, gewiß, erwiederte Wolin- 
zow: — nad) dem geftrigen Tage hätte ich eher Jemand 
— mit einem Auftrage von Jhnen erwarten fönnen. 
—— Ich verſtehe, was Sie ſagen wollen, äußerte 
Rudin, ſich ſetzend: — und Ihre Offenherzigkeit freut 
mich ſehr. So iſt es viel beſſer. Ich bin ſelbſt zu Ihnen 
gekommen, wie zu einem Manne von Ehre. 

— Geht es nicht ohne Complimente? bemerkte Wo— 
linzow. 

— Ich wünſche Ihnen zu erklären, weshalb ich ge— 
kommen bin. 


— Wir ſind mit einander bekannt: warum ſollten Sie 
nicht zu mir kommen können? Und dann erweiſen Sie 
mir ja auch nicht zum erſten Male die Ehre Ihres Beſuches. 


— Ich bin zu Ihnen gekommen als Mann von Ehre 
zu einem Manne von Ehre, wiederholte Rudin: — und’ 
will mich jegt auf Ihren eigenen Richterausſpruch berufen 

.Ich habe zu Ihnen volles Vertrauen . 

— Wovon handelt es jih? fragte Wolinzow, immer 
noch in derjelben Stellung, mit finftern Bliden auf Rudin, 
und von Zeit zu Zeit die Spitzen ſeines Schnurrbartes 
drehend. 
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— Erlauben Sie... ich bin, um mid zu erflären 
hergefommen, da3 fann man aber nicht mit ein paar 
Worten abmachen. 

— Warum nicht? 

— Es iſt noch eine dritte Perſon dabei im Spiel... 

— Eine dritte Perſon? und welche ? 

— Gergei Pawlitih, Sie verjtehen mid). 

— Dmitri Nikolaitſch, ich veritehe Sie durchaus nicht. 

— Sie wünjden . . 

— Ich wünſche, daß Sie ohne Umjchmweife reden! 
unterbrah ihn Wolinzow. 

Er wurde im Ernite böje. 

Rudin z0g die Brauen zufammen. 

— Sehr wohl... wir find allein... Ih muß 
Ihnen jagen — übrigens fommen Sie gewiß jelbit Thon 
darauf (Wolinzow zudte ungeduldig die Achſeln) — id) 
muß Ihnen jagen, daß ich Natalia Alexejewna liebe und 
mit Grund vermuthen darf, daß auch fie mich liebt. 

Wolinzow wurde bleih, antwortete jedoch nichts, er 
trat an's Fenſter und wandte Rudin den Rüden. 

— Gie begreifen, Sergei Pawlitſch, fuhr Rudin fort: 
— wenn ich nicht überzeugt wäre . . . 

— Oh bitte jehr! unterbrad ihn Haftig Wolinzom: 
— ich zweifle durchaus nit . . . Nun dann viel Glüd! 
Nur wundere ich mich, was zum Teufel Sie bewogen hat, 
mit diejer Nachricht zu mir zu fommen ... Was habe 
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ich damit zu Schaffen? Was geht es mih an, wen Sie 
lieben, wer Sie liebt? Das ift mir unbegreiflih . . . 

Wolinzow fuhr fort, zum Fenſter hinauszufchen. Seine 
Stimme tönte hohl. 

Rudin erhob fich. 

— Ich will Ihnen jagen, Sergei Pawlitſch, weshalb 
ih mid) entjchloffen habe, zu Ihnen zu fommen, weshalb 
ih mir jogar das’ Recht nicht zutraute, aus unjerer ... 
unferer gegenfeitigen Neigung ein Geheimnig vor Ihnen 
zu machen. Ich Habe gar zu große Achtung für Ste — 
deshalb bin ich gefommen; ich wollte nicht... . wir Beide 
wollten nicht Comödie vor Ihnen jpielen. Ihre Ge- 
ſinnung in Betreff Natalia Alexejewna's war mir befannt 
. . . Glauben Sie mir, ich fenne meinen Werth: ich weiß, 
wie wenig würdig ich bin, Ihre Stelle in ihrem Herzen 
einzunehmen; da e3 fich aber dennoch jo gefügt hat, wären 
dann mwohl Lift, Betrug, Berftellung ſchicklich gewejen ? 
Könnte es wünſchenswerth fein, ſich Mißverſtändniſſen aus: 
zuſetzen, oder ſelbſt nur einer ſolchen Scene wie der geſtrigen 
bei Tiſche? Sergei Pawlitſch, geitehen Sie es ſelbſt. 

Wolinzow freuzte die Arme über der Bruft, als fojte 
es ihm Mühe, ſich zu beherrichen. 

— Sergei Pawlitih! fuhr Rudin fort: — ich habe 
Sie gefränft, ic) fühle es . . aber mißverſtehen Sie una 
nicht . . . Sie müfjen begreifen, daß uns fein anderes 
Mittel blieb, Ihnen unfere Achtung zu beweiien, Ihnen 
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zu zeigen, daß wir Jhren offenen Edelmuth zu ſchätzen 
willen. Aufrichtigfeit, vollfommene Aufrichtigfeit würde 
jedem Anderen gegenüber unftatthaft gewejen jein, Ihnen 
gegenüber jedoh wird fie zur Piliht. Es it ung ein 
Vergnügen, zu glauben, daß unjer Geheimniß in Ihren 
Händen .. . ! 

Molinzom lachte gezwungen auf. 

— Dank für dieſes Vertrauen! rief er aus: — ob- 
gleich ih, wohlverftanden, weder Ihr Geheimniß zu wiljen, 
noch das Meinige Ihnen zu entdeden gewünjcht hatte, 
verfügen Sie dennoch darüber, wie über Ihr eigenes Gut. 
Erlauben Sie aber, Sie reden zugleih im Namen einer 
anderen Perſon. Alfo darf ich vorausfeen, daß Ihr 
Beſuch und der Zweck deſſelben Natalia Alerejewna be— 
fannt iſt? 

Rudin ward bei diefen Worten etwas verlegen. 


— Nein, ih habe Natalia Alerejewna von meinem 
Vorhaben nicht unterrichtet, weiß jedoch, daß fie meine An— 
licht theilt. 

— Das iſt alles jehr Schön; ſagte nad einigem Schwei— 
gen Wolinzow und begann mit den Fingern an der Scheibe 
zu trommeln: — viel befjer, ich gejtehe es, wäre es aber 
doch, wenn Sie etwas... weniger Achtung für mic) hätten. 
Die Wahrheit zu jagen, ift mir Ihre Achtung feinen 
Groſchen werth; was aber wollen Sie eigentlid) von mir? 
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— Nichts will ih... . oder nein! ih mill Etwas: 
ih will, daß Sie mid nicht für einen Hinterliftigen und 
ſchlauen Menichen Halten, daß Sie mich fennen lernen... 
Ich Hoffe, Sie fünnen aud ſchon jegt meine Aufrichtigfeit 
nicht in Zweifel ziehen... . ch will, Sergei Pawlitſch, 
dag wir als Freunde von einander ſcheiden . . . daß Sie, 
wie ehemal3, mir die Hand reihen ... 

Und Rudin näherte jih Wolinzom. 

— BVerzeihen Sie, mein Herr, jagte Wolinzow, in« 
dem er ſich zu Rubin wandte und einen Schritt zurüdtrat: 
— ich bin bereit, Ihren Abfichten volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laſſen, das iſt Alles jehr ſchön, jogar erhaben, 
wir find aber jchlichte Leute, an Marzipan nicht gewöhnt, 
wir find nicht im Stande, dem Schwunge fo hoher Geifter, 
wie des Ihrigen, zu folgen... Was Ihnen aufrichtig 
erjcheint, dünkt uns zudringlid und unbefcheiden ... 
Was Ihnen einfah und Far vorfommt, ift für und ver« 
widelt und dunkel... Sie prahlen mit dem, was wir 
heimlich Halten: wie jollte unfereiner Sie verftehen! Ver— 
zeihen Sie mir: weder als meinen Freund kann ich Sie 
betrachten, noch Ihnen die Hand reihen . . . Vielleicht 
iſt das kleinlich; ich bin jedoch ſelbſt Hein. 

Rudin ergriff feinen Hut. 

— Leben Sie wohl, Sergei Pawlitſch! ſagte er ber 
trübt, meine Erwartungen haben mich getäufht. Mein 
Beluh war in der That etwas ungewöhnlich, ich hatte 
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jedoch gehofft . . . (Wolinzow machte eine ungeduldige 
Bewegung) ... Verzeihen Sie, ich werde nicht mehr 
davon reden. Alles erwogen, fehe ih, daß Sie wirklich 
Recht haben und nicht anders handeln fonnten. Leben 
Sie wohl und erlauben Sie wenigſtens, daß ich Ihnen 
no ein Mal, zum letzten Male die Lauterfeit meiner 
Abfichten betheuere . . . Bon Ihrer Berjchwiegenheit bin 
ich überzeugt . . . 

— Das ift denn doch zu ſtark! rief Wolinzomw zitternd 
vor Zorn: — ich habe mi Ihrem Bertrauen in feiner 
Weiſe aufgedrängt; und Sie haben darum durchaus fein 
Anrecht auf meine Verſchwiegenheit! 

Rudin wollte noch Etwas jagen, jpreizte jedod) blos 
die Arme auseinander, verneigte ſich und verließ das Ge- 
mach, MWolinzow aber warf fi) auf den Divan und fehrte 
das Geficht gegen die Wand. 

— Darf id) zu dir? Tieß fi) an der Thür Mlerandra 
Pawlowna's Stimme vernehmen. 

Molinzow gab nicht ſogleich Antwort und fuhr mit 
der Hand haftig über das Geſicht. — Nein, Saſcha, 
jagte er mit etwas veränderter Stimme: — warte noch 
etwas. 

Eine halbe Stunde fpäter näherte ſich Alexandra Paw— 
lowna von Neuem der Thür. 

— Michael Mihailitich it gefommen, fagte fie: — 
willſt Du ihn ſehen? 
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— Gewiß, erwiederte Wolinzow: — laß ihn kommen. 

Leſchnew trat herein. 

— Iſt dir nicht wohl? fragte er und ließ ſich auf 
einen Seſſel neben dem Divan nieder. 

Wolinzow erhob ſich etwas, ſtützte ſich auf den Arm, 
blickte ſeinem Freunde lange, lange in's Geſicht und er— 
zählte ihm dann ſogleich Wort für Wort ſein ganzes Ge— 
ſpräch mit Rudin. Bis dahin hatte er nie vor Leſchnew 
jeiner Gefühle für Natalia Erwähnung gethan, obwohl 
er vermuthen fonnte, daß fie fein Geheimniß für ihn 
waren. 

— Du Haft meine Verwunderung erregt, Bruder, 
jagte Leſchnew, als Wolinzomw feine Erzählung beendigt 
hatte. — Auf viele Sonderbarfeiten ſeinerſeits war ich 
gefaßt; dies aber... . Mebrigens erfenne ich ihn auch 
hierin wieder. 

— Über bedenfe doch! ſagte Wolinzow: — "das ift 
ja geradezu eine Frechheit! Faſt hätte ich ihn zum Fenſter 
hinausgeworfen. Hat er vor mir prablen wollen, oder 
im Voraus Angſt befommen? Und zu welchem Ende? 
Wie fann man zu einem Menjchen gehen . . . 

Molinzow hielt fih den Kopf mit beiden Händen und 
ſchwieg. 

— Nein, Bruder, das iſt es nicht, erwiederte Leſch— 
new gelaſſen. Du wirſt mir's nicht glauben, ich bin 
jedoch überzeugt, er hat es in guter Abſicht gethan. Wahr— 

Turgenjew's ausgew. Werke, Bd. ITI. 10 
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haftig . . . Siehft du, das hat jo einen Anſtrich von 
Edelfinn und Offenherzigfeit, und bietet einen Vorwand 
zum Reden, der Beredtjamfeit freien Lauf zu gewähren ; 
das eben brauchen wir ja, ohne dergleichen könnten wir 
nicht leben. . . Ah, jeine Zunge — feine Rednergabe — 
fie ift jeine Feindin . . fie hat ihm aber auch recht brav 
gedient! | 

— Du fannjt Dir nicht vorjtellen, mit welcher Feier— 
fichfeit er hereintrat und jeine Rede vorbradhte! 

— Nun, da3 it jo jeine Art. Knöpft er feinen 
Rod zu, jo thut er's, als erfüllte er eine heilige Pflicht. 
Sch möchte ihn auf eine unbewohnte Inſel jegen und aus 
einem Hinterhalt beobachten ,- wie er da wohl jchalten und 
walten würde. Und der fajelt dabei immer von Einfachheit ! 

— Gage mir aber, Bruder, um des Himmels willen, 
ioll das etwa Philofophie fein? fragte Wolinzom. 

— Wie ſoll ich jagen? Bon einer Seite — Du hajt 
Recht — iſt es in der That Philojophie — von der anderen 
iſt es durchaus feine. Mean darf doch nicht jeden Unſinn 
der Philoſophie zur Laſt legen! 

Wolinzow blidte ihn an. 

— Wenn er aber gelogen hätte, was glaubit Du? 

— Mein, mein Freund, er hat nicht gelogen. In— 
dejien, weißt Du, — wir haben genug von ihm geiprochen. 
Wir wollen jet unjere Pfeifen anzünden, lieber Bruder, 
und Wlerandra Pawlowna herbitten . . . Wenn fie Dabei 
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ift, Spricht ſich's beifer und jchweigt ſich's leichter. Sie 
wird und Thee maden. 

— Meinetwegen, erwiederte Wolinzow. — Saſcha, 
fomm herein! rief er. 

Alexandra Pawlowna trat herein. Er faßte ihre Hand 
und drüdte fie feſt an jeine Lippen. 


* 


Rudin kehrte in einer eigenthümlich unruhigen Stim— 
mung nach Hauſe zurück. Er war ärgerlich auf ſich ſelbſt 
und machte ſich Vorwürfe über ſeine unverzeihliche Vor— 
eiligkeit und ſein knabenhaftes Betragen. An ihm bewährte 
ſich: daß es nichts Drückenderes giebt, als das Bewußt— 
ſein, eine Thorheit begangen zu haben. 

Reue marterte Rudin. 

„Daß der Teufel“, murrte er durch die Zähne, „mir 
den Gedanken eingeben mußte, zu dieſem Menſchen zu 
gehen! Das war eine ſchöne Idee! Habe mir nichts als 
Grobheiten geholt! ... 

In dem Hauſe Darja Michailowna's ging unterdeſſen 
Ungewöhnliches vor. Die Hausfrau ſelbſt zeigte ſich den 
ganzen Morgen nicht und erſchien auch nicht bei der Tafel: 
ſie litt an Kopfweh, wie Pandalewski, die einzige Perſon, 
die Einlaß bei ihr hatte, behauptete. Rudin ſah Natalia 
auch nur flüchtig: ſie ſaß auf ihrem Zimmer mit Mlle. 

10* 
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Boncourt ... Als fie mit ihm im Speiſeſaale zuſammen— 
traf, blickte ſie ihn ſo traurig an, daß ihm das Herz 
erbebte. Ihr Geſicht hatte ſich verändert, als wenn ſeit 
dem geſtrigen Tage ein Unglück über ſie hereingebrochen 
wäre. Unbeſtimmte, ahnungsvolle Zweifel begannen Rudin 
zu quälen. Um ſich einigermaßen zu zerſtreuen, machte 
er ſich an Baſſiſtow, unterhielt ſich mit ihm lange, und 
fand in ihm einen feurigen, lebhaften Jüngling, voll be— 
geiſterter Hoffnungen und noch ungebrochener Glaubens— 
kraft. Gegen Abend zeigte ſich Darja Michailowna für 
ein paar Stunden im Gaſtzimmer. Gegen Rudin war 
ſie liebenswürdig, doch etwas zurückhaltend, bald heiter, 
bald ernſt, ſprach etwas durch die Naſe und meiſt in An— 
ſpielungen . . . Sie war ganz Hofdame. In der letzten 
Zeit war ſie ſcheinbar kälter gegen Rudin geworden. 

„Wer löſt mir dieſes Räthſel?“ dachte er, ihr zurück— 
geworfenes Köpfchen von der Seite betrachtend. 

Nicht lange brauchte er auf deſſen Löſung zu warten. 
Gegen Mitternacht, im Begriff ſich auf ſein Zimmer zu 
begeben, ſchritt er durch einen finſtern Gang, als plötzlich 
Jemand ihm einen Zettel zuſteckte. Er blickte ſich um und 
ſah ein junges Mädchen davon eilen, in welchem er Na— 
talia's Kammerjungfer erkannte. Auf ſeinem Zimmer an— 
gelangt, ſchickte er ſeinen Diener fort, öffnete den Zettel 
und las folgende von Natalia's Hand geſchriebene Zeilen: 
„Kommen Sie morgen früh gegen ſieben Uhr, nicht ſpäter, 
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zum Amdjuchinteich Hinter dem Eichengehölz. ine andere 
Stunde vermag ich nicht zu beitimmen! Wir werden uns 
dort zum fetten Male jehen und Alles wird zu Ende jein, 
wenn nicht ... Kommen Sie. Ein Entihluß muß ge 
faßt werden ... 

P.S. Komme ih nit, dann fehen wir uns nie 
wieder: dann werde ic Sie willen lafien . 

Rudin verſank in Nachdenken, drehte den Zettel in den 
Händen herum, ſteckte ihn unter das Kiffen, kleidete ſich 
aus und legte jich nieder, fonnte aber lange nicht die 
Ruhe finden, welche er ſuchte; fein Schlaf war unruhig 
und es war noch nicht fünf Uhr, als er erwachte. 


IX. 


Der Amdjuchinteih, welchen Natalia Rudin als Ort 
der Zujammenkunft bezeichnet, hatte jchon längſt aufgehört, 
Teich zu jein. Vor dreikig Jahren hatte das Waſſer 
den Damm durchbrochen, und feit der Zeit war er jo 
geblieben. Nur an dem ebenen und flachen Grunde der 
Vertiefung, den einjt fetter Schlamm überzog, ſowie an 
den Ueberreſten des Dammes fonnte man errathen, daß 
dort ein Teich geweſen war. Es hatte daneben auch ein 
Edelhof geitanden. Auch dieſer war ſchon längjt ver- 
ihwunden. Zwei riejige Fichten allein erinnerten noch) 
an denjelben; mürriſch zogen und raujchten ewige Winde 
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durch ihr ſpärliches, hoch oben wachjendes Grün... Die 
Volksſage erzählte von einer ſchauerlichen Miſſethat, die am 
Fuße diefer Fichten vollbracht worden jei, ja man wollte 
jogar vorher willen, feine derjelben werde fallen, ohne 
Jemandem den Tod zu bringen, vor Zeiten habe Dort 
noch eine dritte gejtanden, jei aber vom Sturme umge- 
jtürzt worden und habe im Falle ein fleines Mädchen 
getödtet. Die ganze Gegend um den Teich herum wurde 
al3 nicht geheuer betrachtet; wüſte und fahl und dabei 
verwildert und düſter jogar bei Sonnenlicht, erjchien fie 
noch Ddüfterer und vermwilderter durch die Nähe des alten, 
längjt abgejtorbenen und verdorrten Eichengehößzes. Ein- 
zelne graue Gerippe mächtiger Bäume ragten, finiteren 
Gefpenftern gleich, über das niedrige Geftrüpp empor. 
Unheimlih waren ſie anzufchauen: al3 wären es böje 
Greife geweſen, die fih da verfammelt hätten und irgend 
einen jchlimmen Plan beriethen. Seitwärt3 zog fi in 
MWindungen ein felten betretener Fußweg hin. Wer nicht 
Dazu gezwungen war, vermied es, am Nmwdjuchinteiche 
vorüberzugehen. Natalia hatte mit Abficht diefen einfamen 
Ort gewählt, der vom Haufe Darja Michailowna’3 kaum 
eine Halbe Werſt entfernt lag. 

Die Sonne war längjt aufgegangen, als Rudin vor 
den Awdjuchinteich Tam; es war aber fein heiterer Morgen. 
Diht aneinander gedrängte, weißlich-graue Wollen be— 
deeften den ganzen Himmel; mit Pfeifen und Heulen trieb 
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der Wind jie heftig weiter. Rudin begann auf dem mit 
dichten Dijteln und jchwarzgewordenen Neſſeln bedeckten 
Damme auf= und abzugehen. Er war nicht ruhig. Dieſe 
Zujammenfünfte, diefe neue Eindrüde interejfirten ihn, 
regten ihn aber auch auf, befonders aber nad dem gejtrigen 
Zettel. Er jah ein, daß die Katajtrophe nahe jei und 
war insgeheim verwirrt, obgleich es Niemand geglaubt 
hätte, der ihn jo mit gefammelter Entjchlofjenheit, mit 
auf der Bruft gefreuzten Armen um ſich ſchauend, beobachtet 
hätte. Nicht unrecht Hatte Pigaſſow, als er einft von 
ihm fagte, daß bei ihm, wie bei den chinefiichen Puppen, 
der Kopf beitändig überſchlage. Doc wie ftarf auch ein 
Kopf immer jein möge, jo fällt e8 dem Menjchen doc) 
ſchwer, durch ihn allein auch nur das zu erfennen, was 
in jeinem eigenen Innern vorgeht... Rudin, der Fuge, 
ſcharfſichtige Rudin, war nicht im Stande, mit Gemwißheit 
zu jagen, ob er Natalia liebe, ob er leide, ob er leiden 
werde, wenn er ſich von ihr trennen ſollte. Weshalb 
nun mußte er, ohne den Lovelace zu ſpielen — dieſe Ge— 
rechtigfeit laffen wir ihm widerfahren — einem armen 
Mädchen den Kopf verdrehen? Warum wartete er auf 
dafjelbe mit heimlichen Beben? Hierauf giebt es nur 
die eine Antwort: Niemand läßt fich jo leicht hinreißen, 
wie ein leidenſchaftsloſer Menſch. 

Er jehritt den Damm entlang, während Natalia gerade 
aus über das Yeld, auf feuchtem Grafe ihm entgegeneilte 
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— Fräulein! Fräulein! Sie werden ſich die Füße 
naß machen, ſagte Maſcha, ihr Kammermädchen, kaum 
im Stande, gleichen Schritt mit ihr zu halten. 

Natalia gab nicht darauf Acht und lief weiter, ohne 
ſich umzuſehen. 

— Ach, wenn man uns nur nicht belauſcht! rief 
Maſcha zu wiederholten Malen. — Selbſt das iſt ſchon 
zu bewundern, wie wir aus dem Hauſe gekommen ſind. 
Wenn die Mamſell nur nicht erwacht iſt ... Ein Glück, 
daß es nicht weit iſt . .. Und der Herr wartet auch 
ſchon, ſetzte ſie hinzu, als ſie plötzlich die ſtattliche Figur 
Rudin's gewahr wurde, der maleriſch auf dem Damme 
ſtand: — doch, warum ſteht denn der Herr ſo hoch, — 
beſſer wäre es, er ſtellte ſich in die Vertiefung. 

Natalia blieb ſtehen. 

— Warte hier bei den Fichten, Maſcha, ſagte ſie 
und ſchritt zu dem Teich hinab. 

Rudin trat zu ihr heran und blieb verwundert ſtehen. 
Einen ſolchen Ausdruck hatte er noch nicht auf ihrem Ge— 
jichte bemerkt. Die Brauen waren zufammengezogen, die 
Lippen auf einander gepreßt, der Blick war feit, ja fait 
jtrenge. 

— Dmitri Nikolaitſch, begann fie: — wir haben feine 
Zeit zu verlieren. Ich bin auf fünf Minuten hergefommen. 
Ich muß Ihnen jagen, daß Mama Alles weiß. Herr 
Pandalewski hat ung vorgejtern belauſcht und ihr von 
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unſerer Zuſammenkunft erzählt. Er war immer Mamas 
Spion. Geſtern rief ſie mich zu ſich ... 

— Mein Gott! rief Rudin aus: das iſt ſchrecklich! 
... Was hat Ihre Mama geſagt? 

— Sie war nicht böſe auf mich, hat mich nicht ge— 
iholfen, nur Vorwürfe machte fie mir über meinen Leicht- 
finn. 

— Weiter nichts? 

— Ja, dann erklärte ſie mir, ſie würde ſich eher 
mit dem Gedanken vertragen, daß ich ſtürbe, als daß ich 
Ihre Frau würde. 

— Hat ſie das wirklich geſagt? 

— Jaz und ſetzte noch Hinzu, daß Sie ſelbſt keines— 
weges Willens wären, mich zu heirathen, daß Sie bloß 
zum Zeitvertreib mir den Hof machten, was ſie von Ihnen 
nicht erwartet hätte, übrigens wäre ſie ſelbſt daran ſchuld: 
warum habe jie e8 erlaubt, daß ich jo oft mit Ihnen 
zufammenfomme . . . jie rechne auf meine Einſicht, fei 
jehr erjtaunt über mein unüberlegtes Betragen . . . Kurze 
um, ich weiß wirklich nicht mehr, was jie mir jonit noch 
ſagte. 

Natalia ſprach dieſes Alles mit eintöniger, faſt laut— 
loſer Stimme. 


— Und Sie, Natalia Alexejewna, was haben Sie 
ihr geantwortet? fragte Rudin. 
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— Was ich ihr geantwortet habe? wiederholte Na— 
talia . .. Was beabſichtigen Sie jetzt zu thun? 

— Mein Gott! Mein Gott! erwiederte Rudin: — 
das iſt hart! So raſch! ... ein jo unerwarteter Schlag! 
. .. Und Ihre Mama war jo entrüjtet? 

— Ya... ja, fie will nichts von Ihnen hören 

— Das iſt ſchrecklich? Es bleibt alſo keine Hoffnung? 

— Keine. 

— Warum ſind wir ſo unglücklich! Dieſer abſcheu— 
liche Pandalewski! ... Sie fragen mich, Natalia, was 
ich zu thun beabſichtige? Der Kopf geht mir in der 
Runde — ich kann feinen Gedanken fallen. . . Ich fühle 
nur mein Unglüd . . . ich begreife nit, wie Sie fo 
faltblütig find! ... 

— Gie glauben, es wird mir leicht? entgegnete 
Natalia. 

Rudin begann wieder auf dem Damme auf und ab- 
zugehen. Natalia verlor ihn nicht aus den Augen. 


— Ihre Mama hat Sie nicht weiter ausgeforjcht ? 
fragte er dan. 

— Gie hat mich gefragt, ob ich Sie liebe. 

— Nun... und Sie fagten? 

Natalia ſchwieg einen Augenblid. — Ich habe ihr die 
Wahrheit gejagt. 

Rudin ergriff ihre Hand. 
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— Immer, in Allem, edelmüthig und groß. Oh, 
das Herz eines Mädchens iſt wie lauteres Gold! Hat 
aber wirklich Ihre Mama ihren Willen in Bezug auf die 
Unmöglichkeit unſerer Verbindung ſo entſchieden geäußert? 

— Ja, entſchieden. Ich ſagte Ihnen ſchon, ſie iſt 
überzeugt, daß Sie ſelbſt nicht daran denken, mich zu 
heirathen. 

— Sie hält mich alſo für einen Betrüger! Wodurch 
habe ich das verdient? 

Und Rudin faßte ſich am Kopfe. 

— Dmitri Nikolaitſch! ſagte Natalia: — wir ver— 
lieren unnüß die Zeit. Denken Sie daran, ich jehe Sie 
zum letzten Male. Ich Fam hieher nicht um zu weinen, 
nicht um zu klagen — Sie fehen, id) weine nicht — id) 
fam, um mir Rath zu Holen. 

— Welchen Rath fünnte ich Ihnen geben, Natalia? 

— Melden Rath? Sie find ein Mann; ich war 
gewohnt, Ihnen zu vertrauen, ich werde Ihnen vertrauen 
bis an's Ende. Sagen Sie mir, welches find Ihre Ab- 
ſichten? 

— Meine Abſichten! Ihre Mama wird mir ver— 
muthlich ihr Haus verſchließen. 

— Wahrſcheinlich. Bereits geſtern erklärte ſie mir, fie 
werde die Bekanntſchaſt mit Ihnen abbrechen müſſen . . . 
Sie antworten aber nicht auf meine Frage. 

— Auf welche Frage? 
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— Mas, meinen Sie, jollen wir jett thun ? 

— Was wir thun ſollen? erwiederte Rudin: — 
und darein ergeben. 

— Uns ergeben, wiederholte Natalia gedehnt und 
ihre Lippen wurden bleich. 

— Uns dem Gejchide unterwerfen, fuhr Rudin fort. 
— Mas ift dabei zu mahen! Ich weiß gar zu gut, 
wie bitter, ſchwer und unerträglich das ift; bedenfen Sie 
aber jelbjt, Natalia, id bin arm ... Freilich, ich kann 
arbeiten; doch, wenn ich aud reich wäre, könnten Sie 
wohl die gewaltjame Trennung von den Ihrigen, den 
Zorn Ihrer Mutter ertragen?... Nein, Natalia, daran 
ijt nicht zu denken. Es muß uns wohl nicht beſtimmt 
ſein, mit einander zu leben und jenes Glück, von welchem 
ich geträumt hatte, iſt mir nicht beſchieden. 

Natalia bedeckte plötzlich das Geſicht mit den Händen 
und brach in Thränen aus. Rudin trat an ſie heran. 

— Natalia, liebe Natalia! ſagte er mit Wärme: — 
weinen Sie nicht, um Gottes willen, martern Sie mich 
nicht, beruhigen Sie ſich. 

Natalia erhob den Kopf. 

— Sie ſagen mir, ich ſolle mich beruhigen, begann 
ſie, und ihre Augen glänzten unter Thränen: — ich weine 
nicht über Das, was Sie glauben ... Mich ſchmerzt 
nicht Das: mich ſchmerzt, daß ich mich in Ihnen getäuſcht 
habe . . . Wie? ich ſuche bei Ihnen Stütze, und zu 
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welcher Stunde! und Ihr erſtes Wort iſt: Ergebung ... 
Ergebung! So alſo äußert ſich durch die That Ihre 
Theorie von der Freiheit, von Opfern, welches . 

Ihre Stimme war gebrochen. 

— Erinnern Sie fi doch, Natalia, begann Rudin be— 
jtürzt: — ich nehme meine Worte nicht zurüd ... nur... 

— Sie fragten mich, fuhr fie mit neuer Kraft fort: 
— mad ich meiner Mutter geantwortet habe, als fie mir 
erflärte, ſie würde mich lieber todt wiſſen, als in meine 
Berbindung mit Ihnen willigen: ich gab ihr zur Antwort, 
daß id) Fieber todt, als die Frau eines Anderen je 
wolle... . Und Sie reden von Ergebung! Sie hat aljo 
dennod Recht gehabt: Sie haben wirklich zum Zeitver- 
treib, aus Langerweile Scherz mit mir getrieben . . . 

— Ih ſchwöre Ihnen, Natalia, . . . ich ſchwöre 
Ihnen . . . wiederholte Rubin. 

Sie hörte aber nicht auf ihn. 

— Warum hielten Sie mid nicht zurüd? warum 
mußten Sie jelbft . .. Oder glaubten Sie auf feine 
Hindernifie zu ftoßen? Ich muß mich ſchämen, davon 
zu reden .. . es iſt ja aber Alles Schon aus. 

— Sie müſſen fi beruhigen, Natalia, nahm Rudin 
wieder das Wort: — wir wollen zujammen erwägen, 
welche Mittel . . . 

— Gie haben jo oft vom Aufopferung geſprochen, 
unterbrach fie ihn: — wiſſen Sie aber wohl, wenn Sie 
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heute, jeßt, zu mir gejagt hätten: „ich liebe Dich, fann 
Dich aber nicht heirathen, ich ftehe nicht für die Zufunft 
ein, rei” mir die Hand und folge mir,” — wiſſen Sie 
wohl, ic wäre Ihnen gefolgt, willen Sie's, ich war zu 
Allem entichloffen! Doch vom Worte zur That it's 
weiter, al3 ich glaubte, und Sie haben jebt Furcht, ganz 
jo wie neulich bei Tiſche vor Wolinzow. 

Die Nöthe ftieg Rudin in's Geſicht. Die unerwartete 
Begeifterung Natalia’3 hatte ihn bejtürzt gemacht; ihre 
legten Worte jedoch waren ein Stachel für feine Eigen» 
liebe. 

— Sie find jeßt gar- zu aufgeregt, Natalia, fing er 
an: — Sie fünnen nicht verjtehen, wie graufam Sie 
mich beleidigen. Ich hoffe, Sie werden mir mit der 
Zeit Gerechtigkeit widerfahren laſſen; Sie werden begreis 
fen, was es mic) gefojtet hat, dem Glücke zu entjagen, - 
dag, wie Sie jelbjt jagen, mir feinerlei Verpflichtungen 
auferlegte. Ihre Ruhe iſt mir theurer, als Alles auf der 
Welt, und ih wäre ein Elender, wollte ic) zu meinem 
Vortheile . . . 

— Vielleicht, vielleiht, unterbradh ihn Natalia: — 
vielleicht haben Sie recht, und ich weiß nicht, was ich 
rede. Bis jebt jedoch glaubte ich Ihnen, glaubte jedem 
Ihrer Worte... In Zufunft, bitte ih Sie, wägen 
Sie Ihre Worte ab, fprechen Sie diefelben nicht in den 
ind. Als ich Ihnen ſagte, daß ich Sie liebe, mußte 
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ih, was dies Wort bedeutet: ich war zu Allem bereit... 
Jebt bleibt mir nur, Ihnen für die Lection zu danken 
und mid) zu verabjchieden. 

— Halten Sie ein, um Gottes willen, Natalia, id) 
beihmwöre Sie. Jh Habe nicht Ihre Verachtung verdient, 
das ſchwöre ich Ihnen. Verſetzen Sie ſich aber auch in 
meine Lage. Ih muß für Sie, wie für mid) einitehen. 
Wenn ih Sie nicht grenzenlos liebte — dann, mein 
Gott! würde ich Ihnen ſelbſt ſogleich den Borjchlag 
machen, mit mir zu entfliehen... . früh oder ſpät, würde 
Ihre Mama es und doch vergeben... . und dann... 
Doch bevor ih an mein eigenes Glück denken durfte... 

Er Hielt inne. Natalia’3 Blid war grade und feit auf 
ihn gerichtet... . Es ging nidt — er mußte jchweigen. 

Sie beitreben ſich, mir zu beweilen, daß Sie ein 
ehrlicher Mann find, Dmitri Nikolaitſch, äußerte fie: — 
ich zmeifle nicht daran. Sie find nicht im Stande, aus 
Berehnung zu handeln; war e& denn aber dieſe Ueber— 
zeugung, die ich zu gewinnen gewünjcht hatte, war ih 
deßhalb hierhergefommen . . . 

— Ich hatte nicht erwartet, Natalia . . 

— Ah! num endlich haben Sie e3 ausgeſprochen! Ja, 
Sie hatten alles dies nicht erwartet — Sie fannten mid) 
nicht. Beruhigen Sie ſich ... Sie lieben mich nid, 
ich) aber dränge mich Niemandem auf. 

— Ich liebe Ste! rief Rudin aus, 
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Natalia richtete ſich auf. 

— Möglich; mie aber Tieben Sie mich? Alle Ihre 
orte ſchweben mir vor, Dmitri Nifolaitih. Erinnern 
Sie ih, Sie jagten mir, ohne völlige Gleichheit gäbe 
es feine Liebe... . Sie ftehen mir zu hoch, Sie pafjen 
für mid nidt ... Ich Habe dieſe Strafe verdient. 
Beihäftigungen warten Ihrer, die Jhrer würdiger find. 
Den heutigen Tag werde ich nicht vergejien . . . Leben 
Sie wohl... . 

— Natalia, Sie wollen fort? Sollen wir Denn jo 
icheiden ? 

Er ſtreckte die Hände nach ihr aus. Sie blieb ftehen. 
Seine flehende Stimme jchien fie unfhlüffig gemacht zu 
haben. 

— Nein, rief fie endlich: — ich fühle, es iſt in mir 
Etwas gebroden.... Sch fam hierher, redete mit Ihnen, 
wie in Tieberhiße; ich muß meine Sinne zufammennehmen. 
Es ſoll nicht fein, Sie felbit fagten, e8 dürfe nicht fein. 
Mein Gott, ala ich hieherging, nahm ich in Gedanken 
Abjchied von meinem Haufe, von meiner ganzen Ber: 
gangenheit, — und was? wen traf ich hier? einen flein- 
müthigen Mann ... Und woher wußten Eie, daß ich 
nicht im Stande wäre: die Trennung von meiner Yamilie 
zu ertragen? „Ihre Mama giebt nicht ihre Einwilligung 
. .. das iſt ſchrecklich!“ Dies war Allee, was ich von 
Ihnen hörte. Sind Sie es, ſind Sie es, Rudin? Nein! 
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leben Sie wohl ... Ach! wenn Sie mich liebten, jetzt, 
in dieſem Augenblicke müßte ich es fühlen ... Nein, 
nein, leben Sie wohl! ... 

Sie wandte ſich raſch um und lief zu Maſcha, die 
ſchon ſeit geraumer Zeit angefangen hatte, unruhig zu 
werden und ihr Zeichen zu machen. 

— Sie haben Angft befommen, nicht aber ich! rief 
Rudin Natalia nah. Sie gab nicht mehr Acht auf ihn 
und eilte über das Feld nad) Haufe. Glücklich fam fie 
auf ihrem Zimmer an; faum aber hatte fie die Schwelle 
überjchritten, jo verließen ſie ihre Kräfte und bewußtlos 
ſank fie in Majcha’3 Arme. 

Rudin blieb inzwijchen noch lange auf dem Damme. 
Endlich raffte er jich zufammen, ſchritt langſam dem Fuß— 
wege zu, und ebenjo auf demjelben weiter. Er war tief 
beihämt ... und erbittert. „So Etwas, dachte er, 
von einem achtzehnjährigen Mädchen! ... Nein, id 
fannte fie nicht . . . Ein außergewöhnliche Mädchen. 
Welch’ ein jtarfer Wille! ... Sie hat Net; fie iſt einer 
anderen Liebe wert), al3 der, die ich für fie fühlte... 
Fühlte?“. . . fragte er fich ſelbſt. „Fühle ich denn feine 
Liebe mehr? Und mußte Alles ein jolches Ende nehmen! 
Wie erbärmlich, wie nichtig ogr ich im Vergleiche zu ihr!“ 

Das leichte Rollen einer Reitdrojchfe zwang Rudin 
die Augen zu erheben. Ihm entgegen fam, auf feinem 


befannten Traber, Leſchnew gefahren. Schweigend taujchte 
Turgénjew's ausgew. Werke, Bd. III. 1 
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Rudin mit ihm einen Gruß, lenkte dann, wie von einem 
plöglihen Gedanken getroffen, vom Wege ab, und ging 
raſch in der Richtung zum Haufe Darja Michailowna's 
weiter. 

Leſchnew ließ ihn ein Stück Weges sehen, folgte ihm 
mit dem Blick, wandte nad furzem Nachſinnen jein Pferd 
um — und fuhr zurüd zu Wolinzow, bei dem er die 
Nacht zugebracht hatte. Er fand ihn noch jchlafend, Tick 
ihn nicht wecken, ſetzte ſich in Erwartung des Thees auf 
den Balfon und zündete ſich die Pfeife an. 


X. 


Wolinzow verlieh gegen zehn Uhr jein Lager und ala 
er hörte, daß Leſchnew bei ihm auf dem Balkon ſitze, 
wunderte er fich ſehr und ließ ihn zu ſich bitten. 

— Was ift vorgefallen? fragte er in. — Du woll— 
teſt ja nach Haufe fahren. 

— Ya, ich wollte, mir iſt jedoh Rudin begegnet... 
Spaziert allein auf dem Felde und das Geficht fo ver- 
ſtört. Ich dachte nicht lange nad) und fehrte um. 

— Du bit zurücgefehrt, weil Dir Rudin begegnete ? 

— Das heißt — die Wahrheit zu jagen — ich weiß 
ſelbſt nicht, weshalb ich zugicgefommen bin; vermuthlich 
weil Du mir in den Sinn famjt: ich empfand das Ver— 
langen, nod etwas bei Dir zu fißen, nad) Haufe fomme 
id) noch früh genug. 
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Wolinzow lächelte bitter. 

— Ja, an Rudin fann man jebt nicht mehr denken, 
ohne zu gleicher Zeit auch an mic zu denken ... Se! 
rief er dem Diener laut zu: — bringe uns Thee. 

Die Freunde nahmen das Frühſtück ein. Leſchnew 
begann von Landwirthſchaft zu Tpredien, von einer neuen 
Art, die Scheunen mit Pappe zu deden . . . 

Plötzlich ſprang Wolinzow von feinem Seſſel auf und 
ihlug jo heftig auf den Tiih, day Taſſen und Untertaſſen 
erklirrten. 

— Nein! rief er aus: — ich habe nicht die Kraft, 
es länger zu ertragen! Ich werde dieſen Schöngeiſt for— 
dern und mag er mich zuſammenſchießen, oder ich ihm 
eine Kugel durch ſeine gelehrte Stirn jagen! 

— Was ficht Dich an, ermanne Dich! ſchalt Leſch— 
new: — wie kann man ſo ſchreien! ich habe dabei mein 
Pfeifenrohr fallen laſſen . .. Was iſt Dir? 

— Das iſt mir, daß ich dieſen Namen nicht gleich— 
gültig anhören kann: alles Blut ſteigt mir zu Kopfe. 
— Geh' doch, Bruder, geh! ſchämſt Du Dich denn 
nicht! erwiederte Leſchnew, die Pfeife vom Boden auf— 
hebend. — Denk' nicht mehr daran! — Hole ihn der .. . 

— Er hat mich beleidigt, fuhr Wolinzow ſort, indem 
er im Zimmer umherging . . . ja! er hat mich beleidigt. 
Du mußt es jelbit gejtehen. Im erften Augenbli fand 
ich mich nicht zurecht: er hatte mich ſtutzig gemacht, und 
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wer konnte es auch erwarten? Ich will ihm aber be— 
weiſen, daß ich nicht mit mir ſpaßen laſſe . . . Ich 
will ihn, dieſen verdammten Philoſophen, wie ein Feld— 
huhn über den Haufen ſchießen. 

— Ein großer Gewinn für Dich! in der That! Von 
Deiner Schweſter gar nicht zu reden. Eine bekannte Sache, 
die Leidenjchaft behält bei Dir die Oberhand 
wie jollteft Du an Deine Schweiter denfen! Aber in Bes 
treff einer anderen PBerfon, glaubjt Du, wenn Du den 
„Philoſophen“ tödteft, Du werdeſt befier reüjjiren ? 

Molinzow warf fi in einen Sejjel. 

— Dann gehe ich fort, wohin es aud) ſei, nur fort 
von hier! Der Gram preßt mir hier das Herz ab, jo, 
daß ich nirgend Ruhe finde. 

— Du willit fort... . das ift eine andere Sadıe! 
Damit bin ich ganz einverjtanden. Und weißt Du, was 
ih Dir vorichlagen will? Wir wollen zuſammen — 
nad) dem Kaukaſus oder auch nur nach Kleinrußland, und 
uns an Mehlklößen gütlih thun. in herrliches Ding 
dad, Bruder! 

— Gut; wer bleibt aber bei der Schweiter ? 

— Und warum Sollte denn Mlerandra Pawlowna 
nicht mit ung reifen? Bei Gott, das wäre herrlich. Ich 
übernehme e3, für fie Sorge zu tragen! Es ſoll ihr an 
Nichts Fehlen, wenn fie e8 wünjcht, werde ich ihr jeden 
Abend unter ihrem Fenſter mit einer Serenade aufwarten; 
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die Fuhrleute will ich mit Kölniſchem Waſſer einparfü— 
miren, die Wege mit Blumen ſchmücken. Na, Bruder, 
und wir Beide, wir werden wie neugeboren ſein; wir 
wollen uns dem Genuſſe voll und ganz hingeben, und 
ſolche Wänſte mit nach Hauſe bringen, daß keine Liebe 
mehr uns Etwas wird anhaben können! 

— Du treibſt immer Scherz, Miſcha! 

— Ich ſcherze durchaus nicht. Das war ein brillan— 
ter Einfall von Dir. 

— Nein! Unſinn! rief Wolinzow wieder: — ſchlagen, 
ſchlagen will ich mich mit ihm!. 

— Schon wieder, Bruder, biſt Du denn heute ganz 
von Sinnen! 

Der Diener trat mit einem Briefe in der Hand herein. 

— Von wem? fragte Leſchnew. 

— Von Rudin, von Dmitri Nikolajewitſch Rudin. 
Der Diener aus dem Laßunski'ſchen Hauſe hat ihn ge— 
bracht. 

— Von Rudin? wiederholte Wolinzow: — an wen? 

— An Sie. 

— Un mid... gieb ber. 

MWolinzom ergriff den Brief, erbrah ihn Haftig und 
las. Leſchnew beobachtete ihn aufmerfjam: ein eigenthüm— 
liches, fait freudiges Erftaunen war auf Wolinzow's Ge- 
jichte zu bemerken; er ließ die Arme ſinken. 

— Mas giebt’3? fragte Leſchnew. 
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— Lies! ſagte Wolinzow halblaut und reichte ihm 
den Brief. 

Leſchnew begann wie folgt zu leſen: 

„Mein Herr Sergei Pawlowitſch! 

„Ich verlaſſe heute Darja, Michailowna's Haus, ver— 
falje e3 für immer. Es wird Sie das befremden, zumal 
nach dem geitrigen Vorfalle. Ih kann Ihnen nicht aus— 
einanderjeken, twa3 mich zwingt, jo zu verfahren; mic 
dünft aber, ich müſſe Ste von meiner Abreife benachrich- 
tigen. Sie lieben mich nicht und halten mic) jogar für 
einen schlechten Menjchen. Ich beabjichtige nicht, mich zu 
rechtfertigen: Die Zeit wird es thun. Meiner Anficht 
nad iſt es eines Mannes nicht würdig und zudem uns 
nüß, einem von vorgefaßten Meinungen befangenen Men 
jchen das Unbegründete feiner Vorurtheile vorzuhalten. 
er mich verfiehen will, wird mich entichuldigen, wer 
mich nicht verftehen will oder kann — deſſen Beſchul— 
Digungen rühren mic) nicht. Ich Habe mich in Ihnen ge= 
täufcht. In meinen Augen werden Sie tie vorher ala 
edler und chrenhafter Mann daſtehen; ich hatte aber ge= 
dacht, Sie würden es vermögen, fich über den Kreis, in 
welhem Sie auferzogen worden find, zu erheben . . 
Ich Habe mich getäufcht. Was Liegt daran! Es it nicht 
das erjte, und wohl auch nicht das letzte Mal, dab mir 
dies paſſirt. Ich wiederhole Ihnen: ich reife ab. Ich 
wünjche Ihnen alleg mögliche Glüd. Sie werden geſte— 
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ben, dab dies ein durchaus uneigennügiger Wunſch iſt, 
und ich gebe mich der Hoffnung hin, Sie werden jetzt 
glücklich werden. Vielleicht werden Sie mit der Zeit Ihre 
Meinung über mich ändern. Ob wir einander noch ein— 
mal wiederſehen, weiß ich nicht, ich bleibe aber dennoch 
der Sie aufrichtig achtende 

DER; 

P.S. Die zweihundert Rubel, welche ich Ihnen Ichulde, 
werde ic) Ihnen zuftellen, jobald ich auf meinem Gute, 
- im IT... „Then Gouvernement, angelommen fein werde, 
Sch bitte no, in Darja Michatlowna’s Beifein von Dies 
jem Briefe nicht zu reden. 

P. 88. Noch eine letzte, doch wichtige Bitte: Da 
ich unverzüglich abreiſe, hoffe ich, werden Sie gegen 
Natalia Alexejewna nicht meines Beſuches bei Ihnen Er— 
wähnung thun ...“ 

— Nun, was ſagſt Diß dazu? fragte Wolinzow, 
als Leſchnew den Brief beendigt hatte. 

— Was läßt ſich dazu jagen! erwiederte Leſchnew: 
— Alles, was man thun kann, iſt, wie die Morgen— 
länder: Allah! Allah! ausrufen und den Finger als Zeichen 
der Verwunderung in den Mund ſtecken. — Er reiſt ab 
... Nun! Möge der Weg vor ihm eben ſein! Inte— 
reſſant iſt's aber, daß er dieſen Brief zu ſchreiben für 
Prliht gehalten hat, cbenio wie er auch aus Pflicht ge= 
trieben wurde, Dir einen Befuh zu machen ... Be 
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dieſem Herrn dreht ſich's immer um den Pflicht- und 
Schuldbegriff, ſetzte Leſchnew, mit einem Lächeln auf das 
post-seriptum deutend, hinzu. 

— Und was für Phraſen er da macht! rief Wo— 
linzow. — Hat ji) in mir getäufcht: er hatte erwartet, 
ich werde mich über einen gewiſſen Kreis erheben... . 
Himmel! Iſt das ein Gewäſche! noch ärger, als Ge— 
dichte! 

Leſchnew eriwiederte nichts; nur in den Augen ward 
ein Lächeln bemerkbar. Wolinzow erhob jid. 

— Ich will zu Darja Midailowna fahren, jagte 
er: — id. will hören, was dies alles bedeutet... . 

— Marte, Bruder: gieb ihm Zeit, ſich davon zu 
maden. Warum wollteit Du wieder mit ihm zufammen= 
treffen® Er verfchwindet ja — was willit Du mehr? 
Beſſer Du legſt Di) Hin und ſchläfſt aus; Du Haft Dich 
ohnehin gewiß die ganze WMacht von einer Seite auf Die 
andere gewälzt! Jetzt wird e3 ja beſſer mit Deinen An— 
gelegenheiten . . . 

— Woraus ſchließeſt Du das? 

— Nun, mir fommt es fo vor. Lege Dich aber hin 
und jchlafe ein wenig, ich will unterdejien zu Deiner 
Schweſter — und ihr Gefellichaft leiſten. 

— Ich will ja nicht Schlafen. Weßhalb ſollte ich 
Ichlafen!. . . Ich will Fieber die Felder befihtigen, ſagte 
MWolinzow, die Schöße feines Paletot zurecht zupfend. 
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— Auch das! Reite hin, Bruder, reite hin, be— 
ſichtige die Felder ... 

Und Leſchnew begab ſich auf die andere Hälfte des 
Hauſes zu Alexandra Pawlowna. Er traf fie in ihrem 
Gaftzimmer. Sie bewilllommnete ihn freundlid. Sie 
war wie immer über feinen Beſuch erfreut, doch behielt 
ihr Geficht einen betrübten Ausdrud. Der geftrige Bes 
ſuch Rudin's beunruhigte fie. 

— Sie fommen vom Bruder? fragte fie Leſchnew: 
— wie ilt er heute? 

— Es madt ſich, er ift auf die Felder geritten. 

Alerandra Pawlowna ſchwieg. 

— Sagen Sie mir, begann ſie, den Rand ihres 
Schnupftuches mit Aufmerkſamkeit betrachtend: — Sie 
wiſſen nicht, warum ... 


— Rudin gekommen iſt? ſetzte Leſchnew hinzu. — 
Ich weiß es: er kam um Abſchied zu nehmen. 

Alexandra Pawlowna erhob den Kopf. 

— Wie — um Abſchied zu nehmen? 

— Jawohl. Haben Sie denn nicht gehört? Er ver— 
läßt Darja Michailowna. 

— Verläßt ſie? 

— Für immer; ſo ſagt er wenigſtens. 

— Aber wie kann das ſein, wie iſt das zu ver— 
ſtehen, nad) Allem was ... 
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— Ya, das ift eine andere Sache! Verſtehen läßt 
ſich's nicht, es ift aber jo. Es muß dort Etwas vors 
gefallen fein. Er hat wohl die Sehne zu ſtark geipannt, 
amd fie ift — gerifjen. 

— Michael Michailitſch! jagte Alerandra Pawlowna: 
ich verſtehe nichts; Sie wollen, dünft mid, Spaß mit 
mir treiben... . 

— Nein! bei Gott nicht ... Ich ſage Ihnen, er 
reift fort, und theilt dies jeinen Belannten ſogar brieflich 
mit. Bon einem -gewiflen Geſichtspunkte aus betrachtet, 
iſt das, wenn ſie wollen, nicht übel; ſeine Abreife ver- 
hindert indefjen die Ausführung eines der merfwürdigiten 
Unternehmen, welches Ihr Bruder und ic) ſoeben exit 
zu beiprechen begonnen hatten. 

— Bas ift das für ein Unternehmen? 

— Sie follen es hören. Ih machte Ihrem Bruder 
den Vorſchlag, zur- Zerftreuung auf Reifen zu gehen und 
Sie zu entführen. Ich übernahm es, Ipeciell für Sie 
Sorge zu tragen . . 

— Mie ift das jchön! rief Alerandra Pawlowna: 
— ich fann mir denken, auf welche Weile Sie für mid) 
Sorge tragen würden. Sie ließen mid) vermuthlih Hun— 
gers fterben. | 

— Das jagen Sie, Mlerandra Pawlowna, weil Sie 
mic nicht Fennen. Sie glauben, ic) ſei ein Kloß, ein 
„wahrer Klotz, ein Holzblock; willen Ste aber, dat ich im 
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Stande bin, zu ſchmelzen wie Zucker und Tage lang auf 
den Knieen zu liegen? 


— Das möchte ih, wahrhaftig, ſehen! 


Leſchnew erhob ſich plötzlich — Nun, nehmen Sie 
mich zum Manne, Alexandra Pawlowna, dann werden 
Sie es erleben. | 

Alerandra Pawlowna wurde bi8 über die Ohren roth. 


— Wa? haben Sie da gelagt, Michael Michailitſch? 
brachte jie verwirrt hervor. 


— Geſagt Habe ich, erwiederte Leſchnew: — was 
mir jchon längft und taufendmal auf der Zunge geichwebt 
hat. Ich habe es num ausgeſprochen, und Sie können 
nach Gutdünken verfahren. Um Ihnen jedoch nicht ſtiörend 
zu ſein, will ich mich jetzt entfernen. Ja, ich entferne 
mich ... Wenn Sie meine Frau werden wollen ... 
Wenn es Ihnen nicht zuwider iſt, laſſen Sie mich nur 
rufen; ich werde es ſchon verſtehen ... 


Alexandra Pawlowna wollte Leſchnew zurückhalten, er 
ging aber raſch hinaus und begab ſich ohne Mütze in 
den Garten und ſtarrte, auf die Gartenthür geſtützt, in's 
Weite hinaus. | 


— Michael Michailitſch! ließ ſich Hinter ihm Die 
Stimme des Kammermädchens hören: — die gnädige 
Frau läßt Sie zu ſich bitten. 
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Michael Michailitſch wandte ſich um, faßte das Mäd— 
chen, zu ſeinem großen Erſtaunen, beim Kopfe, küßte es 
auf die Stirn und begab ſich zu Alexandra Pawlowna 


Als Rudin, kurz nach ſeinem Zuſammentreffen mit 
Leſchnew, nach Hauſe zurückgekehrt war, hatte er ſich auf 
ſeinem Zimmer eingeſchloſſen und zwei Briefe geſchrieben: 
einen an Wolinzow, den der Leſer bereits kennt, und 
einen an Natalia. An dieſem zweiten Briefe hatte er 
fange gearbeitet, Vieles in demjelben geftrihen und ums 
geändert, und nachdem er ihn jäuberlich auf einen Bogen 
feines Poſtpapier in's Reine gejchrieben und ihn dann To 
flein als möglich zujammengelegt hatte, jtedie er ihn in 
die Taſche. Mit gramerfülltem Gefichte ging er einige 
Male im Zimmer auf und ab, jeßte ſich in einen Lehn— 
ſtuhl an's Fenſter und ftüßte fih auf den Arm; eine 
Thräne zitterte auf feinen Wimpern... Plötzlich, als 
raffe er jich zu einem legten Entſchluſſe zufammen, erhob 
er ſich, knöpfte feinen Rod bis an den Hals zu, rief den 
Diener und hieß ihn bei Darja Michailowna nachfragen, 
ob fie für ihn fichtbar ſei. 

Der Diener fehrte bald zurüd und meldete, Darja 
Michailowna erwarte ihn. 

Rudin begab ſich zu ihr. 
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Sie empfing ihn in ihrem Cabinete wie das erſte 
Mal, zwei Monate vorher. Jetzt aber war ſie nicht allein: 
Pandalewski, beſcheiden, friſch, ſauber und ſalbungsvoll 
wie immer, ſaß bei ihr. 

Darja Michailowna begegnete Rudin freundlich und 
dieſer begrüßte ſie mit anſcheinender Ungezwungenheit; beim 
erſten Blick auf die lächelnden Geſichter Beider wäre jeder, 
einigermaßen weltkundige Menſch jedoch leicht gewahr 
worden, daß zwiſchen ihnen etwas Unangenehmes vorge— 
fallen, wenn auch nicht verhandelt worden ſei. Rudin 
wußte, daß Darja Michailowna böſe auf ihn war, und 
dieſe ahnte, daß er bereits von ihrem Vorhaben unter— 
richtet ſei. 

Pandalewski's Bericht hatte ſie ſehr aufgeregt. Der 
Standeshochmuth hatte ſich in ihr geregt. Rudin, der 
unbegüterte, rangloſe und bis jetzt noch unbekannte Menſch, 
hatte ſich erfrecht, ihrer Tochter — der Tochter Darja 
Michailowna Laßunski — ein Rendezvous zu geben!! 

— Nehmen wir an, er ſei klug, ein Genie! ſagte 
ſie: — was folgt denn daraus? Es könnte demnach ein 
Jeder darauf hoffen, mein Schwiegerſohn zu werden? 

— Lange wollte ich meinen Augen nicht trauen, hatte 
Pandalewski eingewandt. — Wie es möglich iſt, ſeinen 
Platz in der Welt nicht zu kennen, das wundert mich! 

Darja Michailowna war ſehr aufgebracht und Natalia 
hatte darunter zu leiden. 
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Sie bat Rudin Plab zu nehmen." Er that es, aber 
nicht mehr wie der Rudin von ehemals, der faſt Herr 
im Haufe geſchienen hatte, ſelbſt nicht wie ein guter Be— 
fannter, jondern wie ein Gaft, und nicht ſehr befreundeter 
Saft. Alles dies war das Werk eines Augenblicks . . . 
Sp verivandelt ſich Waller plötzlich in feites Eis. 

— Ich fomme, Darja Michailowna, begann Rudin: 
Ihnen Für Ihre Gaſtfreundſchaft Dank zu ſagen. Ich 
habe ſoeben wichtige Nachrichten von meinem Gütchen be— 
kommen und muß heute noch dahin abreiſen. 

Darja Michailowna blickte Rudin ſcharf an. 

„Er iſt mir zuvorgefommen, gewiß hat er Verdacht,” 
dachte fie. „Er überhebt mich der läſtigen Erklärungen, 
um jo beſſer. Es Ieben die Elugen Köpfe!“ 

— Wirklich? ſagte fie laut. — Ah, wie das un— 
angenehm ift! Was ift da zu machen! Ich Hoffe, Sie 
diefen Winter in Mosfau zu jeden. Wir reifen auch bald 
von hier fort. | 

— Ich weiß nicht, Darja Michailowna, ob es mir 
möglich fein wird, nad) Moskau zu fommen; jobald ic) 
aber das Nöthige dazu werde gefunden haben, werde ich 
es für meine Pflicht erachten, Ihnen meine Aufwartung 
zu machen. 

„Oho, mein Beſter!“ dachte Pandalewski jetzt bei 
ſich: „vor Kurzem noch haſt Du hier als Sultan geſchaltet 
und gewaltet und drückſt Dich jetzt in dieſem Tone aus?” 
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— Sie haben alſo unbefriedigende Nachrichten von 
Ihrem Gute erhalten? fragte er mit gewohnter Ziererei. 

— a, erwiederte Rudin troden. 

— Mißernte vielleicht? 

— Nein... . etwas anderes. . . Glauben Sie mir, 
Darja Michailowna, fuhr Rudin fort: — ich werde die 
Zeit nie vergeffen, die ich in Ihrem Haufe verbracht habe. 

— Ich meinerſeits, Dmitri Nikolaitſch, werde mid) 
immer mit Vergnügen unferer Belanntichaft erinnern... » 
Wann reiien Sie? 

— Heute nad Tiſche. 

— So bad! ... Nun, ih wünfche Ihnen eine 
glückliche Reife! Uebrigens, wenn Ihre Geichäfte Sie 
nicht gar zu lange zurüdhalten, könnten Sie uns vielleicht 
hier noch treffen. 

— Das wird jchwerlich angehen, erwiederte Rudin, 
lich erhebend. — Entſchuldigen Sie mich, feßte er hinzu: 
— id kann nicht ſogleich meine Schuld abtragen, jobald 
ih) aber auffmeinem Gute... 

— Laſſen Sie doch das, Dmitri Nikolaitſch! unters 
brach ihn Darja Michailowna: — wie fünnen Sie davon 
reden! ... Doch wie viel iſt's an der Zeit? fragte fie. 

Pandalewski langte aus feiner Weftentajche eine kleine, 
goldene, emaillirte Uhr hervor und die rofige Wange be 
dachtſam an den weißen, fteifen Hemdfragen jchmiegend, 
beäugelte er das Zifferblatt. | 
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— Zwei Uhr drei und dreißig Minuten, jagte er. 

— 63 ift Zeit, daß ich Toilette mache, warf Darja 
Michailowna Hin. — Auf Wiederfehen, Dmitri Nikolaitjch ! 

Rudin erhob ſich. Die ganze Unterhaltung mit Darja 
Michailowna trug ein eigenes Gepräge. So repetiren 
Schaufpieler ihre Rollen, jo taufchen mit einander auf 
Gonferenzen Diplomaten ihre zum Voraus verabredeten 
Phrajen . . . 

Rudin ging hinaus. Er hatte jekt an fi die Er— 
fahrung gemacht, wie Leute von Welt einen Menjchen, 
den Sie nicht mehr brauchen, bei Seite werfen, oder nicht 
einmal das, jondern ihn ganz einfach fallen laſſen: wie 
einen Handſchuh nach dem Balle, ein Bonbonpapier, oder 
ein Billet der Tombola=Lotterie, dag nichts gewonnen hat. 

Raſch pacdte er feine Sachen ein und wartete mit Un— 
geduld auf die Stunde der Abreife. Alle im Haufe waren 
jehr erſtaunt, al3 jie feinen Entſchluß erfuhren; jelbjt das 
Dienerperfonal blickte ihn befremdet an. Baſſiſtow ver= 
hehlte nicht feinen Hummer. Augenfällig war’3, daß 
Natalia Rudin vermied. Sie bemühete ſich jogar, feinen 
Blicken nicht zu begegnen; es gelang ihm aber dennoch, 
ihr jeinen Brief zuzufteden. An der Tafel äußerte Darja 
Michailowna nochmals, fie hoffe, Rudin noch vor ihrer 
Abreife nah) Moskau zu jehen, er eriwiederte jedoch nichts 
darauf. Häufiger als die Uebrigen richtete Pandalewski 
an ihn das Wort, und mehr als ein Mal jpürte Rudin 
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das Verlangen, über ihn herzufallen und ſein blühendes, 
roſiges Geſicht zu ohrfeigen. Mit eigenthümlich verſchmitztem 
Ausdruck in den Augen warf Mile. Boncourt häufige 
Blide auf Rudin: ſolch einen Ausdrud fann man an ehr 
klugen Hühnerhunden bisweilen bemerfen. .. „Ha, ha,” 
ihien fie jagen zu wollen: — „fo aljo behandelt man 
Dich jetzt!“ 

Endlich ſchlug es ſechs Uhr und Rudin's Tarantaß 
fuhr vor. Er nahm eilig von Allen Abſchied. Es war 
ihm ſehr unbehaglich zu Muthe. Er hatte nicht erwartet, 
daß er ſo aus dieſem Hauſe ſcheiden werde: es hatte den 
Anſchein, als triebe man ihn davon... „Wie iſt das 
alles gekommen? und warum brauchte ich jo zu eilen? 
Doch das Ende bleibt dafjelbe” — das war es, was 
ihm durch den Kopf ging, als er mit erzwungenem Lächeln 
nad) allen Seiten Hin grüßte. Zum lebten Male warf er 
einen Blick auf Natalia, und es regte fih in ihm das 
Herz: ihre Augen waren auf ihn gerichtet und gaben ihm 
ein trauriges, vorwurfsvolles Geleit. 

Raſch lief er die Treppe hinunter und jprang in den 
Tarantaß. Baſſiſtow hatte ſich erboten, ihn bis zur 
ersten Station zu begleiten und ſetzte jich zu ihm. 

— Erinnern Sie fi, begann Rudin, nachdem der 
Wagen aus dem Hofe auf die breite, mit Tannen bejekte 
Straße gerollt war: — erinnern Sie fi, was Don 
Quijote zu feinem Knappen jagt, als ſie das Schloß der 
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Herzogin verließen? „Freiheit, — ſagte er, — Freund 
Sancho, iſt eins der koſtbarſten Güter der Menſchen, und 
glücklich iſt, wem der Himmel ſein tägliches Brod beſcheert 
hat und wer Andern dafür nicht verpflichtet zu ſein braucht!“ 
Was Don Quijote damals empfand, empfinde ich jetzt ... 
Gebe Gott, mein guter Baſſiſtow, daß Sie niemals in 
die Lage kommen, dies zu empfinden! 

Baſſiſtow drückte Rudin kräftig die Hand und das 
Herz des ehrlichen Jünglings klopfte heftig in ſeiner gerührten 
Bruſt. Bis zu der Station ſprach Rudin von der Würde 
des Menſchen, von der Bedeutung der wahren Freiheit — 
jeine Worte waren warn, edel und aufridtig — und 
al3 es zum Scheiden gefommen war, hielt es Bafliitow 
nicht mehr aus, warf fih ihm um den Hals und brad) 
in Schluchzen aus. Auch Rudin lich einige Thränen fallen ; 
Doc) weinte er nicht darüber, daß er von Baſſiſtow jchied, 
es waren Thränen der Eigenliebe, die er vergoß. 


Natalia begab fi) auf ihr Zimmer und las Rudin's 
Brief. 

„Verehrte Natalia Alexejewna — ſchrieb er — id) 
habe mich entſchloſſen, abzureiſen. Ein anderer Ausweg 
bleibt mir nicht. Ich habe [mich entſchloſſen, abzureiſen, 
bevor man mir unumwunden ſagt, daß ich mich entfernen 
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möge. Mit meinem Sceiden hören alle Mißverſtändniſſe 
auf; bedauern wird mich jcehwerlih Jemand. Wozu alfo 
noch zögern? ... Dies Alles ift richtig, werden Sie 
denken, warum aber Ichreibe ih an Sie? | 


„Ich Icheide von Ihnen, vermuthlich für immer, und 
es wäre gar zu hart, müßte ich annehmen, dat ich einen 
jchlechteren Ruf, als ich verdiene, Hinterlafte. Darum 
schreibe ich Ihnen jebt. Ich will weder mich rechtfertigen, 
noch irgend Jemand bejhuldigen, außer mich jelbit: ich 
will, jo gut es geht, mich erflären ... Die Ereignifje 
der legten Tage find jo unerwartet, jo plößlich herein- 
gebroden ... 


„Die Heutige Zujammenfunft wird mir als Lehre 
dienen. a, Sie haben Recht: ih kannte Sie nicht, 
glaubte aber, Sie zu fennen! Auf meiner Lebensbahn 
habe ich mit Leuten jeder Gattung zu jchaffen gehabt, bin 
mit vielen Frauen und Mädchen in Berührung gefommen ; 
doch als Sie mir begegneten, fand ich zum erjten Male 
eine vollfommen reine umd gerade Seele. Das war mir 
neu, und ich verjtand nicht, Sie zu würdigen. Ich fühlte 
mich glei) am erjten Tage unſerer Bekanntſchaft zu Ihnen 
hingezogen — Sie müfjen es bemerft haben. — Diele 
Stunden verbradte ich mit Ihnen und habe Sie nicht 
kennen gelernt; ja, ic) gab mir nit einmal Mühe, Sie 
fernen zu fernen... und ich habe mir einbilden fünnen, 
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ich empfinde Liebe zu Ihnen!! Für dieſen Frevel erdulde 
ich jetzt die Strafe. 

„Ich liebte vormals ein Weib und wurde wieder— 
geliebt... Das Gefühl, das ich für fie empfand, war 
ein gemijchtes, und jo war auch das ihrige; fie war aber 
fein Naturfind und jo paßte denn Eins zum Anderen. 
Die Wahrhaftigkeit zeigte ſich mir Damals nicht: ich habe 
fie auch jebt nicht erfannt, als fie vor mir Stand... 
Zuleßt erjt erfannte ich jie, Doch zu ſpät ... Was ver- 
gangen, kehrt nicht wieder... . Unfer Leben hätte jich 
in Eins verjchmelzen fünnen — und wird es nun nimmer. 
Wie beweiſe ich Ihnen, daß ich Sie mit wahrer Liebe — 
mit der Liebe des Herzen: und nicht der Einbildung hätte 
lieben fünnen — wenn ich jelbjt nicht weiß, ob ich einer 
ſolchen Liebe fähig bin! 

„Die Natur hat mir Viel gegeben — ic weiß es 
und will nicht aus falſch veritandener Scham bejcheiden 
vor Ihnen thun, vollends jebt nicht, im dieſer für mic) 
jo bitteren, jo ſchmachvollen Stunde... Ja, viel gab 
mir die Natur; und ich werde ſterben, ohne Etwas ge— 
than zu haben, was meiner Fähigkeiten würdig geweſen 
wäre, ohne von mir die geringſte heilſame Spur zu hinter— 
laſſen. Mein ganzer Schatz wird nutzlos verſchwinden: 
ich werde die Frucht meiner Ausſaat nicht ernten. Es 
gebricht mir ... ich ſelbſt weiß nicht zu jagen, woran 
es mir namentlich gebricht ... Es gebricht mir vermuthlich 


Rudin. 181 


an Tem, ohne welches weder die Herzen der Menichen 
fich bewegen, nod ein mweibliches Gerz ſich erobern läßt; 
die Herrſchaft aber über die Geiſter allein tft eben jo uns 
fiher als nutzlos. Sonderbar, fait fomijch ift mein Ges 
Ihid: ic gebe mich ganz, mit wahrer Gier, vollftändig 
hin — und fann mich doch nicht hingeben. Das Ende 
wird fein, daß ich mich für irgend ein Nichts, dem ich 
nicht einmal glaube, opfern werde... . . Mein Gott! fünf 
und dreißig Jahr alt, und immer noch ſich zur That zu 
rüſten! 

„Ich habe mich noch gegen Niemand ſo ausgeſprochen, 
wie jetzt — dies iſt meine Beichte. 

„Doch genug von mir. Mich verlangt, von Ihnen 
zu ſprechen, Ihnen einige Räthſchläge zu ertheilen: zu 
nichts Anderem tauge ich ... Sie find noch jung; doch 
wie lange Sie auch eben mögen, folgen Sie ftet3 den 
Eingebungen Ihres Herzen, Taffen Sie ji) weder von 
Ihrem eigenen, noch von fremden Verftande beherrichen. 
Glauben Sie mir, je einfacher, beichränfter der Kreis ift, 
in welchem das Leben fich abipinnt, deſto beſſer iſt es; 
es fommt nicht darauf an, neue Seiten in demjelben zu 
entdedfen, wohl aber, daß jeder Uebergang in ihm zur 
rechten Zeit ftattfinde. „Glüdlih, wer von Jugend auf 
jung geweſen“*) . . . Ich bemerfe jedoch, daß Ddiefe 
Räthichläge weit mehr mich, als Sie, betreffen. 


*) Puſchkin. D. Ueberfeger. 
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„Ich geſtehe Ihnen, Natalia Alexejewna, mir iſt ſehr 
ſchwer um's Herz. Ich habe mich niemals in der Natur 
jenes Gefühls, das ich Darja Michailowna eingeflößt hatte, 
täuſchen können; ich lebte jedoch der Hoffnung, einen, wenn 
auch nur temporären Hafen gefunden zu haben. . . Jetzt 
muß ich wieder durch die weite Welt irren. Was erſetzt 
mir Ihre Unterhaltung, Ihre Gegenwart, Ihren aufs 
merfenden und Hugen Bid? ... Ih bin jelbit daran 
ſchuld; Sie werden aber zugeben, daß ung das Schidjal 
wie vorjäßlih hart mitgefpielt hat. Vor einer Woche 
ahnete mir faum, daß ic) Sie liebte. VBorgeftern Abend 
im Garten vernahm id) zum erjten Male aus Ihrem 
Munde . . . doch wozu follte ih Ihnen in's Gedächtniß 
rufen, was Sie an dem Abende jagten — und ſchon 
heute reife ih ab, reife jchmachbededt ‚fort, nad) Der 
herben Unterredung mit Ihnen, und trage feine Hoffnung 
mit mir davon . . . Und noch willen Sie nicht, in wel— 
chem Grade ich Ihnen gegenüber jchuldbeladen bin... 
Ich bin nun einmal jo tölpelhaft offenherzig und geſchwätzig 

. Doch wozu davon reden! Ich reife ab für immer.“ 
(Hier hatte Rudin Natalia von feinem Beſuche bei Wo— 
linzow zu erzählen angefangen, dieſe ganze Stelle jedoch 
nach) einigem Ueberlegen geftrichen und jodann in dem Briefe 
von Wolinzow das zweite post seriptum hinzugefügt.) 

„Ich bleibe einſam auf der Welt, um, wie Sie heute 
früh mit grauſamem Läheln zu mir ſagten, mic andern, 
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mehr für mich geeigneten Beſchäftigungen zu widmen. O 
weh! wäre ich doch im Stande, mich in der That dieſen 
Beſchäftigungen zu widmen, endlich einmal meine Läſſigkeit 
zu überwinden ... Doch nein! Ich werde daſſelbe un— 
vollendete Weſen, das ich bisher geweſen bin, bleiben... 
Beim eriten Hindernis — falle id) auseinander, der Vor- 
fall mit Ihnen hat es mir bewieſen. Hätte ich mindeſtens 
doc meine Liebe einer künftigen Wirffamfeit nad) eigenem 
Berufe zum Opfer gebradt; es war aber nur die Ver— 
antwortlichfeit, die ich auf mid) nehmen- follte, über 
die ich erjhraf, und darum bin ich wirklich Ihrer nicht 
würdig. Ich bin e3 nicht werth, daß Sie jich für mid) 
aus Ihrer Sphäre losreißen . . . Uebrigens, wer weiß, 
wozu Alles gut geweien ... Aus diefer Prüfung werde 
ic) vielleicht reiner und fräftiger hervorgehen. 

„sch wünſche Ihnen alles Glück. Leben Sie wohl! 
Erinnern Sie fi) zuweilen meiner. Ich hoffe, Sie jollen 
noch von mir hören. 

Rudin.“ 

Natalia ließ den Brief Rudin's auf ihre Kniee fallen 
und blieb lange unbeweglich mit auf den Boden geſenktem 
Blicke ſitzen. Dieſer Brief bewies ihr klarer als irgend— 
welche Gründe es vermocht hätten, wie recht ſie gehabt 
hatte, als ſie an dieſem Morgen beim Abſchiede von 
Nudin unwillkürlich ausgerufen hatte, daß er ſie nicht 
liebe! Doch fühlte fie ſich dadurch nicht erleichtert. Regungs— 
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los ſaß ſie da; es däuchte ihr, dunkele Wogen wären 
geräuſchlos über ihr zuſammengeſchlagen und ſie verſänke 
in den Abgrund, ſtumm und erſtarrt. ine erſte Ent- 
täuſchung preßt Jedem das Herz ab; fajt unerträglich aber 
iſt dieſelbe für eine offene Seele, die feine Selbſttäuſchung 
ſucht, und welcher Leichtfertigfeit und Uebertreibung fremd 
find. Natalia gedachte ihrer Kinderzeit, wie jie Abends, 
wenn fie jpazieren ging, jedesmal bemüht geweſen war, 
dem erleuchteten Rande des Himmels, dorthin, wo das 
Abendroth glühte, und nicht der dunkelen Seite defjelben 
entgegen zu wandeln. Dunkel jtand jebt das Leben vor 
ihr, und fie hatte dem Lichte den Rüden gekehrt . . . 

Thränen traten in Natalia’3 Augen. IThränen find 
nicht jedesmal mwohlthuend. Erquidend und heilbringend 
find fie, wenn jie, lange in der Bruft verhalten, endlid) 
hervorbrechen — anfangs mit Anjtrengung, dann immer 
Yeichter, immer ruhiger; die ſtumme Angſt des Grames 
löft fi in ihnen auf. .. Es giebt jedoch falte, jpärlid) 
rinnende Thränen: tropfenweife entpreft fie dem Herzen 
mit feinem ſchweren und jtäten Drud das auf demjelben 
lajtende Leid; erquidungslos find fie und bringen feine 
Erleichterung. Sole Thränen weint die Noth, und wer 
jie nicht vergoß , war nod) nicht unglüdlih. Natalia lernte 
fie heute kennen. 

Zwei Stunden vergingen. Natalia faßte ein Herz, 
ſtand auf, trodnete die Augen, zündete ein Licht an, vers 
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brannte an der Flamme desjelben Rudin's Brief bis auf 
das letzte Stüd und warf die Aſche zum Feniter hinaus. 
Dann ſchlug fie auf’3 Gerathewohl Puſchkin auf und las 
die eriten Zeilen, die ihr in die Augen fielen (fie pflegte 
fih häufig auf diefe Weife aus ihm wahrjagen zu laffen). 
Auf folgende Stelle fiel ihr Blid: 

Wer tief gefühlt, dem gönnt nicht Ruhe 

Das Scattenbild entihwund’nen Glüds ... 

Für ihn hat Alles Reiz verloren 

Erinn'rung nur und Reue bohren 

Gleich Nattern fi in's Herz ihm ein... 

Sie blieb eine Zeit lang ſtehen, warf mit faltem 
Lächeln einen Blid auf ihre Geftalt im Spiegel, machte 
mit dem Kopfe eine leichte Bewegung von oben nad) un— 
ten und begab ſich in's Gaftzimmer hinab. 

Kaum hatte Darja Michailowna Natalia erblidt, fo 
führte fie diefelbe in ihr Gabinet, hieß fie neben ſich Platz 
nehmen, ftreichelte ihr freundlich die Wange und blidte 
ihr dabei aufmerffam, faſt neugierig in die Augen. In 
Darja Michailowna waren geheime Muthmaßungen aufge 
ftiegen: e3 kam ihr zum erjten Male der Gedanfe — daß 
in der That ihre Tochter nicht kenne. WS fie durch FR 
Pandalewski von der Zujammenkunft mit Rudin hörte, 
war fie weniger entrüjtet, als erjtaunt geweſen, daß ihre 
verftändige Natalia ſich zu einem folchen Schritte hatte 
entſchließen können. WS fie fie aber zu ſich rief und fie 
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zu jchelten begann, nicht etwa im Tone einer feinen Welt: 
dame, jondern ziemlich fchreiend und unmanierlich, da 
machten die feiten Antworten Natalia’3 , ihre Entſchloſſen— 
heit in Blick und Haltung Darja Michailowna verwirrt, 
ja erjchredten fie jogar. 

Die unerwartete, gleichfalls nicht ganz erffärliche Ab— 
reife Rudin's, nahm eine Gentnerlaft von ihrem Herzen; 
doc war fie auf Thränen, Hyfteriiche Anfälle gefaßt. = 
Und abermal3 machte Natalia's äußerliche Ruhe fie irre. 

— Nun, mein Kind, nahm Darja Michailowna das 
Wort: — wie geht es heute? 

Natalia blickte ihre Mutter an. 

— Er iſt ja fort... jener Herr. Weißt du nicht, 
weßhalb er fich jo jchnell davon gemacht hat? 

— Mama! fagte Natalia mit leifer Stimme: — id) 
gebe Ihnen mein Wort, wenn Sie nicht ſelbſt feiner Er— 
wähnung thun, jollen Sie von mir nie etwas über ihn 
hören. 

— Du ſiehſt alfo Dein Unrecht gegen mid) ein? 

Natalia jenkte den Kopf und wiederholte: 

— Gie werden von mir nie Etwa über ihn hören... 

— Nun, nimm dich in Acht! erwiederte Darja Michai- 
lowna lächelnd. — Ih glaube Dir. Vorgeſtern aber, 
erinnerft Du Did, wie... Nun, Nichts mehr davon. 
Es jei beendigt, abgemacht und vergejien. Nicht wahr? 
Jetzt erkenne ih Dich) wieder; ich war aber wirklich) ganz 
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irre geworden. Nun, gieb mir doch einen Kuß, mein 
liebes, kluges Kind... 

Natalia führte Darja Michailowna's Hand an ihre 
Lippen und dieſe drüdte einen Kuß auf den niedergebeugten 
Kopf ihrer Tochter. 

— Beachte immer meine Näthichläge, vergiß nicht, 
daß du eine Laßunski und meine Tochter bit, ſetzte jie 
hinzu: — und Du wirft glüdlich fein. Jetzt aber geb. 

Natalia ging jehweigend hinaus. Darja Michailowna 
Jah ihr nach und dachte: „jo war ich — die wird ſich 
auch fortreißen laſſen: mais elle aura moins d’abandon.“ 
Und Darja Michailowna verfant in Erinnerungen an Ver— 
gangened . . . längſt Vergangene: ... 

Dann Fieß fie Mile. Boncourt rufen und blieb lange 
unter vier Augen mit ihr eingefchloffen. Nachdem dieſe 
entlafien worden war, rief fie Pandalewski zu jih. Sie 
wollte durchaus den wirklichen Grund der Abreife Rudin's 
erfahren ... Pandalewski beruhigte ſie indeſſen voll 
kommen. So etwas ſchlug in ſein Fach. 


Am folgenden Tage kam Wolinzow mit ſeiner Schweſter 
zu Mittag. Darja Michailowna war immer ſehr liebens— 
würdig gegen Beide, diesmal jedoch empfing ſie dieſe Gäſte 
mit ausnehmender Freundlichkeit. Natalia war unerträg— 
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lich ſchwer zu Muthe; Wolinzow dagegen war jo ehrerbietig 
gegen ſie, jo ſchüchtern, wenn er das Wort an fie richtete, 
daß fie im Herzen nicht anders fonnte, als ihm Danf 
dafür zu wiſſen. 

Der Tag verging ruhig, ziemlich einförmig, doch als 
man ſich trennte, fühlte Jeder ſich wieder in’3 frühere 
Geleife gebracht; und das will viel, jehr viel jagen. Ja 
wohl, Alle waren in das frühere Geleife gefommen . . 
Ale, ausgenommen Natalia. ALS fie allein war, fchleppte 
fie ji mit Mühe bis an ihr Bett und ſank müde, wie 
gebrochen mit dem Gefichte auf das Kiffen. Das Leben 
dünfte ihr jo herbe, jo ſchaal, es widerte fie jo jehr 
an, fie empfand eine jolde Scham vor ich jelbit, vor 
ihrer Liebe, ihrem Gram, daß fie gewiß in diefem Augen- 
blie zu jterben bereit gemejen wäre . .. Noch viele 
ſchwere Tage jtanden ihr bevor, viele jchlaflofe Nächte, 
martervolle Aufregungen; fie war aber jung — das Leben 
hatte für fie eben erjt begonnen, das Leben aber fchafft 
ſich, früh oder jpät, fein Red. Was für ein Schlag 
den Menjchen auch treffen mag, es wird ihm doch, wenn 
auch nicht an demfelben Tage, fo vermuthlid) am folgenden 
— entſchuldigen Sie den trivialen Ausdruck — nad) Eifen 
verlangen, und da haben wir jchon eine erite Tröftung ... 

Natalia's Leiden waren qualvoll; fie Mitt zum erjten 
Male... Doh die erjten Leiden, wie aud die erite 
Liebe wiederholen fih nit, — und Gott ſei es gedanft! 
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XI. 


Zwei Jahre etwa waren verflojfen Es war in den 
eriten Tagen des Mai's. Auf dem Balkon ihres Hauſes 
ſaß Alexandra Pawlowna, jet nicht mehr Lipin, ſon— 
dern Leſchnew; ungefähr bor einem Jahre hatte fie Mlichael 
Michailitich geheirathet. Sie war liebli wie ehemals, 
nur in der legten Zeit etwas jtärfer geworden. Vor dem 
Balkon, von welhem aus Stufen in den Garten führten, 
ging eine Amme umher, mit einem rothbädigen Kinde in 
weißem Mäntelden und weißem Beſatz auf dem Hütchen. 
Alerandra Pawlowna verwandte die Augen nicht von dem 
Kinde. Es ſchrie nicht, ſaugte mit wichtiger Miene an 
feinem Finger und jchaute ruhig um ſich herum. Es 
zeigte jich bereit3 al3 würdiger Sohn Michael Michailitich”e. 

Keben Alexandra Pawlowna jaß auf dem Balfone 
unfer alter Befannter Pigaſſow. Er war, ſeit wir ihn 
aus dem Gefichte verloren haben, merklich ergraut, gebeugt, 
magerer geworden und zijchte beim Sprechen: ein Vorder: 
zahn war ihm ausgefallen; das Ziſchen verlieh feiner 
Rede noch mehr Bilfigfeit . . . Seine Gehäffigfeit hatte 
fih mit den Jahren nicht vermindert, doc) waren jeine 
Witze ſtumpf geworden und er verfiel häufiger in Wieder- 
bolungen. Michael Michailitſch war nicht zu Haufe, man 
erwartete ihn zum Thee. Die Sonne war bereit3 unter= 
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gegangen. Ein langer, blaß-goldener, citronengelber 
Streif zog ſich am Abendhimmel hin, während an dem 
entgegengeſetzten Himmelsrande zwei ſolcher Streifen ſichtbar 
waren: einer, der untere, blau, der andere, obere, röthlich— 
veilchenblau. In der Höhe verſchwammen leichte Wölk— 
hen. „Alles verſprach anhaltend gutes, Wetter. 


Plötzlich lachte Pigaſſow auf. 


— Was maht Sie laden, Afrikan Semenitic) ? 
fragte Alexandra Pawlowna. 

— Nichts, mir fiel ein ... Geſtern hörte ich, wie 
ein Bauer zu ſeiner Frau, die gerade etwas redſelig ge— 
worden war, ſagte: knarre nicht! ... Mir Hat der 
Ausdruck ſehr gefallen. Knarre nicht! Und in der That, 
worüber fünnen die Weiber denn reden? Site willen, ich 
habe die Anwejenden niemal3 im Sinne Unſere Bor- 
ältern waren flüger als wir. In ihren Legenden ſitzt die 
Schöne am Fenſter, mit einem Stern auf der Stirn 
und dabei iſt ſie ſtumm wie ein Fiſch. So muß es auch 
ſein. Und urtheilen Sie ſelbſt: da ſagt zu mir vorgeſtern 
unſere Frau Adelsmarſchallin — wie ein Piſtolenſchuß ſchoß 
ſie mir's vor den Kopf — ſagt ſie mir, ihr gefalle nicht 
meine Tendenz! Tendenz! Nun, frage ich Sie, wäre 
es nicht beſſer geweſen für ſie, wie für Alle, wenn ſie, 
kraft irgendwelcher wohlthuenden Verfügung der Natur, 
plötzlich des Gebrauches der Sprache beraubt worden wäre? 
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— Sie bleiben jih immer gleich, Afrikan Semenitſch: 
— Gie ziehen immer gegen ung wehrloſe ... Willen Sie, 
das ift auch ein Unglück in feiner Art, gewiß. Sie thun 
mir leid. 


— Unglück? Wie fünnen Ste da3 jagen! Erſtens, 
gebt es, meiner Anfiht nah, überhaupt nur dreierlei 
Unglüd auf der Welt: im Winter in falter Wohnung zu 
wohnen, im Sommer enge Stiefel zu tragen und in 
einem Zimmer zu jehlafen, wo ein Kind freifcht, auf das 
man fein Wanzenpulver freuen darf. Uebrigens bin ich 
nicht der friedfertigite Menjch von der Welt geworden? 
Zu einer moralifchen Sentenz, zu einem Nechenerenpel 
bin ich geworden! So ſittſam ift jekt mein Betragen! 

— Ein jchöned Betragen, das Jhrige, ih muß «3 
geftehen! Hat do, geitern no, Helena Antonowna ſich 
bei mir über Sie beichiwert. 

— So — oh! Und was hat fie Ihnen erzählt, wenn 
ih fragen darf? 

— Sie jagte mir, Sie hätten den ganzen Morgen 
hindurch, auf alle ihre Fragen nur eine Antwort gegeben, 
„wa — as? wa— as!“ und da3 mit jo minjelnden 
ZONE. % 

Pigaſſow lachte. 

— Es war aber eine gute Idee, das müſſen Sie 
Doc zugeben, Wlerandra Pawlowna, . . . wie? 
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— Eine ‚vortrefflihe Idee! Darf man ſich wohl 
gegen eine Frau jo unhöflih benehmen, Afrikan Seme— 
nitſch? 

— Was? Helena Antonowna iſt eine Frau in Ihren 
Augen? 

— Was iſt fie denn in den Ihrigen? 

— Eine Trommel, nichts weiter, eine gewöhnliche 
Trommel, worauf man mit Stöcken paukt ... | 

— Ach ja! unterbrah ihn Mlerandra Pawlowna, 
um der Unterhaltung eine andere Richtung zu geben: — 
man darf Ihnen, wie ich gehört habe, Glück wünſchen? 

— Wozu? 

— Zur Beendigung Ihres Proceſſes. Die Glinow— 
Wieſen find Ihnen ja zugeiproden . . . 

— Ja, fie find mir zugefprochen worden, eriviederte 
finſter Pigaſſow. 

— Sie haben ſchon ſeit langer Zeit darnach getrach— 
tet und ſcheinen jetzt nicht zufrieden. 

— Ich muß Ihnen ſagen, Alexandra Pawlowna, 
brachte Pigaſſow langſam hervor: — es Tann nichts 
Schlimmeres und Verletzenderes geben, als wenn ein 
Glück zu ſpät kommt. Freude kann es Ihnen doch nicht 
bringen, dagegen raubt es Ihnen das Recht, das aller— 
koſtbarſte Recht — das Schickſal zu ſchelten. Ja, meine 
Gnädige, ein ſpätes Glück iſt nichts als ein bitterer und 
beleidigender Spott. — 
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Alexandra Pawlowna zuckte bloß die Achſeln. 

— Amme, ſagte ſie dann: — ich denke, es iſt Zeit, 
daß Miſcha zu Bett gebracht wird. Gieb ihn hieher. 

Und Alexandra Pawlowna machte ſich mit ihrem 
Sohne zu ſchaffen, während Pigaſſow ſich brummend auf 
die andere Seite des Balkons zurückzog. 

Auf einmal zeigte ſich in der Nähe, auf dem Wege, 
der längs dem Garten hinlief, Michael Michailitſch auf 
feiner Reitdroſchke. Vor derjelben liefen zwei große Hof: 
hunde ber: der eine gelb, der andere grau; er hatte fie 
ih vor Kurzem erſt angeichafft. Sie zerrten ſich unauf- 
hörlich, und waren die beiten Freunde. in alter Dachs— 
hund fam ihnen bis vor das Thor entgegen und jperrte das 
Maul auf, als wolle er bellen, doch wurde daraus nur 
ein Gähnen und er fehrte, mit dem Schwanze ruhig 
wedelnd, wieder um. 

— Sieh einmal her, Saſcha, rief Leichnew Schon von 
Weiten feiner Frau zu: — wen id Dir da mitbringe. 

Alerandra Pawlowna erkannte nicht jogleich die Ber: 
fon, die Hinter ihrem Manne jap. 

— AH! Herr Baffiltomw! rief fie dann. 

— Er ift es, er! erwiederte Leſchnew: — und was 
für vortrefflihe Nachrichten er bringt. Warte nur, Du 
ſollſt ſogleich Alles erfahren. 

Und er fuhr in den Hof hinein. 


Turgenjem's ausgew. Werfe, Bd, III. 13 
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Einige Minuten darauf erſchien er mit Baſſiſtow auf 
dem Balfon. 

— Hurrah! rief er, feine Frau in die Arme jchlie- 
Bend — Sergei heirathet! 

— Wen? fragte Alerandra Pawlowna bewegt. 

— Verjteht ih, Natalia... Unfer Freund hier 
hat diefe Nahridt aus Moskau mitgebracht, und es ift 
aud) ein Brief an Did da... Hört Du, Miſchuk? 
jeßte er hinzu, die Händchen feines Sohnes erfaſſend: — 
Dein Onfel heirathet! ... Das it aber ein Phlegma ! 
er blinzelt nur mit den Augen dazu! 


— Der junge Herr wollen jchlafen, bemerkte die 
Amme. 


— Ya, ſagte Baſſiſtow, indem er zu Alerandra 
Pawlowna trat: — ich bin heute von Moskau im Aufs 
trage von Darja Michailowna geflommen — die Gut3- 
rechnungen durchzujehen. Hier ift auch der Brief. 

Alerandra Pawlowna öffnete Haftig den Brief ihres 
Bruder. Er beitand aus nur wenigen Zeilen. Im 
eriten Anfalle von Freude meldete er der Schweiter, er 
habe um Natalia angehalten, ihre und Darja Midai- 
lowna's Einwilligung befommen, verſprach mit der erſten 
Poſt ausführlih zu jchreiben und umarmte und küßte in 
Gedanken Alle. Er ſchrieb offenbar in einer Art von 
Betäubung. 
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Der Thee wurde gebracht. Baſſiſtow mußte ſich ſetzen. 
Man überſchüttete ihn mit Fragen. Alle, Pigaſſow, 
ſogar, waren über die erhaltene Nachricht erfreut. 

— Sagen Sie do, fragte Leſchnew im Laufe der 
Unterhaltung: — «3 find uns ©erüchte über einen ges 
willen Herren Kartihagin zu Ohren gefommen — ſollte 
an ihnen etwas MWahres jein? 

Diefer Kartihagin, welchen der Leſer bisher noch 
nicht fennen gelernt hat, war ein hübjcher junger Mann 
— ein Dandy, ehr aufgeblajfen und wichtigthuend; er 
hielt ſich majeltätiih, und jah dabei jo aus, al3 wäre er 
fein lebendiger Menſch, jondern eine ihm felbit auf Sub— 
jeription errichtete Statue. 

— Doch nit jo ganz unwahr, erwiederte Baſſiſtow 
mit einem Lächeln. Darja Michailowna war ihm fehr 
gewogen; Natalia wollte jedoch nichts von ihm wiſſen. 

— Den fenne ih ja, warf Pigaſſow dazwiſchen: — 
das iſt ja ein Doppeltölpel, ein Erzperrückenſtock ... ich 
bitte Sie. Wenn alle Leute ihm ähnlih wären, müßte 
man ſich viel Geld zahlen laffen, wenn man überhaupt 
leben jollte ... wie ijt das möglich! 

— Vielleicht, erwiederte Baſſiſtow: — in der Welt 
ipielt er jedoch feine der letzten Rollen. 

— Se nun, das iſt uns glei! rief Alerandra Paw— 
Iowna aus: — Laffen wir ifn! Ad, wie bin ich froh 
um den Bruder! ... Und Natalia ift heiter, glücklich? 

13* 
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— Ja. — Sie iſt ruhig, wie immer — Sie kennen 
ſie ja — ſie ſcheint aber zufrieden zu ſein. 

Der Abend verging unter angenehmen und heiteren 
Geſprächen. Man ſetzte ſich zu Tiſche. 

— Ja, da fällt mir ein, ſagte Leſchnew zu Baſſiſtow, 
indem er ihm Lafitte einſchenkte: — wiſſen Sie, wo 
Rudin weilt? 

— Für jetzt weiß ich es nicht mit Beſtimmtheit. 
Vorigen Winter kam er auf kurze Zeit nach Moskau und 
reiſte dann mit einer Familie nach Simbirsk; wir tauſch— 
ten eine Zeit lang mit einander Briefe: in dem letzten 
benachrichtigte er mich, daß er Simbirsk verlaſſe — ſagte 
jedoch nicht, wohin er ziehe — und ſeit der Zeit hörte 
ich nichts mehr von ihm. 

— Der geht nicht unter! nahm Pigaſſow das Wort : 
— er ſitzt irgendwo und hält Reden. Diejer Herr wird 
immer zwei, drei Verehrer finden, die ihm mit aufge= 
riſſenem Munde zuhören und ihm Geld vorſchießen. Geben 
Sie Acht, das Ende davon wird fein, er ftirbt in irgend 
einem Provinzialſtädtchen — in den Armen einer über- 
reifen Jungfer mit falſchem Haare, die ihm, als dem 
genialften Menjchen von der Welt, ein heiliges Andenken 
bewahren wird . . . 

— Sie urtheilen über ihn jehr ſcharf, bemerkte Baf- 
ſiſtow Halblaut und unzufrieden. 
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— Durchaus nicht ſcharf, erwiederte Pigaſſow: — 
ſondern der Wahrheit getreu. Meiner Anſicht nach, tft 
er ein Tellerlecker und weiter nichts. Ich habe vergeſſen, 
Ihnen zu ſagen, fuhr er, zu Leſchnew gewendet, fort: — 
ich habe ja die Bekanntſchaft jenes Terlachow gemacht, 
mit welchem Rudin die Reiſe in's Ausland machte. Ja 
wohl, ja wohl! Was der mir von ihm erzählt hat, 
davon machen Sie ſich keinen Begriff — das iſt wirk— 
lich luſtig! Auffallend iſt es, dab alle Freunde und 
Nacheiferer Rudin’3 mit der Zeit feine Feinde werden. 


— Ich bitte, mid aus der Zahl folder Freunde 
auszuſchließen! unterbrad ihn mit Feuer Baſſiſtow. 


— Gie, nun — das ift ein anderes Ding! Auf 
Sie iſt es auch nicht gemünzt. 

— Was war es denn, mas Ihnen Terlahow er: 
zählte? fragte Alerandra Pawlowna. 

— Manderlei: e8 fällt mir nicht Alles ein. Die 
allerbeite Anekdote über Rudin aber iſt folgende: Ohne 
Unterlaß mit feiner Selbftentwidelung beichäftigt, (dieſe 
Herren find es fortwährend, während Andere, einfach 
geiagt, ſchlafen und eſſen — befinden fie fih im Mo- 
mente der Entwidelung des Schlafens cder des Eſſens; 
ift es nicht jo, Herr Baſſiſtow? — Baſſiſtow antwortete 
nichts) ... Alfo mit feiner Entwidelung fortwährend 
beihäftigt, war Rudin auf dem Wege der Philojophie 
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zu dem Vernunftſchluſſe gekommen, daß er ſich verlieben 
müſſe. Er ſtellte Nachforſchungen über den Gegenſtand 
an, der einem ſo wunderbaren Vernunftſchluſſe entſpräche. 
Fortuna lächelte ihm. Er machte die Bekanntſchaft einer 
Franzöſin, einer allerliebiten Putzhändlerin. Das ereig- 
nete jih, merfen Sie wohl, in einer deutjchen Stadt, 
am Rheine Er befuchte fie, brachte ihr allerlei Bücher 
und jprad mit ihr über Natur und Hegel. Stellen Sie 
fih die Lage der Putzhändlerin vor! fie hielt ihn für 
einen Nitronomen. Nun, Sie wiljen, jeine Figur ift 
nicht übel: dazu war er Ausländer, Rufe — er gefiel. 
Endlich bejtimmte er eine Zufammenfunft, ein höchft poe= 
tiſches Stelldichein: in einer Gondel auf dem Fluſſe. Die 
Yranzöfin willigte ein; legte ‚ihr beite Kleid an und 
fuhr mit ihm in der Gondel jpazieren. Auf diefe Weife 
vergingen zwei Stunden. Womit glauben Sie nun, daß 
er ſich dieſe ganze Zeit über beichäftigte® Cr hat der 
Hranzöfin den Kopf geitreichelt, gedanfenvoll den Himmel 
angeihaut und ihr mehrmal3 wiederholt, daß er „väter— 
liche“ Zärtlichkeit für fie fühle. Die Franzöfin kehrte 
wuthentbrannt nad Haufe zurück und hat nachher Alles 
dem Terlahow erzählt. Solch ein Kerl ift er gewejen! 

Und Pigaſſow lachte laut auf. 

— Gie find ein alter Cynifer! bemerkte Alexandra 
Pawlowna ärgerlid: — indeſſen gewinne ich immer mehr 
und mehr die Veberzeugung, daß Telbit Diejenigen, die 
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über Rudin berfallen, ihm nichts Schlechtes nachſagen 
fönnen. 

— Nicht? Schlehtes? ch bitte Sie! und fein be 
ftändiges Leben auf fremder Leute Koften, feine Anleihen 
... Michael Mihatlitih? gewiß hat er aud von Ihnen 
geborgt? 

— Hören Sie, Afrifan Sementtih! begann Leichnem, 
und fein Gefiht nahm einen erniten Ausdrud an: — 
hören Sie: Sie wiſſen und meine Frau weiß es auch, 
daß ich in der letzten Zeit Feine beiondere Zuneigung zu 
Nudin gefühlt und oft jogar hart über ihn geurtheilt habe, 
Bei allem Dem (Leichnew goß Champagner in die Gläfer) 
will ich Ihnen Folgenden Vorſchlag machen: wir haben 
focben auf die Gefumdheit unſeres theuern Bruders und 
feiner Braut getrunfen; ich fordere Sie jeht auf, auf die. 
Geſundheit Dimitri Rudins zu trinken! 

Alerandra Pawlowna und PBigaffow jahen Leſchnew 
mit Verwunderung an, während Baſſiſtow das Herz im 
Leibe Hüpfte und er vor Freude roth wurde und Die 
Augen aufriß. 

— Ich fenne ihn gut, fuhr Leichnew fort: — von 
jeinen Wehlern weiß ich nur zu viel. Gie fallen um fo 
mehr in die Augen, weil er felbjt fein Alltagsmenſch ift. 

— Rudin — iſt eine geniale Natur! warf Baſ— 
ſiſtow ein. 
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— An Genialität fehlt es ihm nicht, erwiederte 
Leſchnew: — aber Natur — das iſt eben das Schlimme 
— Natur hat er nicht ... Doch nicht davon, von dem 
Guten, Seltenen in ihm wollte ich ſprechen. Er iſt voll 
Begeiſterung; das iſt aber in unſeren Tagen, ſie können 
es mir, dem Phlegmatiker, glauben, die allerkoſtbarſte 
Eigenſchaft. Wir ſind Alle unausſtehlich überlegt, gleich— 
gültig und träge geworden; wir ſind ſchläfrig, erkaltet, und 
müſſen es Demjenigen Dank wiſſen, der uns, wenn auch 
nur auf einen Augenblick, auſrüttelt und erwärmt! Es iſt 
ja die höchſte Zeit! Erinnerſt Du Dich, Saſcha, ich ſprach 
ein Mal mit Dir von ihm und beſchuldigte ihn der Kälte. 
Ich hatte damals Recht und Unrecht zugleich. Dieſe Kälte 
ſteckt bei ihm im Blute — daran iſt er nicht ſchuld — 
nicht aber im Kopfe. Er iſt kein Mime, wie ich ihn 
nannte, kein Betrüger, kein Schurke; er lebt auf fremde 
Koſten nicht wie ein Schleicher, ſondern wie ein Kind... 
Ja gewiß, er wird irgendwo in Elend und Armuth ter 
ben; follte man aber deghalb einen Stein auf ihn werfen? 
Er jelbit wird nie Etwas vollenden, ausführen, weil ihm 
eben Natur und Blut fehlen; wer hat aber das Net, zu 
behaupten, daß er feinen Nußen bringen werde, nicht bes 
reits Nuben gebracht habe? daß feine Worte nicht ſchon 
viel guten Samen in junge Herzen geftreut haben, denen 
die Natur nicht, wie ihm, Thatkraft und Verjtändniß 
zum Vollbringen des Gedachten verfagt hat? Habe id) 
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ja doch, ih vor Allem, alles dieſes an mir ſelbſt erfah— 
ren... Saſcha weiß, was Rudin in meinen jungen 
Jahren mir geweſen it. Ich entfinne mich ferner, be 
hauptet zu haben, da Rudin's Worte feine Wirfung auf 
die Menjchen auszuüben vermöchten; ich redete aber da— 
mal3 von Menjchen, die mir, meinem jebigen Alter nach, 
gleich jtanden, von Menſchen, die das Leben bereits ge— 
foftet haben, und die vom Leben etwas zerzauft find. Ein 
falfher Ton in der Rede — und fie verliert für uns jede 
Harmonie; beim Jüngling iſt aber glüdlicherweife das 
Gehör noch nicht jo ausgebildet, noch nicht jo verwöhnt. 
Wenn nur der Inhalt des Gehörten ihm ſchön dünft, was 
fümmert ihn da der Ton! Den wird er fchon in ſich 
ſelbſt finden. 

— Bravo! Bravo! rief Baſſiſtow: — wie wahr 
it das geſprochen! Was jedod Rudin's Einfluß betrifft, 
da ſchwöre ih Ihnen, daß er nicht bloß einen Menjchen 
aufzurütteln im Stande war, ſondern ihn auch weiter 
ſchob, ihm die Zeit nicht ließ, ſtehen zu bleiben, ihn um 
und um kehrte, ihn entflammte, begeiſterte! 

— Sie hören es! fuhr Leſchnew fort, ſich an Pigaſſow 
wendend: — welchen Beweis brauchen Sie noch? Sie 
machen die Philoſophie herunter; wenn Sie von ihr reden, 
finden Sie nicht genug verächtliche Ausdrücke. Ich bin 
ihr auch nicht beſonders hold und begreife ſie ſchlecht; 
doch nicht von der Philoſophie rühren unſere Hauptgebrechen 
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her! Philoſophiſche Spitzfindigkeiten und Träumereien 
werden an dem Ruſſen nie haften; dazu beſitzt er zu viel 
gejunden Menjchenverjtand; man darf aber auch nicht die 
Philofophie als Vorwand benußen, um jedes ehrliche 
Streben nad Wahrheit und Erfenntnig anzufechten. Es 
it Rudin's Unglüf, daß er Rußland nicht Tennt, und 
in der That ift das ein großes Unglüd. Das Vaterland 
fann einen Jeden von uns entbehren, aber Kleiner von ung 
das Vaterland. Wehe dem, der da meint, daß er’3 fünne; 
doppelt wehe über Den, der es in der That entbehrt! 
Kosmopolitismus — iſt ein Unding, der Kosmopolit — 
eine Null, ärger als eine Null; außerhalb der Nationalität 
giebt e3 weder Kunft, noch Wahrheit, noch Leben, giebt 
es Nichts. Ohne Piyfiognomie ift nicht einmal das ideale 
Geſicht; nur das gemeine braucht Feine zu haben. Ic 
muß aber wieder darauf zurüdftommen, Rudin's Schuld 
it es nicht: fein Verhängniß ift es, ein bitteres, ſchweres 
Verhängniß, das wir ihm doch gewiß nicht vorwerfen 
werden. Es würde ung zu weit führen, wollten wir unter- 
Juden, warum Leute, wie NRudin, verfommen. Wir 
wollen ihm dagegen für das Gute, das in ihm it, danf- 
bar jein. Dies ift leichter, als ungerecht gegen ihn zu 
jein, und wir find ungerecht gegen ihn gemejen. Eine 
Strafe über ihn zu verhängen, fteht uns nicht zu, «8 
wäre auch unnüß: er hat fich jelbjt viel ftrenger beitraft, 
als er e& verdiente... Und gebe Gott, daß das Un— 
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glück alles Schlechte aus ihm ausſcheide und nur das 
Schöne in ihm zurücklaſſe! Ich trinke auf Rudin's Ge— 
ſundheit! Ich trinke auf die Geſundheit des Kameraden 
meiner beſten Jahre, ich trinke auf das Wohl der Jugend, 
ihrer Hoffnungen, ihres Strebens, ihres Vertrauens und 
ihrer Ehrlichkeit, auf das Wohl von Allem, was unſere 
zwanzigjährigen Herzen ſchon Hopfen machte und was im 
fpäteren Leben nichts Beſſeres aus unſerem Gedächtniß 
verdrängen fonnte, verdrängen wird... . Ich trinke auf 
dein Andenken, goldene Zeit, ich trinfe auf Rudin's 
Wohl! 

Ale ſtießen mit Leſchnew an. Baſſiſtow hätte im 
Eifer beinahe fein Glas zerfchlagen und ftürzte defien In— 
halt in einem Zuge hinunter, Alexandra Bawlowna drüdte 
Leſchnew die Hand. 

— Ich hatte gar nicht vermuthet, Michael Michatlitich, 
daß Sie ſo beredt wären, bemerkte Pigaſſow: — das 
war eines Rudin würdig! Ich muß geſtehen, das hat 
ſogar mich gepackt. 

— Ich bin durchaus nicht beredt, erwiederte Leſchnew 
nicht ohne Unwillen: — Sie aber zu packen, glaub' ich, 
iſt keine leichte Sache. Doch genug von Rudin; ſprechen 
wir von Etwas Anderem ... 

— Gagen Sie do . . . jener, wie heißt er gleich? 
... Pandalewski! lebt der immer noch bei Darja Mi- 
chailowna? fragte er, ſich an Baſſiſtow wendend. 
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— Gewiß, er iſt immer noch bei ihr! Sie hat ihm 
eine einträgliche Stelle ausgewirkt. 

Leſchnew lächelte. 

— Der wird nicht im Elende umkommen, dafür ließe 
ſich bürgen. 

Das Abendeſſen war beendet. Die Gäſte gingen aus— 
einander. Als Alexandra Pawlowna mit ihrem Manne 
allein geblieben war, blickte ſie ihm zärtlich in's Geſicht. 

— Wie warſt Du heute ſchön, Miſcha! ſagte ſie, 
ſeine Stirn ſanft mit der Hand ſtreichelnd: — wie klug 
und edel Du geſprochen haſt! Geſtehe aber, Du haſt 
Dich heute ein wenig zum Vortheile Rudin's hinreißen 
laſſen, wie ehemals zu deſſen Nachtheile ... 

— Den am Boden Liegenden ſchlägt man nicht*)... 
überdies befürchtete ich damals, daß er Dir irgendwie den 
Kopf verdrehen könnte, fügte er lächelnd hinzu. 

— Nein, erwiederte treuherzig Alexandra Pawlowna: 
er iſt mir von jeher zu gelehrt vorgekommen, ich fürchtete 
mich vor ihm und wußte nicht, wie ich in ſeiner Gegen— 
wart ſprechen ſollte. Pigaſſow hat ſich aber doch heute 
ziemlich boshaft über ihn luſtig gemacht, ſcheint Dir's 
nicht? 

— Pigaſſow? ſagte Leſchnew. — Darum namentlich 
nahm ich mit ſolcher Wärme Rudin in Schutz, weil Pi— 


*) Ruſſiſches Sprichwort. D. Ueberſetzer. 
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gaffow da war. Er wagt e3, ihn einen Tellerleder zu 
nennen! Meiner Anficht nad iſt aber die Rolle, die 
er, Pigaſſow, ſpielt, Hundertmal ärger. Er befigt ein 
unabhängiges Vermögen, macht fi) über Alles luſtig und 
Ihwänzelt bei VBornehmen und Reichen herum! Weißt 
Du aber au), daß diefer Pigaſſow, der mit ſolcher Er— 
bitterung auf Alle und Alles ſchimpft und über Philoſophie 
und Weiber herfält, — weißt Du wohl, daß er, ala 
er ih noch im Amte befand, ein Sportelreißer war, und 
noch dazu ein arger! 

— Wäre e8 möglich? rief Alerandra Pawlowna. — 
Das Hätte ich nicht erwartet! ... Höre, Miſcha, ſetzte fie 
nach einigem Schweigen Hinzu: — was ich Dich fragen will... 

— Yun? 

— Wie denkſt Du, wird der Bruder wohl mit Natalia 
glücklich jein? 

— Wie ſoll ih Dir darauf antworten ... allem 
Anſcheine nah, ja... . die Oberhand wird fie behalten 
— unter und brauchen wir fein Geheimniß daraus zu 
machen — fie iſt Flüger al3 er; er iſt aber ein herrlicher 
Menſch und liebt fie von ganzer Seele. Was willjt Du 
mehr? Lieben wir Beide einander doch und jind glücklich, 
nit wahr? 

Alerandra Pawlowna lächelte und drücdte Michael 
Michailitſch die Hand. 
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An demjelben Tage, als dag joeben Erzählte im Haufe 
Alerandra Pawlowna's vorging — Ichleppte fich in einem 
der entlegenſten Gouvernements Rußlands, in der drüdend- 
jten Hiße, auf der Landſtraße eine ſchlechte, mit Matten 
bezogene Kibitfa, vor welche drei Gutspferde gefpannt 
waren, mühſam dahin. Auf dem Vorderrande hielt fich, 
die Füße Ichräg auf das Strängeholz gejtemmt, ein grau— 
haariger Bauer in durchlöchertem Wamms, 309 unauf- 
hörlih an den Stridleinen und ſchwenkte dazır eine fleine 
Peitſche; im Innern der Kibitka jaß auf einem färglich 
gefüllten Manteljad ein Dann von hohem Wuchſe in 
Mütze und altem, ftaubigem Mantel. Es war Rudin. 
Er ſaß gefenften Hauptes da und hatte den Schirm jeiner 
Mütze über die Augen heruntergezogen. Ungleihmäßige 
Stöße des Fuhrwerks warfen ihn von einer Seite auf 
die andere, er jchien nichts zu empfinden, als wäre er 
in Halbjchlaf verfallen. Endlich richtete er ſich auf. 

— Wann werden wir denn endlich) zur Station kom— 
men? fragte er den vorn fihenden Bauer. 

— Wart, Väterchen, gab diefer zur Antwort: und 
zogh noch eifriger an den Leinen: — find wir erft den 
Hügel da Hinaufgefommen, dann bleiben nur noch zwei 
Werſt, nicht mehr... . Na, Du! ſchläfſt Du... Ich 
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will Dich lehren, fehte er filtelnd hinzu und begann] das 
rechte Seitenpferd mit der Peitſche anzutreiben. 

— Du fährit aber ſehr jchlecht, wie mir jcheint, be= 
merfte Rudin: — wir jehleppen ung jchon feit dem Mor: 
gen und fünnen nicht anfommen, Singe mir wenigſtens 
Etwas vor. 

— Mas joll man mahen, Bäterhen! Die Pferde, 
Sie jehen ja jelbit, jind ganz verhungert . . . und dazu 
noch die Hitze. Was nun das Singen betrifft... . das 
verfteht Unjereiner nicht: wir jind feine Fuhrleute . . . 
Heda, he! rief auf einmal der Bauer einem vorübergehenden 
Wanderer in braunem, jchlehtem Kittel und abgetretenen 
Baſtſchuhen zu: — heda, made uns Pla, Freundchen ! 

— Geht mir den Kutſcher, brummte der Wanderer 
ihm nad) und blieb jtehen. — Moskauer Blut! jeßte er 
mit dem Tone de3 Vorwurfs hinzu, fchüttelte den Kopf 
und ging des Weges langjam weiter. 

— Wohin! ſchrie der Bauer jet dem Mittelpferde 

zu und zog wieder rudweife an den Leinen; — ad du 
verdammtes! — ver—damm—tes! , . 
So gut es ging, erreichten die ermüdeten Pferde end- 
ih den Poſthof. Rudin jtieg aus der Kibitfa, bezahlte 
den Bauer, der ihm nicht dafür dankte und das Geld 
lange in der hohlen Hand herumwarf — er hatte vermuth- 
ih ein größeres Trinfgeld erwartet — und trug jeinen 
Manteljad jelbit in das Poſtzimmer. 
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Einer meiner Bekannten, der in ſeinem Leben viel in 
Rußland umhergereiſt war, hat die Beobachtung gemacht, 
daß, wenn in einem Stationszimmer Bilder hängen, 
welche Scenen aus Puſchklin's „Gefangenen im Kaukaſus,“ 
oder ruſſiſche Generale Zorſtellen, man bald Pferde be— 
kommen kann; wenn dagegen die Bilder das Leben des 
berüchtigten Spielers Georges de Germany Daritellen, 
der Reiſende auf baldige Beförderung wicht rechnen darf: 
er wird Zeit genug haben, fich jatt zu jehen an dem 
emporgejtrichenen Hahnenfamm, der weißen Weſte mit 
breiten Auffchlägen und den außerordentlich engen und 
furzen Beinkleidern des Spieler3 in feiner Jugend und an 
jeiner rafenden Phyſiognomie, als er, ſchon ergraut, mit 
hoch aufgehobenem Stuhle, in einer Hütte mit ſchrägem 
Dache, feinen Sohn erjchlägt. In dem Zimmer, in wel-, 
ches Rudin trat, hingen gerade dieſe Bilder aus den 
„dreißig Jahren aus dem Leben eines Spielerd.“ Auf 
jeinen Ruf erfchien der Stationshalter mit verichlafenem 
Gefihte (ich möchte wiſſen — ob wohl Jemand einen 
Stationshalter mit einem nicht verjchlafenen Gefichte ge— 
jehen hat?) und ohne Rudin’s Frage abzuwarten, erflärte, 
er mit träger Stimme, es jeien feine Pferde da. 

— Wie können Sie jagen, es feien feine Pferde da, 
ertwiederte Rudin: — wenn Sie nicht einmal wiſſen, wo— 
bin ih Fahre? Ih bin mit Privatpferden hierherge— 
fommen. 
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— Für keinen der Wege ſind Pferde da, erwiederte 
der Poſthalter. Wohin wollen Sie denn? 

— Nah ...sk. 

— Es ſind keine Pferde da, wiederholte der Stations— 
halter und ging hinaus. 

Rudin trat ärgerlich an's Fenſter und warf ſeine Mütze 
auf den Tiſch. Er hatte ſich in dieſen zwei Jahren nicht 
ſehr verändert, war aber gelber geworden; hin und wieder 
ſchillerten ſilberne Faden in dem Haare und die Augen, 
immer noch ſchön, ſchienen etwas matter geworden zu ſein; 
leichte Rungeln, Spuren bitteren und unruhvollen Denkens, 
zeigten fich an den Lippen, den Wangen und den Schläfen. 

Seine Kleidung war abgetragen und alt, von Wäſche 
war nirgends etwas zu fehen. Die Zeit feiner Blüthe 
war offenbar vergangen, er war, wie der Gärtner zu 
lagen pflegt: in die Saat gejchofien. 

Er begann die Srißeleien an den Wänden zu lefen... 
ein beliebter Zeitvertreib ſich langweilender Reifenden ... 
plößlich Inarrte die Thür und der Stationshalter trat herein. 

— Pferde nah .. . SE find feine da und werden nod) 
lange nicht da fein, aber nah ... ow find Netourpferde 
zu haben. 

— Nah ...0m? miederholte Rudin. — Aber ich 
bitte Sie! das liegt ja gar nicht auf meinem Wege. Ich 
reife nad) Penja, ... om liegt, wie mir däucht, in der 
Richtung nad) Tambow. 

Turg énjew's ausgew. Werte, Bd, III. 14 
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— Was thut es? Sie können dann aus Tambow 

weiter, oder wenn es Ihnen beliebt, werden Sie von 
. . ow aus wieder hierher zurückkehren können. 

Rudin überlegte. 

— Nun, meinethalben, ſagte er endlich: — laſſen 
Sie einſpannen. Mir iſt es ganz gleich; ich fahre nach 
Tambow. 

Die Pferde wurden bald vorgeführt. Rudin trug 
ſeinen Mantelſack hinaus, ſtieg in den Poſtkarren, ſetzte 
ſich, und ließ wie vorhin den Kopf hängen. 

Es lag etwas Hilfloſes und trauervoll-Ergebenes in 
ſeiner gebeugten Geſtalt. . . Und das Dreigeſpann 
ſchleppte ſich in kurzem Trabe unter dem einförmigen Ge— 
klingel der Schellen dahin. 


“ 
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Wiederum waren einige Jahre veritrichen. 

An einem Falten Herbittage hielt vor dem Eingange 
des Hauptpojthofes der Gouvernementsſtadt ©. eine Reife 
calejhe. Wechzend und jich reckend jtieg aus derſelben ein 
Herr, er war noch nicht alt, bejaß jedoch bereits jene 
Fülle des Leibe, die man „rejpectabel” zu nennen pflegt. 
Nachdem er die Treppe zum eriten Geſchoß hinaufgeftiegen 
war, blieb er im Eingange des breiten Corridors jtehen, 
und da er Niemand gewahr wurde, forderte er mit lauter 
Stimme ein Zimmer. Sogleich hörte man eine Thür zu— 
werfen, ein langer Diener jprang hervor und lief eiligen 
Schritte8 den Gang voran, nur an dem Schmußglanz 
auf der Nüdjeite und den Aermeln feines abgetragenen 
Rods im Halbdunfel erfenntlih. Als der Fremde in 
jein Zimmer trat, warf er ſogleich Mantel und Plaid 
ab, jebte fich auf einen Divan, ftemmte die Arme auf 
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die Kniee, blickte wie ſchlaftrunken umher und befahl ſo— 
dann, ſeinen Bedienten zu rufen. Der Diener that 
einen Schritt zurück und verſchwand. Dieſer Reiſende 
war kein Anderer als Leſchnew. Er war, der Rekruten— 
aushebung wegen, von ſeinem Gute nach S. gekommen. 

Leſchnew's Bedienter, ein junger, krausköpfiger und 
rothwangiger Burſche, in grauem, mit blauer Schärpe 
umgürtetem Mantel und weichen Filzſtiefeln trat in das 
Zimmer. 

— Nun fichft Du, mein Lieber, da find wir Doc) 
angefommen, fagte Leſchnew: — und Du Hatteft befürch— 
tet, die Schiene am Rade werde abjpringen. 

— a, wir find wirflic angefommen, erwiederte der 
Bediente, und verfuchte über dem aufgejchlagenen Kragen 
des Mantel? zu lächeln: — wie aber die Schiene nicht 
abgeiprungen ift, das ... 

— It Niemand da? Tieß fih eine Stimme im Cor— 
ridor hören. 

Leichnew fuhr zufammen und horchte auf. 

— Heda! Wer da? wiederholte die Stimme. 

Leſchnew erhob fi), trat an die Thür und madte fie 
raſch auf. 

Bor ihm ftand ein Mann von hohem Wuchſe, fait 
ganz ergraut und gebeugt, in einem alten Plüſchrock mit 
bronzenen Knöpfen. Leſchnew erkannte ihn jogleid). 

— Rudin! rief er bewegt. 
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Rudin wandte. ſich um. Er konnte das Geſicht Leſch- 
new's, der mit dem Rücken gegen das Licht ſtand, nicht 
erkennen, und blickte ihn zweifelhaft an. 

— Sie erkennen mich nicht? redete Leſchnew ihn an. 

— Michael Michailitſch! rief Rudin aus und ſtreckte 
die Hand vor, wurde aber verwirrt und zog ſie wieder 
zurück ... 

Leſchnew ergriff ſie mit beiden Händen. 

— Treten Sie ein, herein zu mir! ſagte er zu Ru— 
din, und führte ihn in ſein Zimmer. 

— Wie ſind Sie verändert! ſagte Leſchnew nach 
einigem Schweigen und unwillkührlich die Stimme ſenkend. 

— Ja, man ſagt ſo, erwiederte Rudin, mit dem 
Blicke im Zimmer umherſchweifend. Die Jahre... Sie 
aber — find wie früher. Wie geht e8 Alerandra . . . 
Ihrer Gemahlin? 

— Ich danke, ganz wohl. Welch ein Zufall führt 
Sie hierher ? 

— Mih? Das wäre eine lange Geſchichte. In 
diefem Haufe befinde ich mich ganz zufällig. Ich ſuchte 
einen Bekannten. Uebrigens freut e8 mich jehr ... 

— Mo jpeifen Sie? 

— Ich? ich weiß nicht. Irgendwo in einem Gaſt— 
hauſe. Ich muß heute noch fort von hier. 

— Sie mäüfjen ? 

Rudin lächelte bedeutjam. 
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— Ja, ich muß. Man weiſt mir mein Gut zum 
Aufenthalt an. 

— Speiſen Sie mit mir. 

Rudin blickte zum erſten Male Leſchnew gerade in die 
Augen. 

— Sie machen mir den Vorſchlag, mit Ihnen zu 
ſpeiſen? fragte er. 

— Ja, Rudin, nach alter Art, wie Kameraden. 
Wollen Sie? Ich glaubte nicht, mit Ihnen zuſammen— 
zutreffen und Gott weiß, wenn wir uns wiederſehen 
werden. Wir können doch ſo nicht von einander ſcheiden! 

— Gut, ich bin es zufrieden. 

Leſchnew drückte Rudin die Hand, rief den Diener, 
beſtellte das Eſſen und befahl, eine Flaſche Champagner 
auf Eis zu ſtellen. 


Während des Eſſens unterhielten ſich Leſchnew und 
Rudin, gleichſam wie verabredet, ausſchließlich von ihrem 
Studentenleben, kamen auf Vieles und Viele zu reden, 
auf Lebende und bereits Geſtorbene. Anfangs ſprach 
Rudin gezwungen, doch, nachdem er ein paar Gläſer ge— 
trunken hatte, wurde er warm. Endlich nahm der Diener 
die letzte Schüſſel vom Tiſch. Leſchnew ſtand auf, ver— 
ſchloß die Thür, ſetzte ſich dann an den Tiſch, Rudin 
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gerade gegenüber und ftüßte ftill fein Kinn auf beide 


Hände. | 
— Nun, jet, begann er: — müſſen Sie mir Alles 


erzählen, was ji mit Ihnen zugetragen hat, jeit ich 
Sie nicht gejehen habe. 

Rudin warf einen Blick auf Leſchnew. 

„Mein Gott!” dachte Leſchnew nochmals, wie er aus— 
jieht, der arme Menſch! 4 

Rudin's Züge hatten ſich noch immer nicht viel ver— 
ändert, bejonders ſeit der Zeit, da wir ihn auf der Station 
trafen, obgleich bereit Spuren de3 herannahenden Alters in 
denjelben fichtbar waren, der Ausdrud war jegt aber ein 
anderer. Die Augen blidten anders; aus feinem ganzen 
Weſen, aus jeinen bald langſamen, bald abgerifjenen Be— 
wegungen, aus feiner jchleppenden und gleichjam gebrochenen 
Rede ſprach äußerſte Ermattung, geheimer und jtiller 
Sram, der jener halbaffectirten Schwermuth durchaus nicht 
ähnlich war, mit welcher er ſich vor Zeiten umbertrug, 
jener Schwermuth, die einer von Hoffnungen und ver- 
traulmgsvoller Selbſtliebe erfüllten Jugend ſo gut zu 
Geſichte ſteht. 

— Ich ſoll Ihnen Alles erzählen, was mir begegnet 
iſt? begann er. — Alles läßt ſich nicht erzählen und 
lohnt ſich auch nicht . .. Abgeplackt habe ich mich tüch— 
tig, und mich umhergetrieben, nicht mit dem Körper allein 
— auch mit der Seele. Welche Enttäuſchungen habe ich 
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erfahren! Mein Gott! Mit wem bin ich Alles zuſammen— 
gekommen! ... Ya, mit wen, wiederholte Rudin, als 
er gewahr wurde, daß Leſchnew ihn mit beſonderer Theil— 
nahme anblickte. Wie oft haben meine eigenen Worte mich 
angewidert — nicht bloß in meinem eigenen Munde, ſon— 
dern auch in dem Munde jener Leute, die meine Anſichten 
theilten! Welche Uebergänge habe ich durchgemacht, von 
der Ungeduld von ber Reizbarkeit eines Kindes, bis zur 
ſtumpfen Gefühlloſigkeit des Pferdes, das nicht einmal 
mehr mit dem Schweife zuckt, wenn die Peitſche es trifft 

Wie viele Male habe ich mich umſonſt gefreut, 
umſonſt gehofft, gekämpft und mich erniedrigt! Wie oft 
habe ich wie ein Falke meine Fittiche ausgebreitet — und 
bin auf die Erde zurückgeſtürzt, um auf ihr fortzukriechen, 
wie die Schnecke, deren Schale man zertreten hat! ... 
Wo bin ich nicht überall geweſen; welche Wege hat mein 
Fuß nicht betreten! Und es giebt ſchmutzige Wege, jebte 
Rudin Hinzu und wandte fich etwas ab. 

— Sie verjtehen, fuhr er fort... . 

— Hören Sie, unterbrah ihn Leſchnew: — einft 
jagten wir: „Du“ zu einander... Willſt Du? wir 
frifchen das Alte auf... Trinken wir auf das Du! 

Rudin erbebte, erhob ſich und in feinem Blick flim- 
merte Etwas, was feine Sprache wiederzugeben vermag. 

— Lab uns trinken, Bruders — Danf, Bruder, 
laß uns trinfen. | 
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Leſchnew und Rudin leerten jeder fein Glas. 

— Du weißt, begann Rudin wieder, mit Betonung 
des Wortes „Du“ und lähelnd: — es fitt in meinem 
Inneren ein Wurm, der an mir nagt und mir nimmer 
Ruhe gönnen wird. Er ftößt mic den Menjchen ent- 
gegen — anfangs empfinden fie meinen Einfluß, nachher 
aber ... 

Rudin machte eine abwehrende Bewegung mit der 
Hand. 

— Geit ih Sie... Dich zum Teßten Male jah, 
bin ich um mancherlei Erfahrungen reicher geworden . . 
Mehrmals habe ich ein neues Leben angefangen, mehr: 
fa die Hand an ein neues Werf gelegt — und da ſiehſt 
Du nun, wie weit ich gefommen bin! 

— Du hattejt feine Ausdauer, jagte, gleichjam vor 
ih Hin, Leſchnew. 

— Wie Dar fagft, ich Hatte feine Ausdauer! . . . 
Etwas erbauen, da habe ich nie gekonnt! und es ift 
auch nicht leicht, Bruder, Etwas zu bauen, wenn man 
feinen Boden unter ji fühlt, wenn man jein eigenes 
Fundament erjt jelbit legen muß! Ich will Dir nicht 
alle meine Abenteuer, das Heißt, all mein Mißgeſchick, 
erzählen. Zwei, drei Vorfälle follit Du erfahren... . jene 
Vorfälle aus meinem Leben, wo, wie e3 fchien, der Er- 
folg mir bereit8 lächelte, oder nein, wo id) anfing, auf 
Erfolg zu hoffen — was nicht ganz dasjelbe iſt . .. 
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Rudin warf ſein graues und ſchon lichter gewordenes 
Haar mit derſelben Handbewegung zurück, wie er früher 
zu thun gewohnt war, als er noch dunkeles und volles 
Haar hatte. 

— Höre alfo, begann er. — In Moskau fam ich 
mit einem ziemlich jonderbaren Menfchen zufammen. Er 
war jehr reich und beſaß beträchtliche Ländereien; er ſtand 
nicht in Staatsdieniten. Seine Hauptleidenjchaft, feine 
einzige Leidenichaft war die Liebe zur Wiſſenſchaft, zur 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen. Ich kann es bis jetzt nicht 
begreifen, wie dieſe Leidenſchaft bei ihm erwacht war! 
Sie ſtand ihm ebenſo, wie der Kuh der Sattel. Er 
ſelbſt fonnte fi nur mit Mühe auf der Höhe der Ver— 
nunft behaupten und veritand es kaum, ſich auszus 
drüden; er rollte blos bedeutungsvoll die Augen und 
jchüttelte bedenklich den Kopf. Eine weniger begabte und 
geiftig ärmere Natur, Bruder, ift mir nicht vorgefommen 

. Er erinnerte an jene weite Streden im Smolend- 
fischen Gouvernement, wo man nur Sand findet — Sand, 
und weiter Nichts, nur hie und da jpärliches Gras, das 
fein Thier freifen mag. Es wollte ihm Nicht? gelingen 
— Alles glitt förmlid aus feinen Händen, Alles, und 
obendrein war er noch darauf verjejlen, was leicht war, 
lich zu erjchweren. Hätte e8 von ihm abgehangen, er 
würde Einen wahrhaftig noch dazu gebracht haben, auf 
dem Kopfe zu gehen. Er arbeitete, jchrieb und las uns 
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ermüdlich. Mit einer gewiſſen ſtarrſinnigen Beharrlichkeit 
und grenzenloſen Geduld ſtürzte er ſich auf die Wiſſen— 
ſchaften; ſein Ehrgeiz war unbeſchreiblich groß und ſein 
Charakter war eiſern. Er lebte allein und galt für einen 
Sonderling. Ich wurde mit ihm bekannt und ... ge 
fiel ihm. Ich muß geſtehen, ich hatte ihn bald durch— 
ſchaut, doc fein Eifer rührte mid. Dann beſaß er ein jo 
Ihönes Vermögen, es ließ fich durch ihn fo viel Gutes, 
jo viel wahrhafter Nuten ſtiften . .. Sch blieb bei ihm 
wohnen und fuhr endlich mit ihm auf fein Landgut. — 
Großartige Pläne, Bruder, trug ic) mit mir herum; ich 
träumte von vielen Berbeflerungen, Neuerungen . . . 

— So wie bei der Laßunski, erinnerft Du Dich, be— 
merkte Lejchnew mit gutmüthigem Lächeln. 

— Nicht doch! dort war ich in meinem Innerſten 
überzeugt, daß meine Worte unfruchtbar bleiben würden ; 
hier, hier jedoch ... . breitete jich vor mir ein Feld ganz 
anderer Art aus ... Ich Ichleppte agronomische Bücher 
herbei . . . von denen ich, die Wahrheit zu jagen, nicht 
ein einziges bis zu Ende geleien. habe . . . und dann 
machte ich mid) an die Arbeit. Anfangs ging e& nicht, 
wie ich erwartet Hatte, nachher aber ſchien es gehen zu 
wollen. Mein neuer Freund ſchwieg zu Allem und jchaute 
zu, er ftörte mich nicht, d. h. bis zu einem gewilfen 
Grade jtörte er mich nicht; er nahm zwar meine Vorfchläge 
an, führte diefelben auch aus, aber ftarrfinnig, unnach— 
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giebig und mit heimlichem Mißtrauen lenkte er Alles nach 
ſeinem Sinn. Er hielt mit Zähigkeit feſt an jedem ſeiner 
Gedanken, wie der Sonnenkäfer an dem Grashalm, deſſen 
Spitze er nur mit Anſtrengung erklommen hat und nun 
daſitzt, ſcheinbar ſeine Flügel zurechtzupfend, um weiter zu 
fliegen — plötzlich aber herunterfällt, um nochmals hinauf— 
zukriechen. . . Du mußt Dich nicht über dieſe Gleichniſſe 
wundern. Schon damals hatten fie ſich in meinem Innern 
angehäuft. Zwei Jahre ſchlug ich mich jo herum. Die 
Geſchäfte gingen ſchlecht, ungeachtet aller meiner Anſtrengun— 
gen. Ih fing an, ihrer überdrüjfig zu werden, mein 
Freund langmweilte mi), und ich wurde ihm unbequem und 
erdrücend; fein Mißtrauen ging in fchledht verhehlte Er— 
bitterung über, ein feindfeliger Geift hatte fich unfer 
Beider bemädtigt, wir fonnten mit einander von Nichts 
mehr ſprechen; veritohlen, aber unaufhörlich bemühete er 
ih, mir zu zeigen, daß er ſich nicht meinem Einfluffe 
fügte; meine Verordnungen wurden entweder verdreht, oder 
ganz widerrufen... ch wurde zulebt inne, daß ich dem 
Herrn Gutsbeſitzer nur als Mittel zur geiftigen Gymnaftif 
diente... . Ih war zu einer Art intelligenten Paraſits 
geworden! Schmerzli ward es mir, Zeit und Kräfte 
nublos zu vergeuden, jchmerzlich empfand ich es, daß ich 
aber= und abermal3 mid) in meinen Erwartungen getäufcht 
hatte, Ich wußte ſchr wohl, wie viel ich verlor, wenn 
ich fortging; vermochte es aber doch nicht über mi), und 
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eines Tages, in Folge eines widerlichen und empörenden 
Vorfalles, deſſen ich Zeuge war und der mir meinen 
Freund in einem wirklich zu unvortheilhaften Lichte zeigte, 
veruneinigte ich mic) vollends mit ihn reiſte ab und ließ 
diefen aus Steppenmehl mit Zuthat deutichen Syrops 
zufammengefneteten pedantifchen Krautjunfer fahren. 

— Das heißt: Du haft Dein Stüd täglichen Brodes 
fahren laſſen, wandte Lefchnew ein und legte beide Hände 
auf Rudin's Schulter. 

— Ya, und ftand wieder nadt und leicht da im 
leeren Raume. Fliege nun, wohin du willit . . . Da, 
trinfen wir Eins! 

— Auf Deine Gefundheit! ſagte Leſchnew, erhob fich 
und küßte Rudin auf die Stirn. — Auf Deine Gefund- 
heit und auf Pokorski's Andenken ... Er hat e& aud) 
veritanden arm zu bleiben. 

— Das war Nummer Eins meiner Abenteuer, ſagte 
Rudin nach einer Heinen Pauſe. — Soll ich fortfahren, wie? 

— Fahre fort, ich bitte Did. 

— He! mit der Sprache will es nicht recht fort. Ich 
bin des Redens müde, Bruder... Nun, e8 ſei. Nach— 
dem ich mich noch an verjchiedenen Stellen umhergetrieben 
hatte... . ich fünnte Dir beiläufig erzählen, wie ich bei 
einem pflichtgeireuen hohen Beamten Sekretär wurde und 
wie das endete, es würde und jedoch zu weit führen... 
nahdem ih mich aljo an verjchiedenen Orten umher— 
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getrieben hatte, beſchloß ich zuletzt . . . ich bitte Dich, 
nicht zu laden ... ein Gejchäftsmann, ein praftijcher 
Menſch zu werden. Das kam folgendermaßen: ic) wurde 
mit einem gewiffen.. . . vielleicht haft Du von ihm ge— 
hört... . mit einem gewiljen Kurbejew befannt . . . 

— Ich habe den Namen nie gehört. ber ich bitte 
Dih, NRudin, wie fonnteft Du mit Deinem Verjtande 
nicht einfehen, daß «8 gar nit Dein Geſchäft iſt ... 
entjehuldige das Wortſpiel . . . Gejchäftsmann zu fein? 

— Ich weiß, Bruder, daß es nicht meine Sade ift; 
was iſt denn aber überhaupt meine Sade? ... Hätteft 
Du nur Kurbejew gejehen! Stelle ihn Dir nur, bitte, 
nicht als einen hohlen Schwäßer vor. Man jagt, ih 
wäre in früheren Jahren beredt gewejen. ch bin- im 
Vergleich zu ihm nichts. Das war ein überaus gelehrter, 
befefener Mann; ein jchöpferiicher Kopf, ein Kopf für 
Induſtrie und Handeldunternehmungen. Die fühniten, un= 
glaublichiten Projecte fprühten in feinem Geiſte. Wir 
traten zufammen und faßten den Entihluß , gemeinjchaftlich 
unjere Kräfte einem gemeinnüßigen Zwecke zu widmen. 

— Welchem? jage doc! 

Rudin jenkte den Blick. 

— Du wirft laden müſſen. 

— Weshalb? Nein, id) werde nicht lachen. 

— Wir beichloffen, einen Fluß im 8... ſchen Gouverne= 
ment ſchiffbar zu machen, äußerte Rudin , verlegen lächelnd. 
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— Ya jo! Diejer Kurbejew war alio Capitaliſt? 

— Er war ärmer als ich, erwiederte Rudin und 
jenfte ftill jeinen ergrauten Kopf. 

Leſchnew lachte auf, hielt jedoch plöglich inne und faßte 
Rudin's Hand. 

— Dergieb mir, Bruder, ich bitte Dich, jagte er: — 
ih hatte das nun gar nicht erwartet. Nun, Euer Unter 
nehmen blieb alſo auf dem Papiere? 

— Nicht jo ganz. Ein Angriff wurde gemadt. Wir 
mietheten Arbeiter... und gingen an's Werk. Da jtiehey 
wir auf vielerlei Hinderniffe. Erſtens, wollte es den 
Mühlenbefigern nicht einleuchten, zweitens, fonnten wir mit 
dem Waſſer ohne Majchine nicht fertig werden, für Die 
Maſchine jedoch fehlte das Geld. Sechs Monate ver- 
bradten wir in Erdhütten. Kurbejew’3 einzige Nahrung 
beitand in Brod; ich jelbjt wurde auch nie ſatt. ch 
bedauere es übrigens micht: die Gegend da herum iſt 
wunderſchön. Wir quälten und quälten und ab, juchten 
die Kaufleute zu überreden und jandten Briefe und Cir— 
culare in die Welt. Das Ende davon war, daß mein 
letzter Groſchen bei diefem Projecte aufging. 

— Nun! bemerkte Leſchnew: — ich denfe, es war nicht 
ſchwer, Deinen legten Grofchen daran aufgehen zu jehen. 

— In der That war da3 nicht ſchwer . . . Doch daS 
Unternehmen war aber, bei Gott, nicht übel und hätte 
großen Gewinn abwerfen fünnen. 
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— Was iſt aber aus jenem Kurbejew geworden? 
fragte Leſchnew. 

— Aus ihm? Er iſt jetzt in Sibirien, Goldgräber iſt 
er geworden. Und Du wirſt ſehen, er wird ſich Vermögen 
erwerben; er wird nicht umkommen. 

— Mag ſein! Du aber wirſt es beſtimmt nicht da— 
hin bringen. 

— Ich? Was iſt dabei zu machen! Ich weiß ja 
übrigens, daß ich in Deinen Augen von jeher für einen 
unnützen Menſchen gegolten habe. 

— Du? Geh doch, Bruder!... Es gab eine 
Zeit, Du haft recht, wo mir nur Deine Schattenfeiten 
in die Augen fielen, jetzt aber, glaube mir’3, habe ich 
Dich ſchätzen gelernt. Vermögen wirft Du Dir mohl 
nicht zufammenjchlagen.... Deßhalb aber liebe ih Dich... 

Rudin Tächelte matt. 

— Wirklich? 

— Ich achte Did) deßhalb! erwiederte Leſchnew: — 
verſtehſt Du mich wohl? 

Sie ſchwiegen Beide. 

— Nun, fol id zu Nummer drei übergehen? fragte 
Rudin. 

— Thue mir den Gefallen. 

— Gut. Die Nummer drei und die letzte. Don 
diefer Nummer habe ich mich eben erſt los gemacht. Lang— 
weilt es Dich aber nicht? 
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— Erzähle, erzähle. 

— Sieht Du, begann Rudin: — ein Mal in einer 
Stunde der Muße ... an Muße hat es mir niemals 
gefehlt... . überlegte ich bei mir: Kenntniſſe bejite ich 
nicht wenig, ich wünfche das Gute... Du wirft mir 
doch nicht abjprechen wollen, daß ich da3 Gute wünjche? 

— Das fehlte noch! 

— Auf allen Punkten war ich mehr oder weniger 
durchgefallen . . . warum jollte ich nicht Pädagog werden, 
oder um es einfach zu jagen, Lehrer? ... beſſer doch, ala 
Nichts zu thun ... 

Rudin hielt inne und ſchöpfte Athen. 

— Beſſer, als ein unnüßes Leben führen, wird e3 
doc) fein, wenn ich mich beitrebe, Andern das mitzutheilen, 
was ich weiß: vielleicht werden fie aus meinen Kenntniſſen 
einigen Nuten für ſich ſchöpfen. Meine Talente find doc) 
am Ende feine alltäglichen; die Gabe der Rede habe ich 
auh ... Sch beſchloß alfo, mich diefem neuen Fache 
zu widmen. Mühe genug fojtete es mir, eine Anjtellung 
zu finden; Privatunterricht wollte ich nicht ertheilen, an 
Elementarjchulen war mein Pla nicht. Endlich gelang 
e3 mir, die Stelle eines Lehrer am hiefigen Gymnafium 
zu erhalten. 

— Eines Lehrers — für welches Fach? fragte Leſchnew. 

— Eines Lehrer3 der ruffischen Literatur. Ich fann 
Dir jagen, noch feine Sache habe ich mit ſolchem Eifer 
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angegriffen, wie diefe. Der Gedanfe, auf die Jugend 
zu wirfen, begeifterte mi. Drei Wochen war id) mit 
der Abfaffung meiner Antrittsvorlefung beichäftigt. 

— Hajt Du fie Hier? unterbrach ihn Leſchnew. 

— Nein, ſie ift mir irgendwo verloren gegangen. 
Sie fam nicht fchlecht Heraus und fand Beifall. Noch 
jeßt jehe ich die Gefichter meiner Zuhörer vor mir, — 
dieſe guten, jungen Gefichter mit dem Ausdrude der treu= 
herzigſten Aufmerkſamkeit, Theilnahme, ja jelbjt des Er— 
ſtaunens. Ich beitieg das Katheder und hielt meinen 
Vortrag wie im Fieber; ich Hatte geglaubt, ich würde 
daran reichlich Für eine Stunde haben, und in zwanzig 
Minuten war ich fertig. Der Inſpector war auch zu— 
gegen — ein trodener Alter mit filbergefaßter Brille und 
furzer Perrüde, — von Zeit zu Zeit neigte er den Kopf 
nach meiner Seite hin. WS ich zu Ende war und von 
meinem Sefjel ſprang, fagte er zu mir: — „Gut, doch 
etwas zu hoch und unbeftimmt, und von dem Haupt- 
gegenjtande ift zu wenig gejagt worden.” Die Gymna— 
fiajten jedoch geleiteten mich mit Blicken der Achtung ... 
wahrhaftig. Das eben giebt einen ſolchen Werth der 
Jugend! Die zweite Vorleſung und auch die dritte hatte 
ich aufgefchrieben . . . dann aber improvifirte ich. 

— Und haft Erfolg gehabt? fragte Lejchnem. 

— Ich hatte großen Erfolg. Die Zuhörer fanden 
ih in Maſſen ein. Ich theilte Ihnen Alles mit, was 
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mir auf der Seele lag. Unter denſelben waren drei, vier 
in der That ausgezeichnete Knaben; die Uebrigen verſtanden 
mich nur halb. Ich muß indeſſen geſtehen, daß auch 
diejenigen, welche mich verſtanden, mich bisweilen durch 
ihre Fragen verwirrt machten. Ich verlor den Muth aber 
nicht. Liebten mich ja doch Alle: bei den Repetitionen 
gab ich Allen gute Cenſuren. Da aber entſpann ſich gegen 
mich eine Intrigue. . . oder nein! eine Intrigue war es 
nicht; ich war, einfach gejagt, nicht in meine Sphäre 
gerathen. Ich war den Andern unbequem und die Andern 
waren es mir. Ich hielt Gymnafiaften Vorlefungen , wie 
man fie Studenten nicht immer hält, und meinen Zuhörern 
waren dieſe WVorlefungen doch nicht jehr förderlich ... ich 
beherrjchte die Thatſachen ſelbſt . . . nicht recht. Zudem 
genügte mir der Wirfungsfreis nicht, der mir vorgezeichnet 
war... . Du weißt ja, das war immer meine ſchwache 
Seite. Ich wollte radifale Reformen und ſchwöre Dir, 
diefe Reformen waren gut und ausführbar. Sch hoffte, 
fie mit Hilfe des Directors, eines braven und ehrlichen 
Mannes, auf welchen ih Anfangs Einfluß gehabt hatte, 
durchzufeßen. Seine Frau jtand mir bei. ch Habe, 
Bruder, in meinem Leben nicht viele folder Frauen ge— 
troffen. Sie war bereit3 nahe den Vierzigen, glaubte 
aber noch an das Gute, Tiebte Alles Schöne wie ein 
fünfzehnjähriges Mädchen und fcheute fich nicht, ihre Ueber— 
zeugung, dor wem e3 auch jein mochte, offen auszufprechen. 
15” 
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Ich werde niemals ihre edle Begeifterung , ihre Lauterfeit 
vergefjen. Ihrem Rathe folgend, hatte ich jchon einen 
Plan entworfen... doch da wurden geheime Umtriebe 
gegen mich eingeleitet und ich ward bei ihr angeſchwärzt. 
Beſonders jchadete mir ein Lehrer der Mathematik, ein 
unanſehnlicher, biſſiger und gallfüchtiger Menſch, der an 
Nicht? glaubte, in der Art wie Pigaſſow, aber bei weitem 
tüchtiger, als er... ja, jage doch, lebt Pigaſſow noch ? 

— Er lebt und jtelle Dir's vor, er hat ein Dienft= 
mädchen geheirathet, die, wie man jagt, ihn prügeln joll. 

— Das gefchieht ihm Recht! Und Natalia Alexejewna, 
geht es ihr aut? 

— Sa. 

— Iſt ſie glüdlich ? 

— Nu. 

Rudin ſchwieg. 

— Wovon ſprach ich aber ſoeben ... ganz Recht! 
vom Lehrer der Mathematik. Er hatte einen Haß auf 
mich geworfen, meine Vorleſungen verglich er mit einem 
Feuerwerk, haſchte im Fluge jeden, nicht ganz deutlichen 
Ausdruck auf und führte mich einmal ſogar in Bezug auf 
ein Opus aus dem XVI. Jahrhundert irre ... Die 
Hauptjache aber war, er hatte meine Abſichten verdächtigt; 
meine letzte Seifenblaſe ſtieß an ihn, wie an eine Nadel, 
und zerplatzte. Der Inſpector, zu dem ich mich gleich 
Anfangs nicht gut geitellt Hatte, reizte den Director gegen 
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mich auf; es fam zu einer Scene, ich wollte nicht nach— 
geben , wurde heftig, die Gejchichte fam den Oberen zu 
Dhren und ich ward gezwungen, meine Entlafjung zu 
nehmen. Ich blieb nicht dabei ſtehen, ich wollte zeigen, 
daß ich mit mir nicht jo umjpringen laſſe .. . aber leider 
mußte ich einjehen, daß man mit mir nad) Belieben ver- 
fahren durfte... . Jetzt muß ich die Stadt verlafjen. 

Es trat Schweigen ein. Beide freunde ſaßen da mit 
geſenktem Kopfe. 

Rudin nahm zuerſt wieder das Wort. 

— Ja, Bruder, begann er: — ich kann jetzt mit 
Koltzow*) ausrufen: „Wie haft Du, meine Jugend, mir 
mitgejpielt, mich umbergeworfen, ich weiß nicht mehr, wo 
ein noch aus“ .. Und war ich denn wirklich zu Nichts 
gut, gab es denn wirklich gar Nichts für mich zu thun 
auf der Welt? Ich habe diefe Frage oft an mich ge= 
richtet und welche Mühe ich mir aud) gab, mich in meinen 
eigenen Augen herabzujegen, jo war mir's dennoch une 
möglich, in mir das VBorhandenjein von Kräften nicht zu 
fühlen, mit denen nicht Jedermann begabt iſt! Weßhalb 
bfeiben denn diefe Kräfte unfruchtbar? Und dann noch 
Eines: erinnerft Du Did, als wir zufammen im Aus- 
ande waren, war ich in Selbitvertrauen und Selbſt— 
täufchung befangen.... Es ijt wahr, ic) war damal3 nicht 


*) Ein befannter Volksdichter. D. Ueberjeger. 
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deutlich deſſen bewußt, wonach mich verlangte, ich labte 
mich bis zur Ueberſättigung am Wortgepränge und ſchenkte 
Trugbildern Glauben; jetzt aber, ich ſchwöre Dir's, darf 
ich laut, vor Allen, geſtehen, was ich will. Ich habe 
nichts zu verhehlen: ich bin im wahren Sinne des Wortes 
ein wohlgeſinnter Menſch; ich werde demüthig, will mich 
in die Verhältniſſe ſchicken, verlange wenig, ſtrebe nach 
keinem entfernten Ziele, möchte, wenn auch nur geringen 
Nutzen ſchaffen. Aber ... es will mir nicht gelingen! 
Was bedeutet das? Was hindert mich, zu leben und zu 
wirken, wie Andere es thun? ... Ich trachte ja jetzt nach 
nichts Höherem . . Und doch! ... Kaum gelingt es mir, 
eine beſtimmte Stellung einzunehmen, auf einem gewiſſen 
Punkte Poſto zu faſſen, ſo ſtößt mich das Geſchick uner— 
bittlich fort... Ich fange an, Furcht zu bekommen vor 
meinem Geſchicke . . . Woher das Alles? Erfläre mir 
dies Räthjel! 

— Räthſel! wiederholte Leſchnew. — Ya, es ijt wahr. 
Warſt Du ja für mich ſelbſt jtet3 ein Räthſel. Sogar 
in unferer Jugend, wenn Du, wie es vorfam, nach) irgend 
einer Hleinlichen Aeußerung plößlic) wieder da3 Wort nahmit, 
daß uns das Herz im Leibe erzitterte, und dann wieder 
auf einmal anfingjt . . ..nun, Du weißt, was ich jagen 
will... ſelbſt damals verjtand ih Dich nicht: deshalb 
verlor ji auch meine Liebe zu Dir... Es lag jo viel ' 
Kraft in Dir, ein jo unermüdliches Streben nad) Jdealem... 


Rudin. 231 


— Worte, alles nur Worte! Die Thaten fehlten, 
unterbradh ihn Rudin. 

— Die Thaten fehlten! Was für Thaten ... 

— Was für Thaten? Eine blinde Großmutter und 
die ganze Familie mit feiner Hände Arbeit ernähren, wie 
Priaſchenzow, erinnerft Du Did... Da haft Du eine 
That. 

— a; aber ein gutes Wort — ift auch eine That. 

Rudin blidte ſchweigend Leichnew an und jchüttelte 
jtil den Kopf. 

Leſchnew wollte Etwas jagen, fuhr aber blos mit der 
Hand über fein Geſicht. 

— Und jo fährft du denn auf dein Gut? 

— Ya, ich fahre Hin. 

— Haft du denn dein Gut behalten? 

— Etwas ift davon übrig geblieben. Zwei und eine 
halbe Seele. Ein Winkel für mich, wo ich den Tod er- 
warten fann. Du denfft vielleicht in diefem Augenblide : 
„Auch dies vermochte er nicht ohne Phraſe zu jagen.“ 
Die Phrajen, es ift wahr, fie haben mein Unglück ver- 
ſchuldet, mich aufgerieben, bis zum Ende habe ich fie 
nicht 108 werden können. Was ich aber joeben jagte, war 
feine Phrafe. Dies weiße Haar, Bruder, ift feine Phrafe, 
diefe Runzeln, Diefe dDurchgefcheuerten Ellenbogen — Jind 
feine Phraſe. Du. bift immer ftreng gegen mich geweſen 
und dad war Recht von Dir; doch nicht von Strenge 
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fann mehr die Rede jein, wenn jchon Alles abgethan, in 
der Pampe fein Del mehr und die Sampe auch bereits 
zerichlagen ift und der Dot im nächſten Augenblide zu 
verglimmen droht... Der Tod, Bruder, muß am Ende 
Alles ausfühnen . . . 

Leſchnew ſprang auf. 

— Rudin! rief er aus, warum ſagſt Du mir das? 
Wodurch habe ich das von Dir verdient? Wer hat mich 
zum Richter beſtellt, und was für ein Menſch würde ich 
ſein, wenn mir, beim Anblickt Deiner eingefallenen Wangen 
und Nunzeln, das Wort Phraje — in den Sinn fommen 
könnte? Du willſt willen, was ich von Dir Ddenfe? 
MWohlan! ich denfe: dieſer Menſch ... was hätte der 
wohl mit feinen Fähigfeiten erringen fünnen, über welche 
irdische Güter würde er wohl jeht gebieten, wenn er ge= 
wollt hätte! . .. und ich finde ihn Hungernd und ohne 
Obdach . . . 

— Ich errege Dein Mitleid, brachte Rudin faum 
hörbar hervor. 

— Nein! Du irft. Achtung flößeſt Du mir ein — 
das ift es. Was hinderte Did, lange Jahre bei jenem 
Gutsbeſitzer, deinem Belannten, zu verbringen? id) bin 
feft überzeugt, wenn Du ihm nur zu Gefallen hätteft leben 
wollen, Dein Ausfommen wäre gefihert! Weshalb haft 
Du es im Gymnafium nicht ausgehalten, weshalb — 
ſonderbarer Menſch! — was auch Dein jedegmaliges Sinnen 
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im Anfange geweſen ſein mag, mußte Dein Unternehmen 
allemal und durchaus damit enden, daß Du Deinen eigenen 
Vortheil zum Opfer brachteſt, keine Wurzel ſchlagen wollteſt 
in ſchlechtem Boden, wie fett er auch ſein mochte! 

— Ich bin als Spielball auf die Welt gekommen, 
fuhr Rudin mit wehmüthig-verächtlichem Lächeln fort. — 
Ih kann nicht jtille Stehen. 

— Das iſt wahr; Du fannft aber nicht ftille jtehen, 
nicht weil ein Wurm in Dir ftedt, wie Du vorhin jagteft 
... Kein Wurm ſteckt in Dir, fein Geift müßiger Une 
ruhe: Liebe zur Wahrheit durhglüht Did), und wie man 
jieht, glüht fie ungeachtet aller Mifere in Dir ſelbſt leb— 
hafter als in vielen Anderen, die ſich nicht einmal für 
Egoiſten erflärten und Dich vielleicht gar einen Intriguanten 
nennen. Ich an Deiner Stelle hätte wahrlich ſchon längſt 
jenen Wurm zum Schweigen gebracht und Frieden mit 
Allem geſchloſſen; Du aber bift nicht einmal bitterer ge= 
worden, und ich bin überzeugt, Du wärſt heute no, in 
diejem Augenblide, bereit, von Neuem wie ein Jüngling 
an's Werk zu gehen. 

— Nein, Bruder, ih bin jet ermattet, erwiederte 
Rudin. — E3 war für mich genug. 

— Ermattet! Ein Anderer wäre längjt geitorben. 
Du jagit, der Tod jei ein Sühnopfer; glaubft Du denn, 
das Leben jei e8 nicht? Wer gelebt hat und gegen Andere 
nicht nachſichtig geworden ift, der verdient jelbjt feine 
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Nachſicht. Wer aber wollte behaupten, daß er keiner Nach— 
ſicht bedürfe? Du haft gewirkt, wie Du gekonnt haft, 
nad Kräften haft Du gefämpft ... . Was verlangit Du 
mehr? Unfere Wege gingen auseinander . 


— Du, Bruder, bift ein ganz anderer Menſch als 
ih), unterbrad) ihn Rudin mit einem Seufzer. 


— Unjere Wege gingen auseinander, fuhr Leſchnew 
fort: — vielleicht eben darum, daß mid), mit meinem 
Vermögen, mit meinem falten Blute und unter anderen, 
glüdlicheren Verhältniffen, Nichts daran Hinderte, ruhig 
jiten zu bleiben und, die Hände im Schooße, den Zu— 
jchauer zu machen, während Du auf das Feld hinaus 
mußteft, um mit aufgeftreiften Nermeln Dich zu plagen 
und abzuarbeiten. Unfere Wege gingen auseinander... 
jiehe aber, wie nahe wir einander find. Reden wir ja 
Beide faft diejelbe Sprade, auf einen halben Winf ver⸗ 
ſtehen wir einander, an denſelben Gefühlen ſind wir 
herangewachſen. Von den Unſrigen ſind ja Wenige nur 
noch übrig, Bruder; Beide ſind wir die letzten Mohikaner! 
In früheren Jahren, als wir noch das volle Leben vor uns 
hatten, konnten wir verjchiedener Meinung fein, ja Jogar 
feindlich einander gegenüberftehen; jet aber, da das Häuf- 
hen um uns herum lichter wird, da neue Geſchlechter an 
ung vorüberziehen, die anderen Zielen, als die unfrigen es 
waren, entgegeneilen, müfjen wir feſt zujammenhalten. 
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Stoßen wir an, Bruder, und laß uns nach alter Art 
ſingen: gaudeamus igitur! 

Die Freunde ſtießen mit den Gläſern an und ſangen 
in gerührtem und falſchem, d. h. echt ruſſiſchem Tone das 
alte Studentenlied. 

— Du fährſt jetzt auf Dein Landgut, nahm Leſchnew 
wieder das Wort. — Ich glaube nicht, daß Du dort 
lange bleiben wirſt, und kann mir nicht vorſtellen, wie, 
wo und auf welche Weiſe es mit Dir enden wird ... 
Bergiß aber nit, daß, was fih mit Dir auch ereignen 
möge, Du immer einen Pla, ein Neft haft, wo Du 
Dein Haupt niederlegen kannſt: mein Dach ... hörſt 
Du, altes Haus? Die Gedanfenarbeit hat auch ihre 
Invaliden und dieſe bedürfen eines Aſyls. 

Rudin erhob jic. 

— Dank Dir, Bruder, jagte er. — Habe Danf! 
Ich werde e8 Dir eingedenf fein. Doc eines Aſyls bin 
ich nicht wertd. Verdorben ift mein Leben und ich habe 
dem Ideal nicht gedient, wie ſich's gebührt . . 

— Schweig! unterbrach ihn Leſchnew. — Ein Jeder 
bleibt, wozu die Natur ihn gemacht hat, und mehr läßt 
fih von ihm nicht fordern! Nannteſt Du Dich nicht den 
ewigen Juden? ... Wie fannit Du es aber willen, 
vielleicht bift Du dazu bejtimmt, ewig umherzumandern, 
vielleicht erfüllt Du dadurch ein höheres, Dir jelbjt un— 
bewußtes Verhängniß: nicht umjonjt heißt e8 im Munde 
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der Volksweisheit, daß wir Alle unter Gott ſtehen. Ein 
Samenausſtreuer biſt Du vielleicht! — Gehe alſo hin, 
wohin ſeine Hand Dich leitet, fuhr Leſchnew fort, als er 
bemerkte, daß Rudin ſeine Mütze nehmen wollte. — Doch 
bleibſt Du nicht für die Nacht? 

— Ich will fort! Lebe wohl. Habe Danf... Mit 
mir endet e& nicht gut. 

— Das fteht bei Gott... Du fährt alfo beitimmt ? 

— Na. Lebewohl. Behalte mid) nicht in böjem An— 
denfen. 

— Lebe wohl! gedenfe auch meiner nicht im Böfen, 
und vergiß nicht, was ic) Dir gejagt habe. Lebe wohl... 

Die Freunde umarmten einander. Rudin entfernte 
ſich raſch. 

Leſchnew ging lange im Zimmer auf und ab, hielt 
beim Fenſter jtill und jagte halblaut: „armer Menſch!“ 
dann ſetzte er fi) an den Tiſch und fing einen Brief an 
jeine Frau an. 

Draußen erhob ſich der Wind und jchlug mit unheil— 
verfündendem Heulen ſchwer und wie erbojt an die klirren— 
den Scheiben. Eine lange Herbitnacht war hereingebrochen. 
Wohl Dem, der in jolhen Nächten ein Dach über fich 
weiß ‚| einen warmen Winkel fein eigen nennt. Und möge 
Gott alle obdachlojen Waller in Gnaden bewahren! 
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In der heißen Mittagsſtunde des 26. Juni 1848, 
in Paris, als der Aufſtand der „Arbeitervereine“ faſt 
unterdrückt war, ſtürmte ein Bataillon Linientruppen in 
einer der engen Quergaſſen der Vorſtadt St. Antoine eine 
Barricade. Einige Kanonenſchüſſe hatten fie bereits in 
Schutt gelegt; die am Leben gebliebenen Bertheidiger 
derjelben zogen ſich zurüd und waren nur noch auf ihre 
eigene Rettung bedacht, als plötzlich auf dem höchſten 
Punkte der Barricade, auf dem eingejchlagenen Kaften 
eines umgejtürzten Omnibuswagen®, ein bochgewachjener 
Mann fichtbar wurde in einem alten Nod, mit einer 
rothen Schärpe umgürtet, mit einem Strohhute auf dem 
weißen, unordentlichen Haare. In der einen Hand hielt 
er eine rothe Fahne, in der andern einen frummen, ſtum— 
pfen Säbel und jchrie mit angeltrengter, ſcharfer Stimme, 
indem er bemüht war, höher hinaufzuflimmen und mit 
Fahne und Säbel Zeichen zu machen. — Ein Bincenne- 
Jäger legte auf ihn an — ein Schuß fiel... dem hoch— 
gewachlenen Mann entglitt die Fahne — und wie ein 
Sad jtürzte er vornüber auf fein Geſicht, als wäre er 
Jemandem zu Füßen gefallen... Die Kugel war ihm 
gerade durch's Herz gegangen. 

— Tiens! jagte einer der fliehenden insurges zu einem 
Anderen: — on vient de tuer le Polonais! 
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— Bigre! antwortete der Andere: — sauvons-nous! 
und Beide warfen fi in das Kellergejhoß eines Haufes, 
an welchem die Laden alle verjchlojfen waren und deſſen 
Mände überall Spuren von Kugeln und Kartätjchen zeigten. 

Diefer „Polonais“ war Dmitri Rudin. 
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DRIVER GE 
DALIEORSTA. 


> 


Passa quei’ coili e vieni allegramente, 
Non ti curar di tanta compagnia — 

Vieni 2 pensando a me segretamente — 
Ch’io t'accompagna per tutta la via.*) 


I: 


Nirgendwohin bin ich wohl zur Sommerzeit häufiger 
auf die Jagd gefahren, als nad dem Dorfe Glinnoje, 
das zwanzig Werft von meinem Landfige entfernt Tiegt. 
Bei jenem Dorfe liegen vielleicht die beiten Wildjtände 
unſeres ganzen Bezirkes. Nachdem ich alle Büjche und 
Felder durchſucht Hatte, pflegte ic) regelmäßig gegen Abend 
einen Abjtecher nad) einem benachbarten Moorgrunde, wohl 
den einzigen, den e3 in jener Gegend giebt, zu unternehmen 


—— ——— — — 


*) Ueberſchreite jene Hügel und komm' fröhlich heran, 
kehre Dich nicht an die große Menge — komm mit dem 
heimlichen Gedanken an mich in der Bruſt — damit ich Deine 
Begleiterin werde während der ganzen Reiſe. 
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und von dort aus dann zu meinem gajtfreundlichen Wirthe, 
dem Schulzen des Dorfes, bei welchem ich jedesmal abftieg, 
zurüdzufehren. Bon dem Moore bis nach Glinnoje find 
es ungefähr zwei Werft; der ganze Weg führt durchweg 
durch eine Niederung und nur auf der Hälfte deffelben 
hat man einen unbeträchtlihden Hügel zu überjchreiten. 
Auf der Spitze dieſes Hügels Tiegt ein Landſitz, der aus 
einem fleinen, unbewohnten herrſchaftlichen Haufe nebit 
Garten beiteht. Faſt jedesmal, wenn mic mein Weg 
bei jenem Haufe vorbeiführte, war es beim vollen Glanze 
der Abendröthe, und ich erinnere mi, daß jenes Haus 
mit feinen dichtvernagelten Fenſtern mir immer wie ein 
blinder GreiS vorfam, der herausgefommen war, ji) an 
der Sonne zu wärmen. Da fiht er, der Arme, am Wege; 
das Licht der Sonne hat für ihn längjt ewiger Nacht 
Platz gemacht, doch fühlt er es noch auf dem aufgerichteten, 
vorgeſtreckten Gefichte, den erwärmten Wangen. Im Haupt: 
gebäude hatte, dem Anjcheine nad), jchon lange Niemand 
gewohnt; das Kleine Nebengebäude auf dem Hofe jedoch 
bewohnte ein altersſchwacher Freigelaffener, ein hochge— 
wachjener, breiticehultriger und grauhaariger Alter mit 
ausdrudsvollen und jtarren Geſichtszügen. Es war feine 
Gewohnheit, auf dem Bänfchen vor dem einzigen Fenfter- 
hen des Nebenhaufes zu fißen und in ſchwermüthiges Nach— 
denfen verjunfen in’3 Weite zu ſchauen. So oft er meiner 
vnſichtig wurde, pflegte er ji) ein wenig zu erheben und 
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mich mit jener langfamen Teierlichfeit zu begrüßen, die 
alten Domejtifen aus den Zeiten, nicht ſowohl unferer 
Väter, als unferer Großpäter eigen if. Ich ließ mic) 
in Geſpräche mit ihm ein, fand ihn jedoch nicht redjelig: 
ich erfuhr von ihm nur, daß der Landſitz, in welchem er 
ih aufhielt, der Enfelin jeines vormaligen Herrn, einer 
Wittwe, die eine jüngere Schweiter hatte, angehört; daß 
Beide ihr Leben in Städten und fremden Ländern zus 
bräcdten, ſich zu Haufe nicht blicken ließen, und daß es 
ihn ſelbſt verlange, baldmöglichit jein Leben zu beichließen ; 
denn, meinte er, „er faue und faue an feinem Brode, 
daß es ihm zulegt langweilig werde, jo lange daran zu 
fauen.“ Diejer Alte nannte ji) Lukjanitſch. 

Ein Mal war ich länger als gewöhnlich ausgeblieben ; 
e3 war mir ziemlich viel Wild in den Schuß gefommen 
und auch das Wetter war für die Jagd ganz vorzüglich 
— ſchon vom frühen Morgen an ftill, grau, gleichjam 
abendlih. ch war weit abgefommen, und es war nicht 
nur ganz dunfel geworden, ſondern auch der Mond jchon 
aufgeftiegen; die Nacht jtand bereit3 am ganzen Himmel, 
als ich den befannten Landjig erreichte. Ich mußte längs 
dem Garten vorbei... Rings umher herrjchte Stille... 

Ich jchritt über den breiten Weg, arbeitete mich vor— 
fihtig durch die jtaubbedecdten Nefjeln hindurch und lehnte 
mich an den niedrigen Zaun. Regungslos lag vor mir 
der Heine Garten, ganz vom Gilberglanze des Mondes 

16* 
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beleuchtet und gleichjam zur Ruhe gebracht — in vollem 
Dufte und Safte, er beitand, nad) alter Art, aus einem 
länglichen Grasplatze. Nach der Schnur gezogene Wege 
liefen in dem Mittelpunfte dejjelben in ein rundes, mit 
Altern dicht bewachſenes Beet zufammen; hohe Linden um— 
ſtanden fie wie eine gleihmäßige Einfaffung. Nur an 
einer Stelle war dieſe Einfafjung durch eine zwei Klaftern 
breite Oeffnung unterbrochen, Durch welche ein Theil eines 
niedrigen Häuschens mit zwei, zu meinem Erjtaunen er- 
leuchteten Fenſtern jichtbar war. Junge Nepfelbäume ragten 
Hin und wieder auf der Fläche empor; durch das Yichte 
Gezweige derjelben blickte das Blau des nächtlichen Him- 
mel3 janft hervor und jtreifte der ſchlummerbringende Mond= 
ſchein hindurch, vor jedem der Wepfelbäume Yag auf dem 
weißlih glänzenden Graje das ſchwache durchbrochene 
Schattenbild dejjelben. Auf der einen Seite des Gartens 
zeigten die vom bleichen,, aber hellen Mondlichte umfloffenen 
Linden, ein undeutliche® Grün; auf der anderen ſtanden 
ſie ganz ſchwarz und undurchſichtig da; ein ſonderbares, 
verhaltenes Geräuſch ließ ſich von Zeit zu Zeit in ihrem 
dichten Laube vernehmen; es war wie eine Einladung, 
die unter ihnen ſich verlaufenden Wege zu betreten, wie 
ein Locken unter ihr ſchattiges Dach. Der ganze Himmel 
war mit Sternen bejäet; geheimnigvoll floß aus der 
Höhe ihr mildes, bläufiches Licht herüber; es war, ala 
Ihauten fie in ftiller Betrachtung auf die ferne Erde herab. 
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Kleine, feine Wolfen zogen von Zeit zu Zeit über den 
Mond Hin nnd verwandelten auf Augenblide feinen ruhigen 
Slanz in unbejtinnmten, durchſichtigen Nebel... Alles 
ihlummerte. Die Luft, warm und duftgeſchwängert, war 
regungslos; ab und zu durchflog fie ein Zittern, wie das 
Zittern des Waſſers, das von dem Fall eines Zweiges 
berührt wird ... . Es fühlte jih ein Sehnen, eine Art 
Durst in diefer warmen Luft... Ich beugte mich über 
den Zaun: vor mir ftredte ein wilder rother Mohn aus 
dichtem Graſe jeinen ſchlanken Stengel hervor: ein großer 
runder Tropfen nächtlichen Thaues glänzte in dunfelem 
Schimmer auf dem Grunde der geöffneten Krone, Alles 
umber war wie in fich ſelbſt verjunfen, Alles fchien Hin= » 
geſtreckt, unbeweglich und erwartungspoll den Blid nad) 
oben gerichtet zu haben... Worauf harrte dieſe blaue, 
träumende Nacht? 


Auf einen Laut; auf eine lebende Stimme harrte dieſe 
lauſchende Stille — es ſchwieg aber Alles. Die Nachti— 
gallen hatten jchon lange aufgehört zu fchlagen . . . und 
das plößlihde Summen eines vorüberfliegenden Käfers, 
das leichte Plätjchern der Eleinen Filche im Fiſchbehälter 
hinter den Linden am Ende des Gartens, das jchlaftrunfene 
Pfeifen eines erwachenden Vogels, ein ferner Laut im 
Felde, jo fern, daß fein Ohr unterfcheiden fonnte, ob 
ihn Menſch, Thier oder Vogel hervorbrachte, der kurze, 
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rafhe Trab auf dem Wege: alle diefe Schwachen Laute, 
dieſes Geräuſch machten die Stille nur noch fühlbarer... 
Ein Gefühl eigener Art quälte mein Herz, es war nicht 
ganz die Erwartung eines Glücks, nicht ganz die Er- 
innerung an ein jolches, ich wagte nicht, mich zu regen, 
unbeweglich blieb ich vor diefem regungslofen Garten, den 
Mondſchein und Thau bedecten, ftehen, und jchaute, ohne 
ferbft zu wiſſen warum, ohne Unterlaß auf jene zwei 
Fenſter, Die matt geröthet aus dem weichen Halbdunfel 
hervorſchimmerten, als plößlic) in dem Haufe ein Accord 
ertönte, — ertönte und gleich einer Welle dahinrollte.. ° 
Die leichtbewegte, Flingende Luft gab ihn als Echo wieder 

. unwilltürlich fuhr ich zuſammen. 

Gleich nad) dem Accorde ließ fich eine weibliche Stimme 
hören . . . Mit Begierde lauſchte ih und — ... wie 
bejchreibe ich mein Erſtaunen? . . . zwei Jahre vorher 
in Italien, in Sorrento hatte ich dafjelbe Lied, Diejelbe 
Stimme gehört... Ja, ja ... 

Vieni pensando a me segretamente . .. Sie find 
es, jene Töne, ich habe fie erkannt . . . So aber geſchah 
ed: Nach einem Yangen Gange am Ufer des Meeres fehrte 
ih nah Haufe zurüd. Raſchen Schritte ging ich die 
Gaſſe entlang; die Nacht war ſchon längſt hereingebrocdhen, 
— eine prachtvolle, ſüdliche Nacht, Feine ftille und traurige 
Ihwermüthige wie bei ung, nein! lichtvoll, reizend und 
herrlich wie ein glückliches Weib in der Blüthe der Jahre: 
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der Mond Teuchtete unglaublih Hell; große, ftrahlende 
Sterne wimmelten an dem tiefblauen Himmel in voller Be— 
wegungh ſcharf begrenzt hoben ſich ſchwarze Schatten an 
dem gelb erleuchteten Boden ab. Zu beiden Seiten de3 
Weges zogen ſich fteinerne Gartenmauern bin, über den— 
jelben ſtreckten Apfelfinenbäume ihr krummes Geäjte em— 
por, gleich goldenen Kugeln waren die ſchweren Früchte 
bald im Gewirre des Laubwerkes verjtedt, bald wieder 
glühte ftolz ihre reife Pracht im Ganze des Mondes. Biele 
Bäume waren mit zarter, weißer Blüthe bededt; die Luft 
ringsumher war von beängjtigend ſtarken, ſcharfen und doch 
unbejchreiblih angenehmen Wohlgerüchen erfüllt. Ich ging 
meines Weges und, ich muß es geftehen, einigermaßen 
ihon an alle diefe Wunder gewöhnt, dachte ich nur daran, 
wie ich recht bald meinen Gafthof erreichen werde, ala 
plößlich aus einem fleinen Pavillon, der gerade die Mauer, 
an welcher ich vorüberging, überragte, eine weibliche 
Stimme an mein Ohr ſchlug. Sie fang ein Lied, das 
ih nicht Fannte, und in ihrem Ton lag etwas jo Auf- 
forderndes, und fie jelbjt däuchte mir dermaßen von der 
leidenſchaftlichen und freudigen Erwartung, die in den 
Morten des Liedes Tag, durhdrungen, dab ich fogleich 
unwillkührlich ftehen blieb und den Kopf in die Höhe 
richtete. Im Pavillon waren zwei Fenfter; an beiden 
jedoch maren die Jalouſien herabgelaſſen und durch die 
ſchmalen Spalten jchimmerte ein mattes Licht. Nachdem 
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die Stimme zweimal — vieni, vieni wiederholt Hatte, 
hielt fie inne; ein unbejtimmter Ton von Saiten, wie 
wenn eine Guitarre auf einen Teppich) hinabgeglitten wäre, 
ließ ich vernehmen, es rauſchte ein Kleid, der Fußboden 
fnarrte leicht. An einem der Fenſter waren die Lichte 
jtreifen verfchwunden . . . es war Jemand von innen an 
Dafjelbe getreten und hatte ji daran gelehnt. Ich trat 
zwei Schritte zurüd. Auf einmal fnarrte die Jaloufie in 
ihren Angeln und that, ih auf; eine jchlanfe Frauen- 
geitalt, ganz in Weiß gefleidet, ſteckte raſch ihren reizen- 
den Kopf zum Yenjter heraus und rief, die Arme nad 
mir augjtredend: „Sei tu?“ ch war verwirrt und 
wußte nicht, was ich jagen jollte, doch in demfelben 
Augenblid warf fich die Unbefannte mit einem ſchwachen 
Schrei zurüd, die Jaloufie ward zugeworfen und das 
Licht im Pavillon wurde noch matter, al3 wäre es in ein 
anderes Gemad) fortgetragen worden. ch blieb regungs— 
108 ſtehen und fonnte lange nicht zu mir fommen. Das 
Geficht jener Frau, die mir jo unerwartet erjchienen, war 
auffallend ſchön. Es entſchwand zu raſch meinen Bliden, 
als daß ich in dem Augenblide jeden einzelnen Zug mir 
hätte einprägen fünnen; der Gefammteindrud jedoch war 
unbejchreiblich jtark und tief... . Gleih damals fühlte 
ih, ih werde in Ewigfeit diefes Geficht nicht vergefien. 
Das Licht des Mondes fiel gerade auf die Wand des 
Pavillons, auf jenes Fenjter, in welchen fie mir erjehienen 
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war und, Gott! wie madtvoll itrahlten in feinem Lichte 
ihre großen, dunfelen Augen! und wie roflte in jo ſchweren 
Wellen ihr Halbaufgelöftes jchwarzes Haar auf die empor— 
gezogenen runden Schultern herab! Wie viel ſchamhafte 
Zärtlichkeit in der janften Neigung ihres Körpers, wie 
viel Schmeichelndes in ihrer Stimme, als fie mich aurief 
— in jenem haſtigen und doc helltönenden Flüſtern! 
Nachdem ic ziemlich lange an derjelben Stelle ſtehen ge— 
blieben war, trat ich zuleßt etwas auf die Seite, in den 
Schatten der gegenüberjtehenden Mauer und ließ von dort 
aus in einer gewijen dummen Befremdung und Erwartung 
meine Blide nad) dem Pavillon jchweifen. Ich laufchte... 
laujchte mit gejpannter Aufmerkjamfeit . . . Bald däuchte 
mir, ich hörte Jemandes Athemzüge Hinter dem dunfel 
gewordenen Fenſter, bald glaubte ich ein unbejtimmtes 
Rauſchen und Yeifes Lachen zu vernehmen. Endlich ließen 
fich in der Ferne Schritte hören. . . fie fommen näher; 
ein Mann, fait von gleichem Wuchſe wie ich, zeigte ich 
am Ende der Gaffe, er trat raſch an ein Pförtchen hart 
eben den Papillon, das ich Früher nicht bemerkt hatte, 
klopfte, ohne fih umzubliden, zweimal mit dem eifernen 
Ninge deffelben an, wartete Etwas, klopfte noch einmal 
und ftimmte dann mit halber Stimme: „Ecco ridente“ 
. .. an. Das Pförthen that fh auf .. . raſch 
ichlüpfte er hinein. Ich erwachte aus meiner Betäubung, 
ihüttelte den Kopf, fpreizte die Arme auseinander und 
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den Hut ergrimmt auf die Brauen rüdend, fehrte ich ver- 
ſtimmt nad) Haufe zurüd. Den folgenden Tag ging ich 
ganz unnüßerweife Weile und während der größten Hibe 
wohl zwei Stunden lang in der Straße am Pavillon auf 
und nieder und verließ Sorrento noch denjelben Abend, 
ohne Taſſo's Haus beſucht zu haben. 

Nun mag der Lefer ih das Erſtaunen vorftellen, das 
ſich unerwartet meiner bemächtigte, al3 ich in einer Wild— 
niß, in einer der entlegenjten Gegenden Rußlands, eben 
diefelbe Stimme, eben dafielbe Lied wieder vernahm . 
Wie damals, war e8 auch jebt Nacht, wie damals, ertönte 
die Stimme auch jetzt plößlich aus einem erleuchteten frem= 
den Gemade; und wie damal3, war ich auch jetzt allein. 
Heftig Elopfte mir das Herz. „Iſt eg nicht ein Traum? * 
dachte ih. Und da ertönt wieder das Schlußwort: Vieni 
... Wird denn wohl wieder das Fenſter aufgehen? wird 
denn wieder ein Weib in demfelben fich zeigen? Das 
Fenſter ging auf. Es zeigte ſich in demſelben eine weib— 
Yihe Geftalt. Ich erfannte fie ſogleich, obgleich fie wohl 
fünfzig Schritt entfernt von mir war und ein leichtes 
Wölkchen den Mond verhüllte. Sie war e3, meine Sor— 
rentinifche Unbefannte. Sie ftredte aber nicht wie jenes 
Mal ihre nadten Arme vor: fie till über’3 Kreuz legend 
und fich mit denjelben auf das Fenſterbrett ſtützend, blidte 
fie jchweigfam und regungslos in den Garten hinaus. Ya, 
jie war es, es waren ihre unvergeßlichen Züge, ihre Augen, 
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wie ich ähnliche nie wieder gejehen habe. Gin weites, 
weißes Kleid umfloß auch jet ihre Glieder. Sie fchien 
etwas voller als in Sorrento. Alles an ihr athmete 
Sicherheit und Befriedigung, den Triumph der Schönheit 
und des Glücks des Liebe. Sie blieb Yange regungslos, 
warf dann einen Blick in’3 Zimmer zurüd und rief, ſich 
plöglih in die Höhe richtend, dreimal mit lauter und 
heller Stimme: „addio!* Weithin verhallten die herr« 
lihen Laute und zitterten lange, ſchwächer werdend, über 
den Linden des Garten, im Felde Hinter mir und rings 
umher verſchwimmend. Alles um mich her ward auf 
einige Nugenblide von der Stimme diefer Frau erfüllt, 
Alles tönte ihre Antwort zurüd, — tönte fie ſelbſt zurüd. 
Sie ſchloß das Tenfter und bald darauf verloſch das 
Licht in dem Haufe. 

Als ich wieder zur Befinnung fam, was, twie ich be= 
fennen muß, nicht bald der Fall war, begab ich mid) 
längs dem Garten zum Gutsgebäude, trat an das ver- 
ſchloſſene Thor und warf einen Blick über den Zaun. Auf 
dem Hofe war nicht? Ungemwöhnliche® zu bemerken; in 
einer Ede unter einem Schuppen ftand eine Kaleſche. Die 
bordere, ganz mit angetrodnetem Straßenfothe beworfene 
Hälfte derjelben ſtach grellweiß im Mondlichte ab. Die 
Fenſterladen des Haufes waren wie immer gejchloffen. Ich 
vergaß zu jagen, daß ich vor jenem Tage feit einer Woche 
etwa nicht in Ölinnoje gewejen war. Wohl über eine 
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halbe Stunde Yang ging ich unſchlüſſig vor dem Zaune 
auf und ab, jo daß ich zuleßt die Aufmerffamfeit eines 
alten Hofhundes auf mid) 309, der mic) ziwar nicht ans 
bellte, mich aber doch außerordentlid) ironisch unter dem 
Thore hervor mit feinen zufammengefniffenen und halb- 
erblindeten Augen anſchaute. Ich verjtand den Winf und 
entfernte mid. Doch faum eine halbe Werſt mochte ich 
mweitergegangen fein, al3 ich auf einmal hinter mir den 
Hufſchlag eines Pferdes vernahm . . . einige Augenblide 
darauf eilte ein Reiter auf einem Rappen in jtarfem Trabe 
an mir vorüber, blickte ſich rajch nad) mir um, jo daß 
ih bloß eine Adlernaſe und einen ſchönen Schnurrbart 
unter der niedergedrücdten Mübe erfennen fonnte, lenkte 
dann von dem Wege rechts ab und verſchwand fofort 
hinter dem Wale. „Das aljo ift es“ — dadte ih 
und das Herz regte fi in mir auf eigene Weile. Ich 
glaubte ihn erfannt zu haben: feine Geftalt erinnerte in 
der That an die jened Mannes, den ich in Sorrento in 
das Gartenpförtchen jchlüpfen gejehen Hatte. Eine halbe 
Stunde darauf war ich bereit? in Olinnoje bei meinem 
Wirthe, wedte ihn und begann jogleidh ihn auszuforjchen, 
wer denn das nachbarliche Gut bezogen habe. Mit Mühe 
befam ich zur Antwort, es feien Gutsbefikerinnen ans 
gefommen. | 

— Was für Gutsbeſitzerinnen? erwiederte ich une 
geduldig. 
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— Belanntlid — die Herrihaften, brachte er jehr 
träge heraus. | | 

— Aber was für Herrichaften ? 

— Belanntlid — wie Herridhaften immer find. 

— Sind's Ruffinnen? 

— Was denn ſonſt? Belanntlih Ruffinnen. 

— Nicht Ausländerinnen ? 

— He? 

— Sind fie ſchon lange hier? 

— Bekanntlich nicht lange. 

— Wie lange bleiben fie hier? 

— Na, da3 ift unbefannt. 

— Sind fie rei? 

— a, das ift uns unbefannt. Vielleicht find fie reich. 

— Es iſt fein Herr mit ihnen gefommen? 

— Ein Herr? 

— Ya, ein Herr! 

Der Dorfichulze ſtieß einen Seufzer aus. 

— Oh, o mein Gott! fagte er gähnend. — N... 
nein, fein... Herr... ich glaube Keiner. Das ift uns 
befannt, ſetzte er plößlich Hinzu. 

— Was für Nahbarn giebt’3 denn Hier herum noch? 

— Mas für Nahbarn? Bekanntlich — verjchiedene. 

— Verjchiedene! Aber wie heißen fie? 

— Mer, die Gutsbefigerinnen? oder die Nachbarn ? 

— Die Gutsbefierinnen. 
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Der Schuße ſtieß wieder einen Seufzer aus. 

— Mie fie heißen? brummte er. — Das weiß Gott, 
wie fie heiten! Die Veltejte, glaube ih, Anna Feodo— 


rowna, und Die Andere... Wie die Heißt, ja das weiß 
ih nicht. 

— Nun, wie ift ihr Familienname wenigjtens ? 

— Tamilienname ? 


— Ya, der Familienname, der Zuname. 

‚, — Der Zuname... Ja jo. Nun, wahrhaftig, das 
weiß ich nicht. 

— Sind fie jung? 

— Nun, nein. Da3 nidt. 

— Aber wie alt? 

— Nun, die Jüngjte mag wohl über die Vierzig fein. 

— Du lügſt wohl? 

Der Dorfihulze jchwieg. 

— Je nun — Gie wiſſen das beifer. Uns ijt das 
unbefannt. 

— Nun, ift der auf das eine Wort verjefjen! rief 
ich ärgerlich aus. 

Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß, wenn der Ruſſe 
in dieſer Weife zu antworten beginnt, e3 feine Möglichkeit 
giebt, etwas Vernünftiges aus ihm herauszubringen; dazu 
fam in diefem Falle no, daß mein Wirth jich eben erjt 
auf fein Lager geworfen hatte, und bevor. er jeine Ant— 
worten gab, ji) etwas nad vorn über bog, mit dem 
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Erſtaunen eines Kindes die Augen weit öffnete und nur 
mit Mühe die vom eriten Sclafe zujammengeflebten 
Lippen aufthat. Ich ließ ihn liegen, verzichtete auf das 
Abendeffen und begab mic auf den Heuboden. 

Ih konnte lange nicht einjchlafen. „Wer mag jie 
wohl ſein?“ fragte ih mich ohne Unterlaß. — „Eine 
Ruſſin? Wenn fie eine Ruffin ift, warum ſpricht fie 
italienisch? .... Der Schulze jagt, fie ſei nicht mehr 
jung ... Das lügt er... Und wer iſt jener Glüd- 
lie? . . . Unmöglich, Hug darau: zu werden . 
Doch was für ein jonderbarer Zufall? Zwei Mal hinter— 
einander, wer hätte das gedadt . . . Ich muß aber 
durchaus erfahren, wer fie ift und was jie hierhergeführt 
hat“ ... Bon folder unzufammenhängenden, abge- 
brochenen Gedanken bewegt, jchlief ich jpät ein und ſon— 
derbare Träume umgaufelten mid... Sp 3. B. däuchte 
mir, ich wandele in einer Wüfte, während der drückendſten 
Mittagshige —aund plößlich jehe ich: vor mir auf dem 
glühenden, gelben Sande bewegt fi) ein großer Schatten 
... ich richte den Kopf in die Höhe — fie, meine 
Schöne, ſchwebt durch die Luft, ganz weiß, mit langen 
weißen Flügeln und winkt mir zu. Ich ftürze ihr nad); 
aber leicht und raſch fliegt fie dahin, ich vermag es nicht 
mich von der Erde zu erheben und jtrede vergeblich meine 
verlangenden Arme empor... „Addio!” ruft fie mir 
zu und entjchwindet. — 
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„Warum haft Du Feine Flügel . . . Addio!“... 
Und da ruft eg von allen Seiten: Addio; jedes Sand— 
forn ruft und zifcht mir: Addio .. . zu. Wie ein un 
erträglich ſchneidender Triller fährt mir dig — i — in 
dag Ohr ... ich verſuche, dasſelbe wie eine Mücke 
wegzuwedeln, — ich ſuche meine Schöne mit den Augen 

. aber bereits iſt fie zu einem Wölkchen geworden 
und fteigt ruhig zur Sonne empor; die Sonne bebt, 
regt ih, lacht, jtredt ihr lange, goldene Fäden ent= 
gegen, und da haben diefe Fäden fie bereit3 umſtrickt 
und fie jchmilzt in denjelben zufammen, ich aber rufe aus 
vollem Halje, wie wahnlinnig: „das ift nicht die Sonne, 
das iſt nicht die Sonne, das ift eine italienische Spinne; 
wer hat ihr einen Paß nach Rußland gegeben? ich werde 
fie anzeigen; ich Habe gejehen, wie fie in fremden Gärten 
Upfelfinen geitohlen hat“. . . Dann wieder, träumte 
mir, ich gehe auf einem jchmalen Bergpfade... Sch 
babe Eile, müfje bald irgendwohin fommen, es warte 
meiner irgend ein unerhörtes Glück; plößlich erhebt fich ein 
ungeheurer Fels vor mir. Ich ſuche einen Durchgang; 
gehe rechts, gehe links — fein Durchgang zu finden! 
Und da ruft auf einmal Hinter dem Felſen eine Stimme: 
passa, passa quei’ colli... Sie ruft mir, jene Stimme, 
fie wiederholt ihren traurigen Zuruf, In meiner Seelen= 
angjt werfe ich mich hierin und dorthin, jpähe nad 
irgend einer Fleinen Spalte... ad, eine fteile Wand, 
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überall Granit... passa quei’ colli, wiederholt weh— 
müthig die Stimme. Das Herz will mir breden , id) 
werfe mic” mit der Bruſt an den platten Stein, fraße 
an ihm in meinem Wahnfinn mit den Nägeln... Ein 
finfterer Gang thut ſich plößlich vor mir auf .'.. Zit- 
ternd vor Freude kürze ih auf ihn los ... „Nichts 
da!“ ruft mir Jemand zu: — „Du fannit nicht hier- 
durch!“. .. Sieh da! ALufjanitich ſteht vor mir, droht 
mir und macht Zeichen mit den Händen ... Ich greife 
ungeduldig in die Taſchen: will ihm Geld geben; in den 
Taſchen iſt aber nichts . . . „Lukjanitſch,“ — ſage id 
zu ihm: — „Lukjanitſch, laß mich durch, ich werde Dich 
jpäter belohnen.“ — „Sie find im Irrthum, Sennor,“ 
giebt mir Lufjanitih zur Antwort, und jein Geſicht be= 
fommt einen fonderbaren Ausdrud: — „ich bin fein rufe 
hiicher Hausdiener: erkennen Sie in mir Don Quijote 
von Sa Manda, den berühmten fahrenden Ritter; mein 
ganzes Leben hindurch habe ich meine Dulcinea gejucht 
— ohne fie aufzufinden, und darf es nicht zulaflen, daß 
Sie die Ihrige finden“. . „ passa quei’ colli.. . ruft 
wieder, beinahe Ichluchzend, die Stimme. — Platz da, 
Sennor!“ — rufe ich wüthend und will ſchon vorwärts 
... da trifft mich die lange Lanze des Nitters gerade 
in's Herz... . ich ſtürze wie todt Din, bleibe auf dem 
Rücken liegen . . . fann mid nicht rühren... . und da 
jehe id — kommt fie gegangen, mit einer Lampe in der 
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Hand, hält diefelbe malerifch über den Kopf erhoben, jieht 
in der Dunkelheit um ſich, tritt jachte an mich heran und 
beugt ji) über mid) hin ... „Dies aljo iſt er, der 
Schwächling!“ jagt fie, mit verächtlihem Lächeln. — 
„Diefer da wollte alfo wiſſen, wer ich ſei,“ und das 
heiße Del tropfte von ihrer Lampe gerade auf mein wun— 
des Herz . .. Pſyche! rufe ih mit Anftrengung aus 
und erwade . . . 

Die ganze Nacht ſchlief ich Schlecht und war ſchon vor 
Sonnenaufgang auf den Beinen. Nachdem id) mich eilig 
angefleidet und mein Gewehr umgeworfen hatte, jchritt 
ih gerades Weges auf das Gutsgebäude zu. Meine 
Ungeduld war jo groß, daß ich beim Beginne der Morgen— 
röthe bereit3 an dem befannten Thore anlangte. Im 
mich herum zwitjcherten Lerchen und auf den Birken 
jcehrieen Dohlen; im Haufe jedoch lag noch Alles in tiefem 
Morgenichlaf verjunfen. Sogar der Hund jchnarcdhte Hinter 
dem Zaune. In unruhiger Erwartung, die jidy faſt bis 
zur Erbitterung fteigerte, ging id) auf dem thaugetränften 
Raſen auf und ab und Jah ohne Unterlaß nad) dem Fleinen 
unanjehnlichen Häuschen Hin, das in feinen Wänden jenes 
väthjelhafte Weſen barg . . . Auf einmal fnarrte leiſe 
das Pförtchen, es ward aufgemacht und auf der Schwelle 
zeigte ſich Lukjanitich, in einer Art von Halbrod aus ges 
jtreiftem Zeuge. Sein langgezogenes Geficht mit dem 
wirren, ungefämmten Haar jchien mir noch mürrifcher als 
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jemal3 zuvor. Nicht ohne Verwunderung fah er mich an, 
und wollte bereit3 das Pförtchen jchließen . . . 

— Mein Lieber, mein Lieber! rief ich haftig. 

— Mas wünjhen Sie zu jo früher Stunde? er- 
wiederte er langjam und hohl. 

— Gage, id bitte Dih, es heißt, eure Gebieterin 
jei angefommen ? 

Lufjanitich ſchwieg. 

— Sie iſt angefommen. 

— Allein? 

— Mit ihrer Schweſter. 

— Waren geſtern Gäſte bei ihnen? 

— Es waren feine da. 

Und er 309g das Pförtchen an ſich. 

— Marte, warte, mein Lieber... Thue mir den 
Gefallen . 

Lutjanitſch Hüftelte und jchüttelte ſich vor Kälte. 

— Was wünjchen Sie denn aber? 

— Gage, ich bitte Di, wie alt ift Deine Herrin? 

Lukjanitſch betrachtete mich mißtrauiſch. 

— Mie alt fie ift? Ich weiß nicht. Ueber die Vierzig 
wird jie wohl jein. 

— Ueber die Vierzig! Nun und die Schweiter, wie 
alt mag die jein? 

— Die ijt wohl nahe an die Vierzig. 

— Iſt's möglih! Iſt fie Hübi von Geficht ? 

17 > 
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— Mer, die Schweiter? 

— Sa, die Schweiter. 

Lukjanitſch machte eine Grimaffe. 

— Ich weiß nicht, wie fie Anderen vorfommen mag. 
Meines Erachtens ijt fie nicht ſchön. 

— Mie meinit Du das? 

— So, ziemlid) unanjehnlid. Ein wenig vertrodnet. 

— So, jo! und außer ihnen iſt Niemand weiter zu 
Euch gefommen ? 

— Niemand. Wer jollte noch herfommen ? 

— Das kann aber nit ſein! ... Ich ... 

— He, lieber Herr! wir werden auf dieſe Weife 
noch lange nicht fertig werden, eriviederte grämlich der 
Alte, — Aber diefe Kälte! Machen unfere Empfehlung. 

— Marte doh, Warte doch ... da nimm... 
Und ich reichte ihm einen Yünfundzwanziger hin, den ich— 
für ihn bereit gehalten hatte, meine Hand ſtieß aber an 
das raſch zugeworfene Pförtchen. Das Silberjtüd fiel zu 
Boden, rollte Hin und blieb mir zu Füßen liegen. 

„Ah Du alter Schelm,” — dadte ih: — „Du 
Don Quijote von La Mandha! man hat Dir befohlen, 
den Mund zu Halten... Warte nur, mich ſollſt Du 
nicht Hinter das Licht führen“... 

Und ich gab mir das Wort, was es auch koſten möge, 
Alles herauszubringen. ine halbe Stunde wohl ging 
ih auf und ab, ohne zu wiſſen, welchen Entiehluß ic) 
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faffen ſollte. Endlich beſchloß ich, zuerjt im Dorfe Nach— 
forſchungen anzuftellen, wer denn auf dem Landſitz ange— 
fommen fei, und wem er gehöre, dann aber nochmals 
zurüczufommen und nicht abzulafjfen, bis die Sade in’s 
Klare gebracht fein würde. — „Es wird ja doch wohl 
die Unbekannte ein Mal das Haus verlafen und mir bei 
Tage als Iebendes Weſen und nicht wie ein Gejpenft zu 
Gefichte kommen,” fagte ich zu mir jelbft. Bis zum 
Dorfe mochte es eine Werft fein; leichten und rüftigen 
Schrittes machte ich mich ſogleich dahin auf, eine eigen- 
thümlihe Kühnheit und Unternehmungsluft war über mid) 
gekommen; die ftärfende Kühle des Morgens wirkte auf- 
reizend auf mich, nach der unruhig verbrachten Nacht. — 
Im Dorfe erfuhr ich von zwei Bauern, die an ihre Feld» 
arbeit gingen, Alles, was ich von ihnen erfahren fonnte, 
nämlich, daß jener Landjik mit dem Dorfe zujammen, in 
welchem ich mich befand, den Namen Michailowskoje führte, 
daß er das Beſitzthum einer Majorswittwe, Anna Feo— 
dorowna Schlikow jei, die eine Schweiter habe, ein uns 
verheirathetes Fräulein, Pelageia Feodorowna Badajew, 
daß beide nicht mehr jung, und reich jeien, faſt gar nicht 
in ihrem Haufe Yebten, fondern fortwährend auswärts, 
außer ziweien Mägden und einem Koche Niemand bei ſich 
hätten und daß Anna Feodorowna vor Kurzem allein mit 
ihrer Schweſter aus Moskau zurücdgefehrt jei. . . Diefe 
legte Ausfage machte mir viel zu ſchaffen; es ftand doch 
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nicht zu vermuthen, Daß aud jenem Bauer anbefohlen 
war, hinſichtlich meiner Unbefannten reinen Mund zu 
halten. Daß demnah Anna Feodorowna Schlifow, die 
fünfundvierzigjährige Wittwe, und jenes junge, reizende 
Weib, das ich geſtern jah, eine und dieſelbe Perſon feien 
— Died anzunehmen, war rein unmöglid. Pelageia Feo— 
dorowna aber zeichnete fi), der Bejchreibung nad, aud) 
nicht durch Schönheit aus, und außerdem mußte ich ſchon 
bei dem bloßen Gedanken, daß jenes Weib, welches ich 
in Sorrento erblidte, Pelageia und nod dazu Badajew 
heißen jollte, die Achjeln zuden und höhniſch auflachen. 
Und dennoch, dachte ih, Habe ich fie geſtern gejehen, in 
jenem Haufe ... habe fie mit meinen eigenen leibhaftigen 
Augen gejehen. Verſtimmt, erbittert, doch noch erpichter 
geworden auf die Erreichung meines Ziele, wollte id im 
erjten Augenblick jogleich zu dem Landſitze zurüdfehren ... 
ich ſah jedoch auf die Uhr: es war noch nicht ſechs. „Ich 
beichloß zu warten. Auf dem Landfige jchlief vermuthlich 
nod Alles... und ſchon jo früh bei dem Haufe herum— 
zuftreifen, da3 hieße ja unnützerweiſe Verdacht erregen ; 
zudem lagen ja joviel Gebüfche vor mir und hinter den— 
jelben wurde ein Espenwald fihtbar ... Ih muß mir 
die Gerechtigkeit mwiderfahren laſſen, daß, ungeachtet der 
mid) quälenden Gedanken, die edle Luft zum Waidwerk 
in mir noch nicht gänzlich erlofchen war; „möglicherweije 
— dachte id — kommt mir eine Kette Hühner in Den 
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Schuß, — und die Zeit wird unbemerkt vergehen.“ Ich 
trat in die Gebüfhe. Doch, die Wahrheit zu jagen, 
jtreifte ich jehr nachläſſig und feineswegs den Jagdregeln 
gemäß umher: ich behielt nicht immer meinen Hund im 
Auge, machte bei dichten Gebüfchen fein Geräuſch, damit 
vielleicht ein rothfämmiger Birkhahn mit Lärm und Flügel— 
ichlag herausfliege, und blickte bejtändig auf die Uhr, was 
auf der Jagd durchaus unzuläffig ift. Endlich zeigte fie 
auf neun. „Es iſt Zeit!“ rief ich laut aus und wollte 
eben nad) dem Landfige umlenfen, als plötzlich in der 
That ein ungeheurer Birfhahn ſich aus dem dichten Grafe, 
zwei Schritte vor mir, erhob; ich drückte auf den herr— 
lihen Vogel ab und traf ihn unter dem Flügelbein; faft 
fluglahm, raffte er ſich doch zufammen und 309 mit 
furzem Flügelichlag, ſich überwerfend, dem Walde zu, 
verjuchte e3 über die erjten, jüngeren Espen am Wald- 
jaume mwegzufommen, verlor aber die Kraft und jtürzte 
fopfüber in's Dickicht. Eine ſolche Beute liegen zu laſſen, 
wäre ganz unverzeihlich geweſen; behende lief ich dem 
Vogel nach, trat in den Wald, gab meiner Diana ein 
Zeichen, und vernahm einige Minuten darauf ein wehr— 
loſes Gluchzen und Flügelſchlagen: es war der arme Birk— 
hahn, der ſich unter den Tatzen des Hundes herumſchlug. 
Ich hob ihn auf, ſchob ihn in die Jagdtaſche, blickte 
mich um — und blieb wie an den Boden gewurzelt 
ſtehen. 
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Der Wald, den ich betreten hatte, war fehr dicht und 
wild, jo daß ich mit Mühe die Stelle erreichte, wo der 
Dogel gefallen war; doch nicht weit von mir fchlängelte 
ſich ein Waldfahrweg hin und auf demjelben famen im 
Schritt und neben einander... meine Schöne und jener 
Mann geritten, der am Abende zuvor mid) überholt hatte; 
ih erfannte ihn an dem Schnurrbarte. Sie ritten lang— 
ſam, und hielten einander jchweigend an der Hand; ihre 
Vferde famen faum von der Stelle, ſchwankten träge von 
einer Seite auf die andere und jtredten maleriſch ihre 
langen Hälſe vor. Nachdem ich mich von meinem erjten 
Schreden erholt hatte... ja, es war wirflid ein Schreden: 
einen anderen Namen wüßte ich dem Gefühle nicht zu 
geben, das ſich meiner plötzlich bemädtigt hatte... bohrte 
ich meine Blicke in fie hinein. Wie war fie jchön! mie 
reizend wogte mir, inmitten des ſmaragdenen Grüns, ihre 
ſchlanke Geftalt entgegen! Leichte Schatten, zarte Streif- 
lichter glitten janft über jie Hin — über ihren langen 
grauen Anzug, über den feinen, etwas vorgebeugten 
Raden, über das hellrofige Gefiht und das glänzend 
Schwarze Haar, das üppig unter dem niedrigen Hute her- 
vorwallte. Wie aber gebe ich jenen Ausdruck vollkom— 
mener, leidenfchaftlicher, bis zum Verſtummen Teidenjchaft- 
licher Glüdjeligfeit wieder, der aus ihren Zügen athmete! 
Ihr Kopf ſchien wie gebeugt von der Laſt derjelben; gol« 
dene, feuchte Blikfünfchen jprüheten aus ihren dunfelen, 
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von den Wimpern halb verdedten Augen; fie ſahen nichts, 
dieſe glüdlichen Augen; und Teile gejenkt, ruhten regungs— 
[08 die feinen Brauen. Gin unſchuldiges, Findliches 
Lächeln — ein Lächeln tiefjter Freude ſchwebte um ihre 
Lippen; e& war, als ob Uebermaß von Glüd fie ermate 
tet, fie gleichlam etwas gebrochen hätte, wie eine ent— 
faltete Blume zuweilen ihren eigenen Stengel knickt; beide 
Hände ruheten fraftlos: die Eine — in der Hand des 
Mannes, der neben ihr ritt, die andere auf dem Bügel des 
Pferdes. Ich hatte Zeit gehabt, mir ihre Züge einzuprägen 
— aber auch die ihres Begleiters... Er war ein jchöner, 
ftattliher Mann mit nicht ruſſiſchem Geſichte. Er blicte 
fie fühn und heiter an und jchwelgte, ſoviel ich bemerfen 
fonnte, nicht ohne geheimem Stolz in ihrem Anblide. 
Er ſchwelgte, diejer Böfewicht, in ihrem Anblide, und 
war ſehr mit fich ſelbſt zufrieden, nicht gerührt genug, 
nicht weich genug geitimmt, ja, nicht weich genug .. . 
Und in der That, welcher Menſch verdient wohl eine 
folhe Zuneigung, welche Seele wäre wohl werth, einer 
anderen Seele ein ſolches Glück zu bereiten... Ih muß 
es geftehen, ic) ward neidiſch auf ihn! . . . Das Paar 
war unterdeſſen bis zu mir herangekommen ... mein 
Hund warf ſich plötzlich auf den Weg und fing zu bellen 
an... Die Unbekannte fuhr zuſammen, blickte ſich raſch 
um und, meiner anſichtig geworden, gab ſie ihrem Pferde 
einen Schlag mit der Gerte auf den Hals. Schnaubend 
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bäumte fi) das Thier, ſtreckte beide Beine zugleich vor 
und flog im Galopp dahin... Der Mann gab feinem 
Rappen jogleich die Sporen und als ic) einige Minuten 
darauf, auf dem Wege, den Saum des Waldes erreicht 
hatte, jah ich Beide in blauer Ferne, malerifch uud gleich- 
mäßig in ihren Sätteln gewiegt, über's Feld hinfliegen... 
fie ritten nicht in der Richtung zum Landfige. 

Ich Stand und ſchauete . .. Noch ein Mal ſah ich 
fie am dunfelen Horizonte, hell von der Sonne beleuchtet 
und bald darauf waren ſie Hinter einem Hügel verſchwun— 
den. Ih Stand und ſtand, Fehrte darauf langjamen 
Schrittes in den Wald zurüd und jekte mich, die Augen 
mit den Händen bededend, am Wege Hin. — Ich habe 
die Beobachtung gemacht, daß, nad) Begegnungen mit 
unbefannten Perſonen, wir die Augen bloß zu jchließen 
brauchen, um die Geſichtszüge jener Perſonen uns zu ver- 
gegenwärtigen; es kann ein Jeder die Wahrheit des Ge— 
jagten auf der Gafje erproben. Je befannter die Gefichter, 
um jo jchwieriger wird's, fie herborzurufen und um fo 
undeutlicher zeigt jich ihr Bild; wir haben fie im Ge 
dächtniß , jehen fie jedoch nit . . . das eigene Bild läßt 
fi) num vollends nicht herſtellen . . . Der geringfte, ein- 
zelne Zug ift ung gegenwärtig, das Bild des Ganzen 
läßt ſich aber nicht zufammenbringen. Daher hatte ich mich 
denn hingefeßt und die Augen geichloffen — und jogleich 
befam ich ein Bild von der Unbekannten, ihrem Begleiter, 
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den Pferden der Beiden, von Allem... beſonders jcharf 
und deutlich erftand vor mir das lächelnde Geficht des 
Mannes. Ich wollte es mir einprägen . . . es verwijchte 
ich und verihwamm wie in einem dunkelrothen Nebel, 
und nach ihm ſchwand aud ihr Bild hin, verlor jich und 
wollte ji) nicht mehr hervorrufen laſſen. — Ich richtete 
mid) auf. „Was thut es!“ — dachte ih — id) habe 
fie wenigjtens gejehen, habe Beide deutlich gejehen . . 
Mir bleibt nur, ihre Namen zu erfahren.“ Ihre Namen 
zu erfahren! welch’ eine unjchickliche, Fleinliche Neugier! 
Nein, ich ſchwöre es, es war nicht Neugier, die in mir 
erwachte: mir jchien es in der That ganz unmöglich, nicht 
endlich herauzzubringen, wer fie denn jeien, nachdem der 
Zufall mic) auf jo auffallende und hartnädige Weiſe mit 
ihnen zujammengeführt hatte. Ich empfand indefjen nicht 
mehr das frühere ungeduldige Staunen: eine andere 
noch undeutliche, peinlihe Empfindung, Deren ich mid) 
einigermaßen ſchämte, hatte es erſetzt . . . Ich empfand 
Ned... 

Ich beeilte mich nicht, den Landfig zu erreichen. Es 
war mir doch zuwider, die Wahrheit zu geftehen, fremde 
Geheimniſſe ergründen zu wollen. Und dann hatte die, 
wenn auch unerwartete, ja jonderbare Erjcheinung des 
liebenden Paares, bei Tage, beim Sonnenlichte, mid), 
wenn auch nicht ruhiger geitimmt, jo doch abgefühlt. Sch 
erblictte nichts Uebernatürlihes, Wunderbare mehr in 
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diefem ganzen Borfalle . . . Nichts, was einem Traume 
gleich gefommen wäre... Mit größerer Aufmerkſam— 
feit als vorher nahm ich meine Jagd wieder auf; fam 
aber nicht in die wahre Leidenjchaft hinein. Ich ſtieß 
auf eine Kette, Die mir anderthalb Stunden Aufent- 
halt verurfahte . . . Die jungen Birfhühner wollten 
auf mein Pfeifen lange nicht erwiedern, — vermuthlich 
wohl, weil ich nicht „objectiv” genug pfiff. — Die Sonne 
Itand bereit3 jehr hoc) (die Uhr zeigte zwölf), als ich meine 
Schritte nad dem Landgute lenkte. Ich ging ohne mid) 
zu beeilen, Endlich zeigte ji vom Hügel aus das nied- 
rige Häuschen . . . mein Herz begann von Neuem zu 
pochen. Ich war näher gefommen ... und wurde, nicht 
ohne geheime Freude, Lufjanitich gewahr. Er ſaß, mie 
immer, unbeweglich auf dem Bänfchen am Nebenhäuschen. 
Das Thor war geichloffen ... und die Yenjterladen aud). 

— Guten Tag, Alter! rief ich ihm ſchon von Weiten 
zu. — Du wärmſt Di wohl an der Sonne. 

Lukjanitſch wandte mir fein abgefallenes Geficht zu 
und lüftete ſchweigend die Mühe. 

Ich trat zu ihm heran. 

— Guten Tag, teren! guten Tag, wiederholte 
ih, um ihn freundlich zu ftimmen. — Was, — jebte 
ich hinzu, al8 ich unverhofft meinen neuen Fünfundzwanzi— 
ger auf der Erde liegen ſah: — haft Du den nicht bes 
merftt? Wie? 
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Und ich wies dabei auf das runde Silberitüd, das 
zur Hälfte aus dem furzen Graje hervorragte. 

— Habe ihn gejehen. 

— Marum haft Du ihn denn nicht aufgehoben ? 

— Je nun: das ift ja nicht mein Geld, darum habe 
ih es nicht aufgehoben. 

— Ah Du! jagte ich nicht ohne Verwirrung, hob 
das Geldftüd auf und hielt es ihm abermals hin: — 
nimm, nimm, trinfe Thee dafür. 

— Mir danken recht jehr, erwiederte mir Lufjanitjch 
mit ruhigem Lächeln. — Wir brauchen es nicht; fommen 
auch ohne dies aus. — Danken jehr. 

— Mit Vergnügen bin ich bereit, Dir noch mehr 
zu geben! erwiederte ich. 

— Wozu denn? bemühen Sie fi) nicht — wir danfen 
jehr für das Wohlwollen,; wir haben genug an unjerem 
Stück Brod. Und auch das wird vielleicht nicht einmal 
verzehrt werden — nicht alle Stunden jind einander gleich. 

Und er erhob ſich und jtredte die Hand nad dem 
Pförtchen aus. 

— Warte, warte doh, Alterhen! jagte ich fait in 
Berzweiflung: — Du bijt aber heute nicht jehr geſprächig 
... Sage mir wenigjteng, iſt Deine Herrin wohl jchon 
aufgeitanden ? 

— Ja, ſie find aufgeitanden! 

— Und... ift fie zu Haufe? 
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— Nein, fie find nicht zu Haufe. 

— Sie iſt wohl auf Befuch gefahren? wie? 

— Mein: fie find nad) Moskau gereift. 

— Wie nad Moskau! Sie war ja aber doch heute 
morgen hier. 

— ar, fie waren hier. 

— Und hat die Naht hier zugebradht ? 

— Haben die Nacht hier zugebradht. 

— Und fie war vor Kurzem exit angefommen ? 

— Ya, vor Kurzem. 

— Wie iſt denn aber das zu veritehen, mein Lieber % 

— Ganz einfah, vor einer Stunde find fie nad 
Moskau zurüdgereift. 

— Nach Moskau? 

Ganz verblüfft blickte ich Lukjanitſch an: das hatte ich 
in der That nicht erwartet . . . 

Und auch Lukjanitſch ſchaute mich an... Ein greifen- 
haftes, jchlaue8 Lächeln hatte jeine verjchrumpften Lippen 
zufammengezogen und in feinen jchwermüthigen Augen einen 
faum bemerfbaren Ausdrud gefunden. 

— Und jie ift mit ihrer Schweiter davon gereijt ? 
brachte ich endlich hervor. 

— Mit ihrer Schweiter. 

— 63 ift folglid) jeßt Niemand im Haufe ? 

— Niemand. 

„Diejer Alte betrügt mic” — dachte id. — Nicht 
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ohne Grund lächelt er jo ſchlau.“ — Höre, Lukjanitſch, 
ſagte ich laut: — willſt Du mir einen Gefallen erweiſen? ... 

— Was begehren Sie? ſagte er langſam und augen— 
ſcheinlich durch mein Fragen gelangweilt. 

— Im Haufe, ſagſt Du, ift Niemand; kannſt Du 
e3 mich jehen laſſen? Ich würde Dir fehr dankbar fein. 

— Das heißt, Sie möchten fi) die Zimmer anjehen ? 

— Nun ja, die Zimmer. 

Lukjanitſch ſchwieg einen Augenblid. 

— Gut, fagte er endlih. — Kommen Sie . 

Und ſich bückend, trat er über die Schwelle des Pfört— 
hens. Ich folgte ihm auf dem Fuße. Nachdem wir 
einen Kleinen Hof überjchritten hatten, jtiegen wir die 
ihwanfenden Stufen der Eingangstreppe hinan. Der 
Alte jtieß die Thür auf; es war fein Schloß an derſelben: 
eine Schnur mit einem Knoten hing zum Schlüſſelloch 
heraus . . . Wir traten in das Haus. Es beitand aus 
fünf bis ſechs niedrigen Zimmern, und jo viel ich beim 
matten Lichte, das ſpärlich durch die Spalten der Fenſter— 
laden hineinfiel, unterjcheiden fonnte, war das Ameuble= 
ment jehr einfach und hinfällig. In einem der Zimmer, 
namentlich in dem, welches in den Garten führte, jtand 
ein Feines, altes Klavier... ih bob die Ichadhafte 
Klappe zurüd und ſchlug die Taſten an: ein jchläfriger, 
heiferer Ton ließ ſich hören und verflang matt, wie eine 
Klage über meine Dreiftigfeit. An Nichts ließ ſich er— 
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fennen, daß aus diefem Haufe vor Kurzem Menjchen aus— 
gezogen waren; Die Luft in demfelben war dumpf und 
moderhaft — feine Luft für Lebende; nur ein die und 
da liegen gebliebene Stück Papier bezeugte durch jeine 
weiße farbe, dab e3 unlängit hieher gefommen war. Ein 
ſolches Papierſtück hob ich auf; es erwies ſich als das 
Bruchſtück eines Briefes; auf der einen Seite waren von 
feſter, weiblicher Hand die Worte „Se taire ‘“ hingeworfen, 
auf der andern fonnte ih das Wort: „bonheur“ ... 
entziffern. Auf einem runden Tiſchchen neben dem Fenſter 
itand in einem Glaje ein Strauß Halb verwelkter Blumen 
und ein zerfnittertes grünes Bändchen lag daneben .. 
ih nahm dies Bändchen als Andenken mit. — Lufjanitich 
öffnete eine enge, mit Tapeten beflebte Thür . 

— Das, fagte er, die Hand vorjtredend: — das 
hier ift das Schlafzimmer, und dahinter das Zimmer für 
die Kammermädchen, mehr Zimmer giebt e8 hier nicht... 

Wir gingen durch den Gorridor zurüd. — Was für 
ein Zimmer iſt das? fragte ih, auf eine breite, weiße 
Thür mit einem Vorhängeſchloß deutend. 

— Das? erwiederte mir Lukjanitich mit hohler Stimme, 
— das ilt bloß jo. 

— Wie — bloß jo? 

— Nun, jo... eine Rumpelfanmer . . . Und er 
wollte jchon weiter in das Vorzimmer . . . 

— Eine Rumpellammer? Könnte ich fie nicht jehen ? 
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— Was liegt Jhnen denn daran, Herr! ertviederte miß— 
muthig Lukjanitſch. — Was wollen Sie da jehen? Kaiten, 
altes Geſchirt . . eine Rumpelfammer und weiter Nichts ... 

— Zeige fie mir immerhin, Alterchen , ich bitte Dich, 
jagte ih, obgleich ich mic) innerlich meiner unfchiclichen 
Zudringlichfeit ſchämte. — Siehſt du wohl, ich möchte... 
ich) beabjichtige bei mir, auf meinem Gute, eben jold ein 
Haus... 

Mir wurde e8 doc) zuviel: ich vermochte nicht, meine 
begonnene Rede zu Ende zu bringen. 

Lukjanitſch ftand, das greife Haupt auf die Brujt ges 
jenft und blickte mich ganz jonderbar unter den bujchigen 
Brauen an. 

— Laß mich's ſehen, bat id). 

— Nun, meinetwegen, erwiederte er zuletzt, langte 
einen Schlüſſel hervor und ſchloß unzufrieden die Thür auf. 

Ich warf einen Blick in die Kammer. Es war wirk— 
lich nichts Bemerkenswerthes in derſelben. An den Wän— 
den hingen alte Portraits mit finſteren, faſt ſchwarzen 
Geſichtern und boshaften Augen. Auf dem Boden lag 
allerlei Kram umher. 

— Nun, ſind Sie zufrieden? fragte mich mürriſch 
Lukjanitſch. 

— Ja, ich danke Dir! gab ich ihm eilig zur Antwort. 

Er warf die Thür zu. Ich ging in das Vorzimmer 
hinaus und aus demſelben in den Hof. 


Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. III —1 
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Lukjanitſch geleitete mi, brummte ein: „halten zu 
Gnaden * und zog fich in fein Nebenhäuschen zurüd. 

— Mer war denn die Dame, die Ihr geitern zu 
Gaſte hattet? jrief ich ihm nad: — fie ift mir heute im 
Walde begegnet ! 

Ich Hatte gehofft, ihn durch meine plößliche Frage 
ſtutzig zu madhen und eine unüberlegte Antworl hervor— 
zuloden. Der Alte jedoch lachte bloß dumpf und jchlug 
im Fortgehen die Thür Hinter ſich zu. 

Ic kehrte nach Glinnoje zurüd. Mir war wie einem 
beihämten Buben zu Muthe. 

„Nein — jagte ich zu mir ſelbſt — allem Anjcheine 
nad) werde ich nicht Hinter dies Näthjel fommen. Nun, 
e3 mag jein! ich will nicht weiter daran denken.“ 

Eine Stunde darauf fuhr ic) au Schon nah Haufe 
in gereizter und ärgerlicher Stimmung. 

Es verging eine Woche. Wie jehr ich auch bemüht 
gewejen war, jede Erinnerung an die Unbefannte, ihren 
Begleiter und meine Begegnungen mit ihnen mir aus dem 
Sinn zu Schlagen, — fie fam immer und immer wieder 
und drängte ſich mir mit der beläftigenden Zudringlichfeit 
einer Nachmittagsfliege auf ... Auch Lufjanitjch mit 
jeinen geheimnißvollen Mienen, feiner zurüdgehaltenen 
Sprache und feinem traurige falten Lächeln fam mir une 
aufhörlich in den Sinn. Und das Haus jogar, wenn id) 
an daſſelbe dachte, jenes Haus, es ſchien mich durch feine 
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halbgeichlofienen Laden tückiſch anzuſtieren, al3 wollte es 
mich foppen und zu mir jagen: und Du wirft dennoch 
Nichts erfahren! Ich Hielt es zulegt nicht mehr aus; eines 
jhönen Morgens fuhr ih nah Glinnoje und von da be= 
gab ich mich zu Fuße. . . wohin? — der Leer wird 
es ohne Mühe errathen. 

Ich muß geitehen, als ich mich dem geheimnikvollen 
Landgute näherte, empfand ich eine ziemlich Heftige Auf- 
regung. Am Aeußern des Haujes war feine Veränderung 
vorgegangen: Diejelben gejchlojlenen Fenſter, daſſelbe be- 
trübte und verwailte Ausjehen, nur auf der Bank vor 
dem Nebenhäuschen ſaß an Stelle Lukjanitſch's ein junger 
Burſche von etwa zwanzig Jahren, in langem Kaftan aus 
Nanfın und rothem Hemde. Seinen fraufen Kopf auf 
die flache Hand gejtüßt, jaß er da und ſchlummerte; von 
Zeit zu Zeit verlor er das Gleichgewicht und fuhr dann 
zujammen. 

— Guten Tag, mein Lieber! jagte ich laut. 

Er jprang ſogleich auf und riß erjtaunt die Augen auf. 

— Guten Tag, mein Lieber! wiederholte ih: — wo 
ift der Alte? | 

— Was für ein Alter? fragte der Burſche langſam. 

— Lukjanitſch. 

— Ah, Lukjanitſch! — Er jah nach der Seite hin. 
— Sie brauchen Lufjanitich ? 

— Ja, Lukjanitſch. Iſt er zu Haufe? 

18* 
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— N...nein, jagte der Burjche gedehnt: — er ift 

. wie joll ich Jhnen das ... jagen... 

— Krank vielleicht? 

— Hein. 

— Mas ift denn mit ihm? 

— Ya, er ift nicht mehr. 

— Mie, nicht mehr? 

— So. Es Hat fih mit ihm... ein Borfall 
ereignet. 

— Geftorben? fragte ich mit Erjtaunen. 

— Er hat fi erhenft, brachte der Burſche halblaut 
hervor. 

— Erhenkt! rief ich erihroden und ſchlug die Hände 
zujammen. 

— Erhenkt. 

Wir blidten einander ſchweigend an. 

— Iſt es Schon lange her? fragte ich endlich. 

— a, heute find es fünf Tage. Gejtern hat man 
ihn begraben. 

— Warum aber hat er ſich erhenkt? 

— Weiß Gott. Er war ein Freigelaſſener, ſtand 
in Lohn, litt an Nichts Noth, die Herrſchaft liebte ihn 
wie einen der Ihren. Unſere Herrſchaft, Sie müſſen 
wiſſen — Gott ſchenke ihr Geſundheit! Nein, es geht 
Einem der Verſtand aus, was ihn da angewandelt hat. 
Gewiß hat ihn der Böſe verleitet. 
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— Mie hat er es denn angefangen ? 
— Nun, ganz einfah, er hat fich erhenkt. 
— Und hat man vorher Nichts an ihm bemerft? 


— Wie foll ih Ihnen das jagen ... Etwas Bes 
ſonderes, daß er vielleicht... durchaus Nichte. Er war 
immer jchweigend und nachdenfend. Zu Zeiten flagte er, 
und fagte, ihm wäre, jo fagte er, traurig zu Muthe. 
Nun, er war au ſchon alt. In der lebten Zeiten fing 
er wirflih an, über Etwas zu grübeln. So fommt er 
z. B. zu ung in’s Dorf; ich bin nämlich fein Neffe. 
„Nun, Bruder Wahja, ſagt er — fomm doch, Bruder, 
für die Naht zu mir!” — Warum denn, Onfeldhen ? 
„So, id) habe Furcht allein; mir ift traurig zu Muthe.“ 
Nun und ich gehe zu ihm. Zumeilen fam’er auf den 
Hof heraus, Jieht das Haus an, ſchüttelt und jchüttelt 
den Kopf und jeufzt . . . Vor jener jelbigen Nacht, als 
er, will ich jagen, jein Leben befchliegen follte, kam er 
auch zu ung und rief mich. Nun, ich ging zu ihm. Und 
jo gingen wir denn zu ihm, in jein Nebenhäuschen und 
er feste jich ein MWeilchen auf die Bank, Stand wieder auf 
und ging hinaus. Ich wartete lange, er fam aber nicht, 
ich ging nun ſelbſt hinaus in den Hof und rief: „Onfelchen ! 
heda, Onkel!” Der Onfel antwortet aber nicht. Ich 
denfe, wohin ift er denn wohl gegangen, vielleicht in das 
berrfchaftliche Haus? ich ging aljo hin. Es fing ſchon an 
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dunkel zu werden. So fomme ich denn bei der Rumpel— 
fammer vorbei und höre, es kratzt da Etwas Hinter der 
Thür; ich mache aljo die Thür auf und da jehe ich denn: 
er fißt dort beim enter hingehodt. „Was machen Sie 
denn da, Onfeldden “, jagte ich zu ihm. Wie er ſich da 
umgedreht und mich angejchrieen hat, und feine Augen jo 
raſch herumroliten und bligten wie bei einem Kater! „Was 
willft Du? ſiehſt Du denn nicht, daß ich mir — den 
Bart ſchere?“ Und feine Stimme war jo heifer. Die 
Haare jtanden mir plößlich zu Berge und mir wurde, ich 
weiß jelbjt nicht warum, jo graufig ... vermuthlich waren 
da ſchon die Teufel um ihn herum. „Im Finftern wollen 
Sie... den Bart ſcheren ...“, jagte ich und mir fchlot- 
terten die Kniee. — „ES ift Schon gut“, fagte er, „geh 
nur.” Ich Bing alfo und er ging auch aus der Kammer 
heraus und verſchloß die Thür mit dem Schloſſe. So 
famen wir denn wieder in’3 Nebenhäuschen und ich verlor 
jogleih alle Angit. „Was halt Du denn, Onkelchen, 
fagte ich, in der Kammer gemacht?“ Wie iſt er da un— 
ruhig geworden! — „Schweig davon, jagt er, ſchweig!“ 
und damit kroch er auf die Ofenbanf. „Nun — denke 
ich bei mir — bejjer wird's jein, ich ſpreche nicht mehr 
mit ihm: e8 muß ihm wohl Etwas zugejtoßen fein, vielleicht 
ift er nicht recht wohl.” Und jo legte ich mich denn auch 
auf die Ofenbank. Die Nachtlampe aber brennt in der 
Ede. So liege ich denn, wifjen Sie, und will jchon ein- 
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Ichlafen ... plöglih höre ich, die Thüre fnarrt ganz 
leife. . . und geht auf... jo, nur ein Weniges. Der 
Onkel lag aber mit dem Rüden gegen die Thür und 
außerdem, werden Sie fich bejinnen, hörte er jchon lange 
ſchlecht. Dies Mal aber ſpringt er plößlih auf... 
„Wer ruft mich? he? wer? er ift nad mir gefommen, 
nah mir!“ und jtürzt ohne Müße auf den Hof... 
Ich dachte, „was hat er denn?” und bin, die Wahr- 
heit zu jagen, gleich wieder eingejchlafen.... Am ans 
deren Morgen, wie ic aufwade... iſt Lufjanitich nicht 
da. Sch verließ das Zimmer, rief nad) ihm — er war 
nirgends zu finden. Ich frage den Wächter: „Haft Du 
nicht gejehen, ob der Onkel ausgegangen iſt?“ „Nein 
— Sagt er — ich habe ihn nicht gejehen.“ „Weißt Du, 
Bruder, — ſage ih — er iſt verfchwunden...“ „A?“ 
Wie wurde und Beiden angft! „Komm — fage ih — 
Fedoſſejitſch, komm, jage ich, wir wollen nachſehen, ob 
er nicht in dem Haufe ift.“ „Komm, Waſſili Timofejitich,“ 
— jagt er und ijt jelbjt Freideweiß geworden. Wir gingen 
in's Haus ... wie ic an der Sammer vorbeifomme, 
jehe ih, hängt das Schloß aufgemacht an der Klammer, 
it ſtoße an die Thür, die Thür ift von Innen gejchloffen 
... Fedoſſejitſch Tief jogleih um das Haus, guckte durch 
dad Fenſter. „Waſſili Timofejitſch! ſchreit er — es 
hängen da Beine, Beine...” Ich laufe zum Fenſter 
din. Die Beine waren Lukjanitſch's Beine. Er hatte ſich 
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mitten an der Dede erhenft... Nun, das Gericht wurde 
geholt... Man nahm ihn aus dem Strid heraus: zwölf 
Knoten hatte er darın gemad)t. 

| — Nun, und was jagte das Gericht? 

— Mas jagte das Geriht? Nichts. Man dachte und 
dachte nach, was für ein Grund wohl gewejen war. Man 
hat feinen Grund gefunden. Sp haben fie denn entjchieden, 
daß er nicht bei rechtem Berftande gewejen war. Zudem 
hatte er in der lebten Zeit oft Kopfſchmerz gehabt, immer 
über jeinen Kopf geflagt . . . 

Ich unterhielt mich mit dem Burjchen wohl noch eine 
halbe Stunde und ging endlich in äußeriter Verwirrung 
davon. Ich geitehe, ich vermochte nicht ohne geheime, 
abergläubiiche Scheu jenes verfallene Haus anzuſehen ... 
Einen Monat darauf verließ ich die Gegend und allgemadh 
verichwanden aus meinem Gedächtniß alle diefe Schrecken 
und geheimnißvollen Begegnungen. 


II. 


Drei Jahre waren vergangen. Den größten Theil 
diefer Zeit Hatte ich in Petersburg und im Auslande zus 
gebracht, und obgleich ich aud) mein Landgut befucht hatte, 
jo war es doch nur auf einige Tage geweien, jo daß ich 
nicht ein einziges Mal Gelegenheit gefunden hatte, nach 
Slinnoje oder nad Michailowsfoje zu fommen. Auch 
meine Schöne jah ich nirgends mehr und ebenfowenig 
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jenen Mann. Einmal aber, es war gegen Ende des 
dritten Jahres, kam ich zufällig mit Frau Schlikow und 
ihrer Schweiter, Pelageia Badajew — jener jelben Bela: 
geia, die ich bis dahin für eine erdichtete Perjon gehalten 
hatte — in einer Abendgejellichaft in Mosfau zufammen. 
Beide Damen waren bereit3 nicht mehr jung, ſonſt aber 
von ziemlich angenehmem Aeußern; ihre Unterhaltung zeich- 
nete fich durch Klugheit und Feinheit aus: fie waren viel 
und mit Nuben gereiit; in ihrem Benehmen äußerte fid) 
ungezwungene Heiterfeit. Doc hatte meine Unbekannte mit 
ihnen durchaus nichts gemein. Ich wurde ihnen vorgeftellt. 
Sch unterhielt mid mit Frau Schlikow, während gerade 
ein fremder Geologe ſich ihrer Schwefter bemächtigt hatte, 
und erklärte ihr, daß ich das Vergnügen hätte, ihr Nach: 
bar im ...jchen Bezirfe zu fein. 

— Oh! ich befiße dort in der That ein fleines Gut, 
bemerfte fie, unweit Glinnoje. 


— Ya wohl, ja wohl, erwiederte ih: — ich kenne 
ja Ihr Michailowsfoje. Beſuchen Sie das Gut? 

— Ich? nur jelten. 

— Waren Sie nicht vor drei Jahren dort? 


— Erlauben Sie! mir däucht, ich war dort. Ganz 
recht, ich bin zu jener Zeit dort geweſen. 

— Mit Yhrem Fräulein Schweiter oder allein? 

Sie jah mid an. 
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— Ya, mit meiner Schweitr. Wir blieben eine 
Woche dort. Bloß in Gejchäften. Uebrigens haben wir 
feine Beſuche empfangen. 

— Hm ... Ih glaube, es giebt dort auch nicht 
viel Nachbarn. 

— ein, nit viel. Und ich mag diefelben auch nicht. 

— Sagen Sie do, fuhr ich fort: — zu jener Zeit, 
wenn ich nicht irre, ereignete fi ein Unglüd. Lukja— 
nitih . . . 

Es traten plößlic Thränen in die Augen der Frau 
Schlikow. 

— Haben Sie ihn gekannt? fragte fie lebhaft. — 
Ein wahres Unglüf! Es war ein jo vortrefflicher, guter 
Alter... und denfen Sie nur, ganz ohne den geringjten 
Grund... 

— a gewiß, äußerte ih: — ein großes Unglüd. 

Die Schweiter der Frau Schlifow trat zu uns heran. 
Vermuthlich war fie der gelehrten Erflärungen des Geologen 
in Bezug der Uferbildungen der Wolga ſchon überdrüjjig 
geworden. 

— Denfe Dir, Pauline, fagte meine Geſellſchafterin: 
— Mr. hat Lukjanitſch gefannt. 

— Wirklich? Der arme Alte! 

— Ich bin oft in der Nähe von Michatlowsfoje auf 
die Jagd gegangen, al3 Sie dort waren vor drei Jahren, 
bemerfte ich. 
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— Ich? erwiederte Pelageia etwas befremdet. 

— Nun ja, freilich! fiel ihr Haftig die Schweſter in’s 
Wort: — erinnerft Du Did) denn nicht? 

Und fie blickte ihr dabei jtarr in die Augen. 

— Ad, ja ja. . . richtig! jagte raſch Pelageia. 

„Hehe—he! — dachte id — ſchwerlich bift Du in 
Michailowskoje gemwejen, meine Beſte.“ 

— MWiürden Sie und nicht Etwas vorjingen, Pelageia 
Feodorowna, fragte unerwartet ein Yanger junger Menſch 
mit blondem Hahnenfamm und trübſüßlichem Augenſpiel. 

— Ich weiß wirklich nicht, erwiederte Fräulein Badajew. 

— Sie find Sängerin? rief ich mit Lebhaftigfeit aus 
und erhob mich rafch von meinem Site: — um des Him— 
mels willen... Ah, um des Himmels willen, fingen 
Sie und Etwas vor. 

— Was ſoll ih Ihnen denn vorjingen? 

— Iſt Ihnen niht, — begann ic), mich joviel wie 
möglid) gleichgiltig und unbefangen ftellend: — ein italieni= 
jches Lied bekannt . . . e& fängt jo an: passa quei’ colli? 

— Ich kenne es, gab Pelageia eben jo unbefangen zur 
Antwort. — Soll id es Ihnen vorfingn? Wohlan. 

Und fie ſetzte fih an's Clavier. Ich bohrte, wie 
Hamlet, meine Blicke in Frau Schlikow. Mir däuchte, 
fie fuhr bei den erften Tönen etwas zufammen; blieb aber 
doch bis zum Ende ruhig fihen. Das Fräulein Badajew 
fang nicht übel. Das Lied war zu Ende — «8 ward 
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gewohntermaßen Beifall geflatiht. Man erſuchte fie, noch 
Etwas zu fingen; doch die Schweitern taufchten miteinan= 
der Blide und einige Minuten darauf fuhren fie davon. 
Als fie das Zimmer verließen, glaubte ich dag Wort: 
importun zu vernehmen. 

„Es geſchieht dir ganz recht!” dachte ih — und bin 
nicht mehr mit ihnen zufammengefommen. 

Wiederum bverging ein Jahr. Ih Hatte mi in 
Petersburg niedergelaffen. Der Winter war im Anzuge; 
die Masfenbälle hatten begonnen. Eines Abends, als ich 
gegen eilf Uhr ein befreundetes Haus verließ, fühlte ich 
mic jo düſter geftimmt, daß ich mich entjchloß , die Mas— 
ferade im adeligen Club zu befuchen. Ich jchlenderte lange 
an den Säulen und Spiegeln Hin, mit jener verdammt 
anſpruchsloſen bejcheidenztiefiinnigen Miene, die, ich weiß 
nicht warum, in ſolchen Fällen, jo viel ich bemerft habe, 
ſich jelbjt bei den gejeßtejten Leuten zu zeigen pflegt; ſchlen— 
derte lange umher, dann und wann von flüfternden Domi— 
no’3 in zweifelhaften Spigen und gebrauchten Handſchuhen 
mich mit irgend einem Scherze losmachend, jeltener diejelben 
ſelbſt anredend; hielt meine Ohren lange dem Schmettern 
der Hörner und dem Kreiſchen der Geigen geöffnet; end» 
ih, tüchtig gelangweilt und von Kopfweh befallen, war 
ih ſchon im Begriff, nad) Haufe zu fahren... und... 
blieb. Ich war eine Frau in jehwarzem Domino, die 
an einer Säule gelehnt jtand, gewahr worden, betrachtete 
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fie, blieb ftehen, trat zu ihr heran — und .. . werden 
mir meine Lejer es glauben? ... . ich erfannte in ihr 
fogleich meine Unbekannte. Woran erfannte ich fie aber? 
war es an dem Blick, den fie mir unabfichtlich durch die 
länglihen Höhlungen der Maske zugeworfen hatte, oder 
an den reizenden Umriffen ihrer Schultern und Arme, 
oder an der eigenthümlichen weibliche Majeität ihrer 
ganzen Geftalt, oder endlih an einer inneren Stimme, 
die ſich in mir plößlich fundgethan hatte? — id) weiß es 
nicht zu erflären, genug — ich hatte fie erfannt. Mit 
Beben im Herzen ging ich einige Male an ihr vorüber. 
Sie rührte ſich nicht, in ihrer Haltung lag etwas jo hoff: 
nungslos = fummervolleg, daß ich bei ihrem Anblide uns 
willkührlich an zwei Strophen einer ſpaniſchen Romanze 
erinnert wurde: 
Ich bin ein Bild der Trauer 


\ 


Gelehnt an eine Mauer. *) 
Ich trat Hinter die Säule, an welcher fie lehnte, legte den 
Kopf hart an ihr Ohr und fagte leiſe: 
— Passa quei’ coli... 
Sie erbebte am ganzen Leibe und wandte fi) raſch 
nah mir um. Unſere Augen begegneten einander in 
jolher Nähe, daß ich bemerken fonnte, wie ihre Augen— 


*) Soy un cuadro de tristeza, 
Arrimado a la pared. 
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Iterne fih vor Schred erweiterten. Die eine Hand halb 
vorgeſtreckt, blidte fie mich an. 

— Den 6. Mai 184* in Sorrento, um zehn Uhr 
Abends in der Gaffe della Croce, jagte ich mit langſamer 
Stimme, ohne die Augen von ihr zu verwenden: — dann, 
in Rußland, im ... chen Gouvernement, im Dorfe Mi- 
hailowäfoje, den 22. Juli 184*... 

Ich brachte alles dies franzöfiih vor. Sie bog ſich 
etwas zurüd, blickte mic) von Kopf bis zu den Füßen 
eritaunt an und flüjterte mir zu: „venez!“ Sogleich 
verließ fie den Saal. Ich folgte ihr. 

Wir gingen jchweigend fort. Es gebricht mir Die 
Kraft, das wiederzugeben, wa3 ich empfand, als ih an 
ihrer Seite dahinjchritt. Ein wonnevoller Traum, der 
plößlic zur Wirklichkeit geworden . . . die Statue einer 
Galathea, die als Iebendiges Weſen, vor den Augen eines 
fiebefiechen Pygmalions, von ihrem Fußgeſtell herabge- 
geitiegen wäre... Sch traute meinen Augen nicht, faum 
wagte ich Athen zu jchöpfen. 

MWir gingen dur mehre Zimmer... Endlid, in 
einem bderjelben hielt jie vor einem fleinen Divan am 
Fenſter till und ließ ſich nieder. ch jeßte mich neben fie. 

Sie wandte langſam den Kopf zu mir uud ſah mic 
aufmerfjam an. 

— Sie... Sie fommen von ihm? fragte fie. 
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Ihre Stimme war ſchwach und Ächien ihr verjagen zu 
wollen... . 

Diefe Frage machte mich etwas verwirrt. 

— Nein... ih fomme nicht von ihm, erwiederte 
ich ftotternd. 

— Gie fennen ihn? 

— Ich fenne ihn, gab ich mit geheimnißvollem Exnite 
zur Antwort. Ich wollte nicht aus meiner Rolle fallen. 
— Ich ferne ihn. Sie blidte mich zweifelnd an, mollte 
Etwas jagen, ſchlug jedoch die Augen nieder. 

— Sie haben in Sorrento feiner geharrt, fuhr ich 
fort: — haben ihn in Michatlowsfoje gejehen, find mit 
ihm auägeritten . . . 

— Mie fonnten Sie. . . warf fie ein. 

— D ih weiß ja... ih weiß Alles... 

— hr Gefiht fommt mir befannt vor, fuhr fie fort: 
— doch mein... 

— Nein, ich bin Ihnen unbekannt. 

— Was aber wollen Sie denn? 

— D ih weiß ja, wiederholte ich. 

Sch begriff jehr wohl, daß ich den herrlichen Anfang 
benugen, ihn weiter ausſpinnen müſſe, daß meine Wieder— 
holungen „ich weiß, weiß ja ſchon Alles,” abgeſchmackt 
wurden — meine Aufregung war aber jo groß, Dieje 
unerwartete Begegnung hatte mich dermaßen überraſcht, ich 
hatte den Kopf jo vollitändig verloren, daß ich durchaus 


288 Drei Begegnungen. 


nicht3 Anderes hervorzubringen vermochte. Dann aber 
wußte ich auch in der That nicht® mehr. Ich fühlte, dat 
ich albern wurde, fühlte, daß ich aus dem geheimnißvollen, 
vielwiſſenden Wejen, als welches ich ihr nothwendig ans 
fangs hatte erjcheinen müſſen, mid) jehr bald in einen 
grimaffirenden Tölpel verwandelte . . . dagegen war aber 
nicht3 zu thun. 

— Ja, ih weiß Mlles, wiederholte ich nochmals. 

Sie warf einen Blid auf mich, ſtand rajch auf und 
wollte ſich entfernen. 

Das wäre aber gar zu graufam gemwejen. Ich faßte 
fie bei der Hand. 

— Um Gottes willen, begann id); — ſetzen Sie ſich, 
hören Sie mih an... 

Sie überlegte einen Augenblid und ſetzte ſich nieder. 

— Ich Jagte Ihnen joeben, fuhr id) mit Wärme 
fort: — ich wilfe Alles — das iſt nicht wahr! Nichts 
weiß ich, durchaus nicht; ich weiß weder, wer Sie find, 
noch wer er tft, und wenn es mir möglic) war, Sie durch 
das, was ich foeben bei der Säule zu Ihnen ſprach, in 
Eritaunen zu jeben, jo müfjen Sie es einzig dem Zufalle 
beimefjen, einem jonderbaren, unbegreiflihen, ja ironi— 
hen Zufalle, der mich zwei Mal in faſt gleicher Weiſe 
auf Sie ſtoßen ließ, und mid) zum umwillführlichen Zeugen 
Deſſen machte, was Sie vielleicht geheim zu halten ges 
wünjcht hatten... . 
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Und auf der Stelle erzählte ich ihr Alles ohne Um— 
fchmweife und ohne Etwas zu verheimlichen: meine Begeg- 
nung mit ihr in Sorrento, in Rußland, meine fruchtlofen 
Nachforſchungen in Michailowsfoje, ja, jogar mein Ge— 
ſpräch in Moskau mit der Schlifow und deren Schweiter. 

— Jetzt willen Sie Alles, fuhr ich fort, nachdem ich 
meinen Bericht beendigt hatte. — Ich mill Ihnen nicht 
beſchreiben, welch” einen tiefen, erjchütternden Eindrud 
Sie auf mich hervorgebracht haben: unmöglich iſt es, Sie 
zu jehen und von Ihnen nicht bezaubert zu werden. Ans 
dererjeitS würde es gleichfalls unnüß fein, wenn ich Ihnen 
erflären wollte, von welcher Art jener Eindrud geweſen 
it. Rufen Sie in Ihr Gedächtniß zurück, unter welchen 
Verhältnifien ih Sie beide Male jah... . Glauben Sie 
mir, ich bin nicht gemeigt, mich thörichten Erwartungen 
hinzugeben, doc) ziehen Sie aud jene unerflärbare Auf- 
regung in Betracht, die ſich heute meiner bemächtigte und ver— 
geben Sie mir, vergeben Sie mir die unfchieliche Lit, zu 
welcher ich meine Zuflucht zu nehmen mich entichloß, um Jhre 
Aufmerkfamkeit, wenn auch nur für einen Augenblid . . . 

Sie hörte meine verwworrenen Erklärungen, ohne den 
Kopf zu erheben, an. 

— Was wollen Sie aber von mir? fragte fie zulebt. 

— 35°... Ich will nichts ... Ich bin ohne 
hin glücklich . . . Ich habe zu große Achtung vor frem— 
den Geheimniffen. 


Turg éenjew's audgem. Werte, Bd. ILL. 19 
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— Wirklich? Mich dünkt indeſſen, Sie hätten bis 
jetzt . .. Doch fuhr fie fort — id will Ihnen feine 
Vorwürfe machen. Jeder Andere, an Jhrer Stelle, würde 
es ebenſo gemadt haben. Dann hat das Geſchick in der 
That uns jo hartnädig einander zugeführt ... . daß dies 
Ihnen gewiffermaßen ein Anrecht auf meine Offenherzig- 
feit giebt. Hören Sie: ich bin feine jener jentimentalen 
Frauen, welche auf den Masfenball gehen, um mit dem 
Erjten Beften von ihren Leiden zu jhwaßen, welde nad) 
mitfühlenden Herzen verlangen... . ch begehre feines 
Menſchen Mitgefühl, mein eigenes Herz iſt abgejtorben 
und ich bin hierhergefommen, einzig und allein um das— 
jelbe vollends zu begraben. 

Sie führte ihr Taſchentuch an die Lippen. 

— Ich Hoffe, fuhr jie mit einiger Ueberwindung fort; 
— Sie werden meine Worte nicht als hergebradhte Mas- 
fenballergüfje betrachten. Sie werden einjehen, daß der- 
gleicden mir fern liegen . . . 

Und in der That, es hatte ihre Stimme etwas un— 
heimliches, troß der einjchmeichelnden Weichheit ihrer Laute. 

— Ich bin Ruſſin, ſagte jie ruſſiſch — bis dahin 
hatte ſie ſich der franzöſiſchen Sprache bedient: — ob— 
gleich ich wenig in Rußland gelebt habe... Meinen 
Namen brauchen Sie nicht zu kennen. Anna Feodorowna 
iſt meine alte Freundin; ich bin wirklich unter dem Namen 
ihrer Schweſter nach Michailowskoje gekommen ... Ich 
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durfte Damals nicht offenfundig mit ihm zujammentreffen 
.. . &s waren ohnehin Gerüchte in Umlauf... Hin— 
derniſſe jtellten jih damals noch entgegen — er war nicht 
frei... Die Hindernifje verjchwanden . . . doch Der, 
deſſen Name der meinige hatte werden jollen, Er, in 
deſſen Gejellihaft Sie mich gejehen haben, verlieh mid. 

Ste machte eine Bewegung mit der Hand und jchiwieg 
eine Weile. 

— GSie fennen ihn wirfli nicht? er ijt Ihnen wicht 
begegnet? 


— Niemals. 
— Er hat dieje ganze Zeit im Auslande zugebradt. 
Jetzt ijt er übrigens hier... Das ijt nun meine ganze 


Geſchichte, jeßte jie Hinzu: — Sie jehen, es ijt nichts 
Geheimnißvolles , nichts Ungewöhnliches darin. 

— Und Sorrento? wandte id) jhüchtern ein. 

— Ich Hatte ihn in Sorrento fennen gelernt, erwie— 
derte jie langjam und verfiel in Nachdenken. 

Wir jchwiegen Beide. Eine Verlegenheit eigener Art 
hatte ſich meiner bemächtigt. Ich ſaß an ihrer Seite, an 
der Seite jenes Weibes, deren Bild jo oft meinen Träus 
men borgejchwebt, mid) auf ſo qualvolle Weije bewegt 
und aufgeregt hatte, — id) jaß an ihrer Seice und fühlte 
mein Herz falt und beengt. Ich wußte, daß dieſes Zus 
Jammentreffen zu nichts führen werde, daß zwiichen ihr 
und mir ein Abgrund liege, und daß, fjobald wir uns 

19* 
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getrennt haben würden, es für immer jein werde. Mit 
vorgejtredtem Kopie, die Hände auf die Kniee gefentt, 
ſaß ſie gleichgiltig und nachläſſig da. Ich Fenne fie, Diele 
Nachläffigfeit des unheilbaren Grames , kenne die Gleich— 
giltigfeit des unabänderlihen Unglüds! Haufen von Mas— 
fen zogen an uns vorüber: Die Töne eines „monotonen 
und rajenden “*) Walzers jchlugen, bald ſchwach und wie 
aus der Ferne, bald in reißenden Ausbrüchen an unjer 
Ohr; ſchwer und traurig regte die heitere Ballmufif mich 
auf. „Iſt denn auch wirklich diefes Weib dasjelbe, — 
dachte ich, das mir einjt in dem vollen Glanze fiegreicher 
Schönheit, am Fenſter jenes fernen Yandhäuschens erjchie= 
nen war? ... Und doc Hatte, ſcheinbar, die Zeit jie 
nicht berührt. Der untere Theil ihres Geſichtes, den die 
Spiten der Maske nicht verhüllten, war fait jugendlich 
zart; jie verbreitete aber Kälte um ſich wie eine Statue... 
Galathea hatte ihr marmornes Fußgeſtell wieder beitiegen, 
um es nicht mehr zu verlafien. 


Sie fuhr plöglic auf, warf einen Blid nad) dem 
anderen Zimmer und erhob jic). 


— Geben Sie mir den Arm, fagte fie zu mir — 
fommen Sie, ſchnell, ſchnell. 


Wir kehrten in den Saal zurüd. Sie ging ſo raſch, 





*) Ein Bers aus Puſchtin's Onägin. 
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daß ich faum mit ihr gleihen Schritt halten fonnte. Bei 
einer Säule blieb fie ftehen. 

— Marten wir bier, flüfterte fie mir zu. 

— Sie ſuchen wohl Jemand,-warf ih ein... 

Sie achtete meiner jedoch nicht: ihr ftarrer Blick bohrte 
fi) in die Menge hinein. Finſter und drohend blidten 
ihre großen jehwarzen Augen unter dem jchwarzen Sam- 
met der Maske hervor. 

Ih wandte den Blid in der Richtung des ihrigen 
und Alles wurde mir flar. In dem Raume, den eine 
Säulenreihe mit der Wand bildete, wandelte er, jener 
Mann, der mir an ihrer Seite im Walde begegnet war. 
Sch erfannte ihn ſogleich; er Hatte ſich faſt nicht verän- 
dert. Ebenjo jhön gekrümmt war jein blonder Schnurr= 
bart, in ebenderjelben ruhigen und jelbjtvertrauenden Hei— 
terfeit glänzten jeine braunen Augen. Er ging ohne Eile, 
den feinen Oberförper etwas nad) vorn gebeugt, und er— 
zählte Etwas einer Frau in Domino, die er am Arme 
führte. Als er zu uns berangefommen war, erhob er 
plötzlich den Kopf, warf einen Blick zuerjt auf mid), dann 
auf Die, die neben mir ftand, und erfannte fie vermuth- 
ih, erfannte ihren Blick, denn es zudten feine Brauen 
leiht, — er z0g die Nugenlider zufammen und ein faum 
bemerfbares, aber unausjtehlich freches, ſpöttiſches Lächeln 
bewegte jeine Lippen. Er neigte ſich zu feiner Gefährtin, 
flüfterte ihr ein paar Worte in’3 Ohr, fie blickte ſich raſch 
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um, ihre blauen Aeuglein treiften über uns Beide hin und 
Yeife lächelnd, drohte fie ihm mit ihrem Händchen. Er 
zuckte leicht die Achjeln; fie ſchmiegte fi coquet an ihn... 

Ich wandte mich zu meiner Unbefannten. Sie folgte 
mit den Bliden dem fich entfernenden Paare, riß dann 
plöglih ihren Arm aus dem meinigen und jtürzte der 
Thüre zu. Ich wollte ihr nacheilen, fie drehte ſich aber 
um und warf mir einen ſolchen Bli zu, daß ich ftehen 
blieb und mid) tief gegen fie verneigte. Sch begriff, daß 
es unhöflich und albern geweſen wäre, ſie zu verfolgen. 

— Gage mir doc, mein Lieber, ich bitte Di), fragte 
ich eine Viertelftunde darauf einen meiner Bekannten — 
einen lebendigen Adreßkalender Petersburg’s: — wer iſt 
jener hohe, hübſche Mann mit dem Schnurrbarte? 

— Der? ... das iſt ein Ausländer, ein ziemlich 
räthielhaftes Subject, das fih nur jelten an unjerem 
Horizonte jehen läßt. Warum fragft Du? 

— ©!... 

Ich fehrte nach Haufe zurüd. Seit dem begegnete 
meine Unbekannte mir nie mehr. Da mir der Name des 
Mannes, den fie geliebt hatte, befannt geworden war, hätte 
ich wohl endlich herausbringen können, wer fie war, id) 
wollte dies aber jelbjt nicht. Ich habe vorhin gejagt, daß 
diefe Frau mir wie ein Traum erjchienen war — und wie 
ein Traum zog fie vorüber und verjchwand für immer. 


Mumn. 


(1852.) 


In einer der entlegeneren Gaſſen Moskau, in einem 
grauen Haufe mit weißen Säulen, einem Zwiſchengeſchoß 
und einem baufälligen Balkon, lebte vor Zeiten eine ver- 
wittwete Edelfrau, umgeben von zahlreicher Dienerfchaft. 
Ihre Söhne dienten in Petersburg, ihre Töchter waren 
verheirathet. Sie machte jelten Beſuche und verlebte zu— 
rücgezogen die Iehten Jahre ihres geizigen, läftigen Alters. 
Der freudenloje und trübe Morgen ihres Lebens war längjt 
vergangen; aber auch der Abend dejjelben war dülterer 
als die Nacht. 

Unter ihrem Hofgefinde zeichnete ſich vor Allem der 
Hausfneht Garajfim aus, ein Menſch von riefiger Statur 
und taubftumm von Geburt an. Die Edelfrau hatte ihn 
von ihrem Gute mitgebracht, wo er, getrennt von feinen 
Brüdern, für ſich allein ein kleines Bauernhaus bewohnte 
und faſt für den pflichttreueiten Frohnbauer galt. Mit 
ungewöhnlicher Kraft begabt, arbeitete er für Viere — es 
ging ihm Alles leicht von der Hand und eine Luft war 
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es, ihm zuzuſchauen, wenn er 3. B. pflügte, und Die 
breiten Hände gegen den Pflug gejtemmt, gleichjam allein, 
ohne Hülfe des Zugpferdes, den Schooß der harten Erde 
aufriß, oder wenn er um Petri Pauli jo verheerend mit 
der Senje hantirte, daß er leicht ein junges Birkenwäld— 
chen von der Wurzel mweggejchoren hätte, oder auch wenn 
er rüftig und ohne auszujeßen, mit einem drei Arjchin 
langen Drejchflegel draſch, daß die geftredten, drallen 
Muskeln feiner Achjeln, ſich gleih Hebeln hoben und 
ſenkten. Die ewige Sprachloſigkeit verlieh jeinem raftlofen 
Schaffen etwas feierlih Ernſtes. Er war ein jtattlicher 
Kerl und hätte er den Naturfehler nicht gehabt, es würde 
ihn gern jedes Mädchen zum Manne genommen haben... 
Eines Tages aber ward Garaſſim auf Befehl feiner Her- 
rin nah Moskau geihafft, dort faufte man ihm Stiefel, 
nähete ihm einen Saftan für die Sommerzeit, einen 
Schafspelz für den Winter, jtectte ihm Beſen und Schau— 
fel in die Hand und ernannte ihn zum Hausfnedht. 

Das neue Leben jagte ihm anfangs durchaus nicht zu. 
Er war von Kindheit auf an Feldarbeiten, an das Lande 
leben gewöhnt. Durd) das Unglüd, welches ihn betroffen 
hatte, der Gemeinschaft der Menſhhen entfremdet, war er 
ftumm und Ffraftvoll aufgewachjen, einem Baume auf 
fruchtbarem Boden gleih . .. Als er in die Stadt ver- 
pflanzt ward, faßte er nicht, was mit ihm vorgehe, — 
er war traurig und verblüfft, wie ein junger, fraftvoller 
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Stier, der eben erſt von der Weide, wo üppiges Gras 
ihm bis an die Kniee ging, genommen, geradesweges in 
einen Viehbehälter der Eiſenbahn geichafft und durch) Rauch 
und Dampf und Funfenregen,, mit Geffapper und Pfeifen 
entführt wird, immer weiter — wohin — da3 weiß der 
Himmel! Garaſſim's Beihäftigungen in feiner neuen 
Beltallung däuchten ihm ein bloßes Spiel nach den harten 
Teldarbeiten; in einer halben Stunde hatte er Alles fertig 
gemacht und er blieb dann entweder mitten im Hofe ftehen 
und blidte mit offenem Munde die Vorübergehenden an, 
als erwartete er von ihnen eine Erflärung feiner räthjel- 
haften Lage, oder er 309 ſich plößlich in irgend einen 
Winkel zurück, jchleuderte Bejen und Schaufel weit von 
fi), warf fi) mit dem Gefichte auf die Erde und blieb 
jo ftundenlang regungslos auf der Bruft liegen, einem 
eingefangenen wilden Thiere glei. Doc der Menſch ge- 
wöhnt fih an Alles, auch Garafjim gewöhnte fich zuletzt 
an das Leben in der Stadt. Er hatte nicht viel zu tun; 
- jeine ganze Arbeit war: den Hof rein zu erhalten, zwei 
Mal des Tages in einer Tonne Waffer zu holen, Holz 
für Küche und Haus herbeizufchaffen und zu jpalten, feine 
Sandftreicher in’3 Haus zu laſſen und Nachts Wache zu 
halten. Und man muß geitehen, er erfüllte jeine Pflicht 
mit Eifer: er litt auf dem Hofe feinen Strohhalm, feinen 
Schmuß; wenn während der Jchlechten Jahreszeit irgendwo 
der, feiner Obhut anvertraute elende Waſſergaul mit der 
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Tonne im Straßenfothe jteden blieb, jo jtemmte er bloß 
die Schulter an — und ſchob nicht allein den Karren, 
jondern auch den Saul zugleich weiter, war er mit Holz- 
jpalten bejchäftigt, dann tönte das Beil hell wie Glas 
und nad allen Seiten hin jtoben Späne und Holzjtüde. 
Was aber jein Wächteramt betraf, Jo Hatte er ſich in 
dem Viertel jehr in Reſpect gejeßt, nachdem er einjt bei 
Nacht zwei Diebe erfaßt und jie mit den Köpfen jo ftarf 
gegeneinander gejchlagen hatte, daß es feines ferneren 
Einſchreitens jeitens der Polizeibehörde bedurfte. Und nicht 
allein die Landjtreiher, — jelbjt bei Tage vorübergehende 
Unbefannte pflegten beim Anblick des rieſenhaften Haus— 
knechts zu erſchrecken und ihn anzuſchreien, als könne er 
ihr Schreien hören. Mit dem ganzen Hofgeſinde ſtand 
Garaſſim, wenn auch nicht in freundſchaftlichem Einver— 
nehmen — denn er wurde etwas gefürchtet — jedoch auf 
vertraulichem Fuße; er betrachtete dieſe Leute als ſeine 
Familie. Sie ſuchten ſich ihm durch Zeichen verſtändlich zu 
machen und er verſtand auch dieſelben, führte alle Befehle 
pünktlich aus, hielt aber auch auf ſeine Rechte, jo daß z. .B 
bei Tiſche ji) Niemand auf ſeinen Plab jegen durfte. Ueber— 
haupt war Garaſſim jtrengen und ernjten Charakters, und 
liebte Ordnung in allen Dingen; ja jogar die Hähne 
durften in jeiner Gegenwart mit mit einander itreiten, 
ſonſt jeßte es Etwas! Wenn er e8 bemerkte, padte er jie 
jogleich bei den Füßen, ſchwang jie ein dutzend Mal in 
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der Luft im Kreiſe herum und warf ſie dann rechts und 
links auf die Seite. Die Edelfrau hielt auch Gänſe auf 
dem Hofe; die Gans iſt, wie befannt, ein ernſter, nach— 
denfender Bogel; Garaſſim hatte eine gewiffe Achtung 
vor denjelben und pflegte und fütterte fie; hatte er doc 
jelbjt etwas von einer Steppengand. Man hatte ihm eine 
fleine Stube über der Küche angewieſen; er richtete fie 
jelbjt nad) eigenem Geſchmacke ein, und zimmerte fich ein 
Bett aus eichenen Brettern auf vier Holzflößen — eine 
wahre Riejenbettjtelle; hundert Pud hätte man darauf 
jtellen fünnen, und fie würde nicht nachgegeben haben; 
unter dem Bette ſtand ein maſſiver Kaſten, in der Ede 
ein Heiner Tiſch don gleid) jtarfer Beichaffenheit und neben 
demjelben ein Stuhl auf drei Füßen, aber jo feit und 
gewichtig, daß zuweilen Garaſſim jelbjt, wenn er ihn im 
die Höhe hob, ihn wieder fallen ließ, und dabei zufrieden 
zu lächeln pflegte. Die Stube war mit einem Vorhänge 
ſchloß verjehen, das durch jeine Geſtalt an einen Kalatich *) 
erinnerte, nur war es jchwarz; den Schlüffel dazu trug 
Garaffim bejtändig in jeinem Gürtel. Er liebte nicht, 
wenn man auf feine Stube Fam. 

Sp verging ein Jahr, nad) dejien Verlauf ſich Folgen- 
der Vorfall mit Garaſſim ereignete. 


*) Ein ruſſiſches Gebäd von ciaenthiimlicher ‚Form. 
D, Ueberjeger. 
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Die alte Dame, bei welcher er Hausfnechtädiente ver- 
richtete, hielt, in Allem alten Gebräuchen folgend, wie 
bereit3 erwähnt, zahlreiche Dienerfchaft: fie hatte in ihrem 
Haufe nicht allein Wäſcherinnen, Nähterinnen, ZTijchler, 
Schneider und Schneiderinnen, es war noch außerdem ein 
Riemer da, der zugleich als Vieharzt und als Arzt für 
das Gejinde angeftellt war, ferner ein Hausarzt für die 
Herrſchaft und endlich jogar ein Schuhflider, Kapiton 
Klimow mit Namen, ein arger Säufer. Klimow be— 
trachtete ji) als ein zurüdgefeßtes und nicht nach jeinen 
Berdienften geſchätztes Wejen, als einen gebildeten, für 
das Leben in der Hauptjtadt gejhaffenen Dann, der nicht 
in irgendeinem Wintel Moskau's unbeachtet hätte ſitzen 
bleiben jollen, und wenn er trinke, jo trinke er, wie er 
li, mit wichtiger Miiene und ſich an die Bruft jchlagend, 
auszudrüden pflegte, nur aus Verzweiflung. So wurde 
er ein Mal der Gegenjtand eines Geſprächs der Edelfrau 
mit ihrem Haushofmeijter Gawrilo, einem Menſchen, der, 
nad) den fleinen gelben Augen und der Entennaje zu ur— 
theilen, von dem Schiefjale jelbjt zu dieſem Amte bejtimmt 
zu jein jchien. | 


Die Edelfrau äußerte ihr Bedauern über die jittliche 
Verfommenheit Kapiton's, der erſt Tags zuvor betrunfen 
irgendwo auf der Straße aufgehoben worden war. 


— Was meint Du, Gawrilo, jagte jie plöglih: — 
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follten wir ihn nicht verheirathen? Wielleiht würde er 
dann gejekter werden. 

— Warum jollte man ihn nicht verheirathen? Das 
fann man, erwiederte Gawrilo: — und das würde jehr 
gut jein. 

— a; aber wer wird ıhm nehmen? 

— Freilih. Uebrigens darüber haben die gnädige 
rau zu bejtimmen. Er wird doc) immer zu irgend Etwas 
zu brauchen fein; das Dutend macht er jchon voll. 

— Ich glaube, Tatjana gefällt ihm. 

Gawrilo wollte etwas erwiedern, fniff aber die Lippen 
zufammen und jchwieg. 

— Nun!... er mag um Tatjana anhalten, ent= 
Ichied die gnädige Frau, mit Behagen eine Prije nehmend: 
haft Du gehört? 

— Zu Befehl, ſagte Gamrilo und entfernte fic. 

Auf jein Zimmer gekommen (es befand ſich in einem 
Nebenhaufe und war faſt ganz mit eifenbefchlagenen Koffern 
angefüllt ) ſchickte Gawrilo vorläufig jeine Frau fort, jehte 
fih dann an das Fenſter und verſank in Nachdenfen. Die 
unerwartete Verfügung der Herrin hatte ihn Jichtlid) ver- 
wirrt gemadt. Endlich) erhob er ſich und ließ Kapiton 
rufen. Sapiton trat herein . . . Doch bevor wir dem 
Lefer die Unterhaltung Beider mittheilen, halten wir es 
für nöthig, in einigen Worten zu erzählen, wer jene 
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Tatjana war, die Kapiton heirathen ſollte, und weßhalb 
der betreffende Befehl den Haushofmeiſter beunruhigte. 
Tatjana, eine der Wäſcherinnen des Hauſes, die, als 
die geſchickteſte und raſcheſte unter ihnen, nur die feine 
Wäſche zu beſorgen hatte, war ungefähr 28 Jahre alt, 
klein von Wuchſe, mager und blondhaarig, mit Mutter— 
malen auf der linken Wange. Ein Muttermal auf der 
linken Wange wird vom ruſſiſchen Volk als übles Abzeichen 
— als unheilverkündend für's Leben angeſehen . . . Tat— 
jana rechtfertigte dieſen Aberglauben, denn fie hatte alle 
Urſache, mit ihrem Schickſale zu grollen. Von Kindheit 
an hatte man fie nicht aufkommen laſſen; ſie arbeitete für 
zwei, hörte aber von Niemandem ein freundliches Wort, 
wurde ſchlecht beffeidet, befam nur geringen Lohn und 
hatte fait feine Verwandten: ein alter Diener, der ala 
unbraudbar im Dorfe zurüdgelaffen worden war, galt 
als ihr Oheim, und unter den Bauern hatte fie deren 
and) noch einige — das war aber Alles. Sie jollte ehe= 
mals jehön gewejen fein, doch war dieſe Schönheit jehr 
bald verblüht. Bon Charakter war fie ſchüchtern, oder 
beifer gejagt, eingeſchüchtert; gegen ſich ſelbſt gleichgiltig, 
war ſie Anderen gegenüber furchtſam und nur darauf be— 
dacht, ihre Arbeit zur beſtimmten Friſt zu beendigen. Sie 
ließ ſich mit Niemandem in Geſpräche ein und zitterte bei 
dem bloßen Namen ihrer Herrin, obgleich ſie dieſe faſt 
nicht zu Geſichte bekommen hatte. Als Garaſſim aus dem 
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Dorfe in die Stadt geſchafft wurde, fiel ſie beim Anblicke 
ſeiner rieſigen Geſtalt beinahe in Ohnmacht, vermied es 
auf jede Weiſe, ihm zu begegnen, und drückte ſogar die 
Augen zu, wenn fie auf dem Wege vom Herren- zum 
Waſchhauſe an ihm vorüber mußte. Anfangs beobachtete 
Garaſſim fie nicht jehr, jpäter aber lächelte er gutmüthig, 
wenn er irgendwo auf fie ftieß,; dann fing er an, fie 
häufiger anzubliden und zuleßt verwandte er fein Auge 
mehr von ihr. Sie hatte Eindrud auf ihn gemadt: ob 
durh den janften Ausdrud ihres Gefichtes, oder durch 
die Schüchternheit ihres Benehmen? — das weiß Gott! 
Einjt, als fie, behutſam auf den ausgefpreizten Fingern 
ein geſtärktes Unterleibchen der Edelfrau tragend, über 
den Hof ging, fühlte fie ſich plößlih beim Ellenbogen 
gefaßt; fie blickte fi um und that einen Schrei: Garaffim 
ſtand Hinter ihr. Ihr alle Zähne mweifend und freundlich 
grunzend, reichte er ihr einen an Schweif und Flügeln 
vergoldeten Hahn aus Pfefferfuhen. Sie wollte ihn an— 
fangs nicht annehmen, er drüdte ihn aber mit Gewalt 
in ihre Hand, jehüttelte den Kopf, ging fort und grunzte 
fie, ſich umdrehend, noch einmal freundlih an. Von dem 
Zage an ließ er fie nicht mehr in Ruhe: wohin fie auch 
gehen mochte, er war immer da, fam ihr entgegen, lächelte, 
grungte, fächelte mit den Händen, zog zumeilen ein Band 
aus feinem Kaftan, das er ihr zuſteckte, ging mit dem Beſen 
bor ihr her und reinigte den Weg, welchen fie betreten 
Turg6njemw’s audgem. Werte, Bd. II. 20 
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mußte. Das arme Mädchen wußte nicht mehr, wo ſie 
bleiben, was ſie anfangen ſollte. Bald wußte das ganze 
Haus um die Streiche des ſtummen Hausknechtes; es 
regneten Spottreden, Witzeleien, Sticheleien auf Tatjana. 
Ueber Garaſſim ſich luſtig zu machen, wagten jedoch nicht 
Viele: er verſtand keinen Scherz; auch ließ man Tatjana, 
wenn er zugegen war, in Ruhe. Mochte es ihr nun 
recht ſein oder nicht, genug, das Mädchen verfiel ſeiner 
Protection. Wie alle Taubſtummen, merkte er Alles ſehr 
bald und wußte recht gut, wann über ihn oder ſie ge— 
lacht wurde. Ein Mal, bei Tiſche, fing die Haushälterin 
an, Tatjana aufzuziehen und trieb es damit ſo weit, daß 
die Arme ſich nicht mehr getraute aufzublicken, und vor 
Aerger faſt in Thränen ausbrach. Garaſſim erhob ſich 
plötzlich von ſeinem Platz, ſtreckte ſeine ungeheure Hand 
aus, ließ ſie auf den Kopf der Haushälterin nieder und 
blickte ihr dabei ſo unheimlich wild in's Geſicht, daß jene 
ſich unwillkührlich auf den Tiſch niederduckte. Alle ver— 
ſtummten. Garaſſim nahm ſeinen Löffel wieder zur Hand, 
und fuhr fort, ſeine Kohlſuppe zu ſchlürfen. Ach, das 
taube Ungethüm, der Bär! murmelten alle halblaut, die 
Haushälterin aber ſtand auf und begab ſich in's Mägde— 
zimmer. Ein anderes Mal, als er bemerkte, daß Kapiton, 
derſelbe Kapiton, von welchem ſo eben die Rede war, 
etwas gar zu freundlich Tatjana grüßte, winkte er ihm 
mit dem Finger zu ſich, führte ihn dann in den Wagen: - 
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ihuppen und eine, in der Ede ftehende Deichjel an einem 
Ende erfaſſend, bedrohete er ihn damit furzweg, aber auf 
unzmweideutige Weile. Seit der Zeit richtete Niemand 
mehr das Wort an Tatjana. Und das ging ihm Alles 
hin. Freilich war die Haushälterin, nad) dem erzählten 
Borfalle, von dem Gefindetiih in das Mägdezimmer 
zurückfehrend,, jogleih in Ohnmacht gefallen und hatte ſich 
überhaupt jo gejchict betragen, daß der grobe Ausfall 
Garaſſim's noch am jelben Tage zu Ohren der Edelfrau 
gelangte; die wunderlihe Alte lachte aber bloß, und ließ 
die Haushälterin, zur äußerjten Entrüftung derjelben, einige 
Male wiederholen, wie er jie mit feinem „plumpen Händ— 
chen“ niedergedrücdt habe, und den folgenden Tag jchenfte 
fie Garaffim einen Silberrubel. Sie liebte ihn als ihren 
treuen und ftarfen Wächter. Garaſſim hatte nicht wenig 
Nefpect vor ihr, febkte aber doch jeine Hoffnung in ihre 
Güte und trug ſich mit dem Gedanfen herum, fie im 
die Erlaubniß zu bitten, Tatjana heirathen zu dürfen. 
Er wartete bloß auf den neuen Kaftan, den ihm der Haus— 
hofmeifter verfprodhen hatte, um in anftändiger Kleidung 
der gnädigen Frau zu nahen, als derjelben plötzlich der 
Gedanke fam, Tatjana an Kapiton zu verheirathen. 

Der Lefer wird jet den Grund der Verwirrung, Die 
fi des Haushofmeifters Gawrilo nach dem Gejpräche mit 
der Edelfrau bemächtigt hatte, leicht begreifen. „Die 
Herrſchaft — date er, am Fenſter ſitzend — hat freie 
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lich den Garaſſim gern (das wußte Gawrilo recht gut und 
darum ſah er ihm auch Manches nach), er iſt aber doch 
ein ſprachloſes Weſen und ich kann der Herrſchaft doch 
nicht jagen, daß er der Tatjana nachläuft. Und dann 
auh, was für einen Ehemann gäbe er wohl ab? 
Bon der anderen Seite aber braucht dieſer Teufel, ver— 
zeihe mir's Gott, bloß zu erfahren, daß man die Tatjana 
an den Kapiton verheirathet, jo wird er Alles im Haufe 
zertrümmern, wahrhaftig, das wird er thun. Wie febt 
man ihm das auseinander ; einen ſolchen Teufel, verzeihe 
mir’3 Gott, bringt Niemand zur Vernunft... So wahr 
ich lebe” . 


Die Erſcheinung Kapiton’3 unterbrah den Faden der 
Betrachtungen Gawrilo's. Der Teichtfinnige Schuhflider 
trat herein, Jehlug die Hände zuſammen, lehnte ſich nach— 
lälfig an die vorjpringende Ede der Wand neben der 
Thür, legte das rechte Bein freuzmeife über das linfe 
und jehüttelte den Kopf. „Nun, da bin ih ja. Was 
jteht zu Befehl?" fchien er fagen zu wollen. Gawrilo 
warf einen Blick auf Kapiton und trommelte mit den 
Yingern auf dem Fenſterſtock. Kapiton fniff bloß feine blei= 
farbigen Weuglein zujammen, ſenkte den Blick jedoch nicht ° 
und lächelte fogar, fein verwühltes Flachshaar mit der 
Hand ftreichelnd. „Nun, ich bin es ja. Was gaffit Du 
denn?“ ſchien er bei ſich zu denken. 
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— Du bift ein jchöner Kerl, fagte Gawrilo und 
ſchwieg. — Ein ſchöner Kerl, das muß ich fagen! 

Kapiton zudte bloß leicht die Achjeln. „Na, bift Du 
etwa beſſer?“ dachte er bei ſich. 

— Nun, beiradhte Dih nur, betrachte Di, fuhr 
Gawrilo mit Vorwürfen fort: — nun, wie fiehft Du 
denn aus? 

Kapiton warf ruhig einen Blid auf feinen abgetragenen 
und zerriffenen Rod und feine geflictten Beinfleider, be— 
trachtete mit bejonderer Aufmerfjamfeit jeine durchlöcherten 
Stiefel, vorzüglich den, auf deſſen Spike ſein rechter Fuß 
fih maleriſch ſtemmte und jah dann wieder den Haus— 
hofmeijter an. 

— Was iſt's denn? 

— Was iſt's denn? wiederholte Gawrilo. — Was 
ift’3 denn? Und Du fragft no: Was ift’3 denn? Wie 
ein Teufel fiehft Du aus, vergebe mir's Gott, das ift es. 

Kapiton blinzte rajch mit den Augen. 


„Schimpfe nur zu, ſchimpfe nur darauf los, Gawrilo 
Andrejitich *, dachte er wieder bei ſich. 

— Da biit Du jchon wieder betrunfen geweſen, be= 
garn Gamrilo: — ſchon wieder! Was? Nun, antworte. 

— Schwacher Gefundheit halber bin ich in der That 
der Wirkung fpirituöfer Getränke ausgeſetzt geweſen, er- 
wiederte Kapiton. 
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— Schwacher Geſundheit halber! ... Du bekommſt 
zu wenig Prügel — das iſt es. Und biſt noch dazu in 
Petersburg in der Lehre geweſen ... Haſt viel gelernt 
in der Lehre! Umfonft iffeit Du Dein Brod! 


— Was dieſes belangt, Gawrilo Andrejitſch, wird 
Einer mein Richter fein. Der Herrgott ſelbſt und weiter 
Niemand nicht. Jenem allein iſt's befannt, was für ein 
Menſch ich auf diefer Welt jein und ob ic mein Brod 
wohl umfonit eſſen thue. Was aber das Saufen belangt, 
jo bin ich in diefem Falle nicht ſchuld, es lag mehr an 
meinem Kameraden; hat er mich jelbjt verlodt und fich 
dann verzogen, das Heißt, aus dem Staube gemacht, ich 
1 


— Du aber, Dummfopf, biſt auf der Straße liegen 
geblieben. Ad, Du Galgenftrik! Na, jet ift aber nicht 
davon die Nede, fuhr der Haushofmeiter fort: — gieb 
Acht. Die gnädige Frau... er jehwieg einen Augen- 
blick: — die gnädige Frau hat es für gut befunden, daß 
Du heiratheft. Haft Du e8 gehört? Sie denfen, Du 
wirt gejeßter werden, wenn Du heiratheſt. Berjtanden ? 

— Vernrſteht ſich. 

— Na. Nach meiner Meinung wäre es beſſer, man 
zöge Dir das Halsband ein wenig zu. Nun, das iſt 
aber ihre Sache. Was ſagſt Du dazu? willſt Du? 

Kapiton lächelte ſchmunzelnd. 
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— Heirathen, Gawrilo Andrejitſch, iſt eine angenehme 
Sache für den Menſchen; und ich meinerſeits bin mit 
größtem Vergnügen bereit. 

— Schon gut, eriwiederte Gawrilo und dachte bei ſich: 
„man muß gejtehen, der Kerl jpricht jehr gut.“ — Das 
bei ijt aber folgender Umſtand, fuhr er mit lauter Stimme 
wieder fort: — man hat Dir eine... nicht ganz pafjende 
Braut ausgeſucht. 

— Und welche denn, wenn ich mich erfundigen darf?... 

— Tatjana. 

— Tatjana? 

Und Kapiton riß die Augen auf und trat von der 
Wand vor. 

— Was bit Du denn jo beftürzt geworden? ... 
Iſt Die denn nicht nach Deinem Sinn? 

— Das fehlte noch, Gawrilo Andrejitih! das Mäd- 
hen ift mir ganz recht, eine gute Arbeiterin, ein ftilles 
Mädchen. . . Sie willen ja aber jelbjt, Gawrilo Andre- 
jitſch, jener Kobold, der Steppenteufel da, ift ja beitän- 
dig um fie herum . 

— Ich weiß, mein Lieber, weiß das Alles, unter: 
brach ihn ärgerlich der Haushofmeilter: — aber... . 

— Bedenken Sie doch, Gawrilo Andrejitih! er jchlägt 
mich gewiß todt; jo wahr Gott lebt, er jchlägt mich todt; 
wie eine liege jchlägt er mich todt; Hat der eine Hand! 
belieben Sie jelbft zu betrachten, was für eine Hand er 
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bat; wahrhaftig, eine Hand wie die von Minin und 
Poſharski.“) Er ift ja taub, hauet und hört es nicht, 
wie er haut! Ihm muß es vorfommen, als ob er im 
Traume mit den Fäuſten um fich ſchlägt. Und ihn zur 
Vernunft bringen, ijt feine Möglichkeit; warum? darum, 
weil er, Sie willen ſelbſt, Gawrilo Andrejitſch, ftumm 
ift und dazu dumm wie ein Klotz. Er ift ein mahres 
Thier, Gawrilo Andrejitih, — Ärger wie ein Thier: 
warum foll ich jebt durch ihn zu Schaden fommen? reis 
ih, mir ift jetzt Alles ziemlich gleich: alles Mögliche habe 
ih ausgehalten, durchgemacht, bin wie ein Topf gejcheuert 
worden — dennoch bin ih ja immer nod ein Menich 
geblieben und betrachte mid) nicht als einen bloßen Topf, 
den man ſcheuert! 


— Schon gut, ſchon gut, brauchſt nicht auszumalen... 


— Herr, Du mein Gott! fuhr der Schufter mit 
Wärme fort: — wann hört e8 denn auf? wann? Du 
mein Schöpfer! Iſt das ein Elend ohne Ende? O, du 
mein Schidjal, mein Schidjal, wenn ich's bedenfe! In 
meiner Jugendblüthe habe ich von meinem deutjchen Lehr- 
meifter Stodjchläge befommen ; in meinen jchönften Lebens— 
jahren bin ic) von Meinesgleichen geprügelt worden, end- 
lich, im reiferen Alter, muß ich noch diejes erleber ... . | 


*) Ein coloffales Doppelftandbild in Moskau. 
D. Ueberſetzer. 
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— Ah, Du Butterfeele, ſagte Gawrilo. Wozu diefe 
Weitläufigfeiten ! 

— Wie, wozu, Gawrilo Andrejitih! Nicht vor 
Prügeln habe ih Angjt, Gawrilo Andrejitih. Mag mic 
mein Herr unter vier Augen beftrafen,, zeige mir aber vor 
den Leuten Wohlwollen, jo bleibe ih ja immer noch ein 
Menſch; von wem werde ih es aber jet erdulden 
müflen . . . 

— Nun, pade Did, unterbrady ihn Gamrilo unge- 
duldig. 


Klimow wandte fih um und ging langfam davon. 

— Geſetzt aber, er wäre nicht da, rief ihm der Haus— 
hofmeifter nah: — Du ſelbſt, willigft Du ein? 

— Dann allerding® würde ich meine Einwilligung 
verabreichen! erwiederte Kapiton und ging hinaus. 

Die Beredtjamfeit verließ ihn ſelbſt in verzweifelten 
Fällen nicht. 

Der Haushofmeifter jchritt einige Male im Zimmer 
auf und ab, endlich ließ er Tatjana rufen. 


Einige Augenblice darauf trat dieſe faum hörbar herein 
und blieb an der Schwelle jtehen. 

— Was befehlen Sie, Gawrilo Andrejitih? fragte 
fie mit leifer Stimme. 

Der Haushofmeijter blickte fie ftarr an. 
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— Höre, jagte er freundlich, willſt Du heirathen ? 
Die gnädige Frau hat für Did) einen Bräutigam aus— 
geſucht. 

— Zu Befehl, Gawrilo Andrejitſch. Und wen hat 
mir die Gnädige zum Bräutigam beſtimmt? ſetzte ſie 
unſchlüſſig hinzu. 

— Klimow, den Schuſter. 

— Zu Befehl. | 

— Er ift ein leichtſinniger Menſch — das iſt wahr. 
Die gnädige Frau rechnet aber in diefem Falle auf Dich, 

— Zu Befehl. 

— Das Schlimme dabei ift ... . daß dieſer Taube, 
der Garaffim, Dir den Hof macht. Durd) welchen Zauber 
haſt Du's nur diefem Bären angetan? Er jchlägt Dich) 
am Ende nod) todt, diejer Bär. 

— Er ſchlägt mid) todt, Gawrilo Andrejitſch, auf 
jeden all ſchlägt er mich tobt. 

— Schlägt Di todt... Na, das wollen wir jehen. 
Mie kannt Du jo jprechen: er jchlägt mich todt? Hat 
er denn das Recht, Dich todt zu jchlagen? ſage Du ſelbſt! 

— a, da3 weiß ih nicht, Gawrilo Andrejitich, 
ob er das Recht Hat, oder nicht. 

— Ach Du! Du Haft ihm doc nicht etwa ver- 
ſprochen ... 

— Was meinen Sie? 

Der Haushofmeiſter ſchwieg und verfiel in Gedanken: 


— — 
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— Du unſchuldige Seele! murmelte er: — Nun 
gut, jegte er Hinzu: — wir werden noch darüber ſprechen, 
jebt aber gehe, Tatjana; ich jehe, Du bift wirflich ein 
gehorſames Mädchen. 

Zatjana wandte jih um, jtüßte fich einen Augenblick 
an den Thürſtock und ging hinaus. 

„Dielleicht wird die gnädige Frau bis morgen diefe 
Heirathsgeſchichte vergefien haben — dachte der Haushof- 
meijter — wozu brauchte ich mich jo jehr zu beunruhigen ? 
Mit dieſem Raufbold wollen wir jchon fertig werden, Fällt 
Etwas vor — melden wir's der Polizei”... — Uitinja 
Heodorowna! rief er mit lauter Stimme feiner Frau zu: 
— tragen Sie mir dod) den Samowar auf, Verehrteite... 

Tatjana fam fajt den ganzen Tag nicht aus dem 
Waſchhauſe heraus. Anfangs weinte fie etwas, trocknete 
aber dann ihre Thränen und ging wieder an ihre Arbeit. 
Kapiton jaß bis in die Nacht hinein in der Schenfe mit 
einem Gefährten von finfterem Ausfehen und erzählte ihm 
ausführlih, wie er in Peteräburg einem Herrn gedient 
babe, der in allen Stüden ein unvergleichlicher Menſch 
gewejen jei, aber jehr auf Ordnung gehalten und außer: 
dem den Heinen Fehler an fich gehabt habe, daß er ji 
am Wein oft des Guten zu viel gethan, und was nun das 
weibliche Gefchlecht beträfe, jo habe er alle „Qualitäten“ 
durchgemacht... Der düjtere Gefährte hörte feine Erzäh- 
lung ziemlich gleichgültig an, doch al3 Kapiton zulegt erklärte, 
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er wäre eines Umſtands wegen gezwungen, morgen Hand 
an ſich zu legen, bemerkte Jener, es wäre Zeit, ſchlafen 
zu gehen, und beide ſchieden grob und ſchweigend von 
einander. 

Die Erwartungen des Haushofmeiſters trafen indeſſen 
nicht zu. Die Idee von Kapiton's Verheirathung be— 
ſchäftigte dermaßen die Edelfrau, daß ſie ſogar die Nacht 
hindurch mit einer Geſellſchafterin, die ſie einzig und allein 
zu ihrer Zerſtreuung in ſchlafloſen Nächten im Hauſe hielt 
und die, gleich einem Nachtfuhrmanne, nur bei Tage ſchlief, 
ſich nur davon unterhalten hatte. Als Gawrilo nach dem 
Frühſtück zur Berichterſtattung bei ihr erſchien, war ihre erſte 
Frage: nun, mie geht es mit unſerer Heirath? Natür— 
lich antwortete er ihr, daß es ganz nach Wunſche damit 
gehe und Kapiton heute noch bei ihr ſein Geſuch anbringen 
werde. Die Edelfrau fühlte ſich nicht ganz wohl, und 
beſchäftigte ſich nicht lange mit ihren Wirthſchaftsange— 
legenheiten. Der Haushofmeiſter kehrte auf ſein Zimmer 
zurück und verſammelte einen Rath. Der Fall erheiſchte 
allerdings eine eingehendere Prüfung. Tatjana widerſetzte 
ſich freilich nicht; Kapiton aber erklärte kategoriſch, er 
habe nur einen, und nicht etwa zwei oder drei Köpfe auf 
den Schultern ... Garaſſim warf Allen finſtere, flüch— 
tige Blicke zu, hielt ſich beſtändig in der Nähe der Treppe 
zum Mägdezimmer, und ſchien zu merken, daß man nichts 
Gutes gegen ihn im Schilde führe. 
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Die Verfammiung, welcher aud) der alte Tafeldeder, 
mit dem Spignamen Onfel Strunf, beimohnte, und dem 
die Uebrigen mit großer Achtung begegneten, obgleich 
Niemand von ihm je etwas Anderes als: „aljo jo jteht’s, 
io: ja, ja, ja,” gehört hatte, begann damit, daß man 
Kapiton, VBorfichtshalber, auf alle Fälle, in eine Fleine 
Kammer, in welcher die Waſſerreinigungsmaſchine ſich be- 
fand, einfperrte, und ſich ſodann in Nachdenken vertiefte. 
E3 wäre natürlich leicht geweſen, zu Gewalt jeine Zuflucht 
zu nehmen; aber behüte Gott! da würde Lärm entjtehen, die 
gnädige rau beunruhigt werden — mehe dann! Was 
aber thun? Nach langer Berathung fam man endlich zu 
folgendem Entſchluſſe: Mehrfach ſchon hatte man die Be— 
merfung gemadt, daß Garaffim vor Trunfenbolden gerade- 
zu Abſcheu empfand... Jedes Mal, wenn er, am 
Thore figend, einen Betrunfenen unficheren Schrittes, die 
Mütze auf einem Ohr, vorbeitaumeln jah, wendete er mit 
Entrüftung das Geficht weg. Es wurde daher bejchloffen, 
Tatjana zu veranlaffen, daß fie ſich betrunfen jtelle und 
taumelnd an Garaffim vorbeigehe. Das arme Mädchen 
widerjtrebte lange, man überredete jie aber Do; und dann 
jah fie auch jelbit ein, daß fie auf andere Weiſe ihren 
Courmacher nicht los werden fünne. Sie machte ſich auf. 
Kapiton wurde aus feinem Verſchluß herausgelaffen: die 
Sade betraf ja auch ihn. Garaffim ſaß auf einem 
Pfoſten am Thore und fragte mit feiner Schaufel den 
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Boden... Aus allen Eden, hinter den Vorhängen an 
den Yenjtern waren Augen auf ihn gerichtet... . 

Die Lift gelang nah Wunſche. Al er Tatjana ges 
wahr wurde, nidte er ihr, nad) feiner Gewohnheit, mit 
freundlichem Grunzen zu, dann Heftete er den Blick feft 
auf fie, ließ die Schaufel aus den Händen fallen, fprang 
auf, näherte fih ihr, und ſtreckte fein Geficht dem ihrigen 
entgegen... Die Angjt machte jie noch mehr wanken, 
fie Schloß die Augen... Er faßte fie bei dem Arm, 
ichleppte fie über den ganzen Hof, trat mit ihr in das 
Zimmer, wo die Ratheverfammlung ihren Sit hielt und 
jtieß fie ohne Weitere® dem Kapiton zu. Tatjana war 
mehr todt als lebendig . .. Garaſſim blieb einige Zeit 
jtehen , blickte fie an, machte eine Bewegung mit der Hand, 
lächelte verächtlih und ging mit ſchweren Tritten auf jeine 
Kammer. Bis zum anderen Tage fam er nicht zum Vor- 
ſchein. Der Borreiter Antipfa erzählte jpäter, er habe 
dur eine Spalte gejehen, wie Garaſſim, auf feinem 
Bette fiend und die Hand an die Wange gedrüdt, leiſe, 
gemefjen und nur dann ‚und wann grunzend — gelungen, 
d. h. ih Hin und hergewiegt, die Augen zugedrücdt und 
mit dem Kopfe gefchüttelt Habe, wie Fuhrleute und Boots— 
leute zu thun pflegen, wenn fie ihre wehmüthigen Gefänge 
anftimmen. Antipfa überfam Angjt und er verließ jeinen 
Poſten an der Spalte. Als Garafjim am folgenden Tage 
aus feiner Kammer hervorfam, war an ihm feine bejon- 
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dere Veränderung zu bemerfen. Er war, dem Anfcheine 
nah, nur etwas finjterer geworden, auf Tatjana und 
Kapiton ‚hingegen gab er nicht im Geringften Acht. Am 
jelben Abende jtellten jich Beide, mit Gänfen unter dem 
Arm ,*) ihrer Gebieterin vor, und ein Woche darauf fand 
ihre Hochzeit ſtatt. An diefem Tage blieb Garajfim’s 
Benehmen in allen Stüden dasjelbe, außer etwa, daß er 
von dem Fluffe ohne Waſſer zurückkehrte: er hatte irgend- 
wie unterwege3 die Tonne zerichlagen, und am Abende, 
im Stalle, beim Reinigen feines Gaules, ftriegelte er das 
Thier mit jolcher Gewalt, daß es hin und herwankte, 
wie ein Halm vor dem Winde und unter feinen ehernen 
Fäuſten jih faum auf den Beinen zu halten vermochte. 
Dies geihah im Frühlinge. Es verging darauf noch 
ein Jahr; im Laufe desjelben hatte ſich Kapiton völlig zu 
Schanden getrunfen und war ala durchweg untaugliches 
Subject, jammt feiner Frau, in ein entferntes Dorf ges 
Ihafft worden. Am Tage feiner Abreife hatte er jich an— 
fangs jehr großmaulig gezeigt, und verfichert, wohin man 
ihn auch ſchicken möge und wäre es ſelbſt in's Pfefferland, 
jo werde er doc nicht umkommen; nachher jedoch verging 
ihm der Muth, er fing an zu jammern, daß man ihn zu 
ungebildeten Menjchen führe und wurde zuleßt jo ſchwach, 


*) Ein Volksgebrauch. Häufiger jedoch werden jungen 
Eheleuten Gänie und auch Hühner von Gratulanten dar— 
gebracht. 
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daß er ſich nicht einmal die eigene Mütze aufzuſetzen im 
Stande war; eine mitleidige Seele jchob fie ihm auf die 
Stirn, rüdte den Schirm zurecht und klopfte fie auf dem 
Kopfe glatt. Als Alles bereit war, und die Fuhrbauern 
ichon die Leine in Händen hatten, nur noch auf den Zu« 
ruf: „nun mit Gott!” mwartend, um fortzufahten, trat 
Garaſſim aus feiner Kammer, näherte fih Tatjana und 
ſchenkte ihr zum Andenken ein rothes baumwollenes Tuch, 
das er für ſie ſchon ſeit einem Jahre gekauft hatte; Tat— 
jana, die bis zu dieſem Augenblicke mit großem Gleich— 
muthe alle Widerwärtigkeiten ihres Lebens ertragen hatte, 
hielt es jetzt jedoch nicht aus, es traten ihr Thränen in 
die Augen und als ſie im Begriff war, das Fuhrwerk 
zu beſteigen, füßte fie, nach chriſtlicher Sitte, Garaſſim 
drei Mal. Er Hatte ſie bis an den Schlagbaum begleiten 
wollen und war auch anfangs neben dem Fuhrwerk hin- 
gegangen, hielt aber plößlih auf der Krimbrücke ftil, 
ſchwenkte die Hand zum Abſchied und ging den Fluß entlang. 

Der Tag neigte fich bereit3 zu Ende. Garaffim ſchlen— 
derte langſam dahin und blickte auf das Waſſer hinab. 
Plötzlich däuchte e8 ihm, als wühle Etwas im Schlamme 
hart am Ufer. Er beugte fich nieder und wurde ein weiß 
und ſchwarz gefledtes Hündchen gewahr, das, ungeachtet 
aller Anftrengungen, auf feinerlei Weife aus dem Waller 
herauszukriechen im Stande war, fich herauf arbeitete, 
wieder hinabglitt und am ganzen durchnäßten und abge= 


BZ 


Mumu. 3931 


magerten Leibe zitterte. Garaſſim jah das unglückliche 
Geſchöpf an, ergriff es mit einer Hand, barg es im jeiner 
Bruft und ging rajhen Schrittes nad) Haufe zurüd. In 
feiner Kammer angefommen, legte er das gerettete Hind- 
hen auf fein Bett, bedeckte es mit feinem jchweren Ueber— 
ziehrod, lief in den Stall nad) Stroh und dann in die 
Küche nah einem Täßchen Milch. Behutſam ſchlug er 
den Rod zurüd, breitete das Stroh aus und ftellte die 
Taffe mit Milch auf das Beil. Das arme Hündchen 
mochte höchſtens drei Wochen alt jein, unlängjt erjt war 
3 jehend geworden; ein Auge ſchien jogar etwas größer 
zu fein, als das andere; noch verjtand es nicht, aus 
einer Tafje zu trinfen und kniff zitternd die Augen zu= 
jammen. Garaſſim faßte es mit zwei Fingern vorſichtig 
beim Kopfe, drüdte fein Schnäuzchen gegen die Milch, 
und das Hündchen begann mit Gier zu trinken, jchnaubte, 
ſchüttelte jih und jtiefte dabei. Garaſſim jah ihm lange 
zu und brad dann plößlih in Laden au... Die 
ganz Nacht hindurch machte er ſich mit dem Hündchen zu 
Ihaffen, legte es zurecht, teodnete e8 und verjanf da— 
rauf jelbjt an deſſen Seite in friedlichen, ruhigen Schlaf. 

Keine Mutter kann mit ihrem Kinde zärtlicher ums 
gehen, wie Garajfim mit feinem Zöglinge. Das Hünd- 
hen erwies fih als eine Hündin. In der erjten Zeit 
war es jehr ſchwach, mager und häßlich, nad) und nad) 
bildeten und glichen feine Formen ſich jedod aus, und in 

Turgénjew's audgemw. Werte, Bd. ILL. 91 
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acht Monaten, Dank der unermüdlichen Pflege feines 
Retter, zeigte es ſich als ein ganz leidliches Hündchen 
ſpaniſcher Race, mit Yangen Ohren, buſchigem, ausge— 
bogenem Schmeife und großen, ausdrudsvollen Augen. 
Es war Saraffim außerordentlich zugethan, verließ jihn 
feinen Augenblid und folgte ihm überall, mit dem Schweife 
wedelnd. Er hatte ihm auch einen Namen gegeben — 
die Stummen wiſſen, daß ihr Brummen bei Anderen 
Yufmerffamfeit erregt — er hatte 8 Mumu benannt. 
Alle Leute im Haufe hatten e3 lieb gewonnen und riefen 
e3 gleichfalls Mumuchen. E3 war jehr verftändig , freund» 
ih gegen Jedermann, liebte jedody Garaffim allein ; diefer 
jelbft Hatte e8 außerordentlich lieb, und jah es nicht gern, 
wenn Andere e& jtreichelten: fürchtete er Etwas für das 
Hündchen, oder war es Eiferfucht bei ihm — mer fann 
das willen! Es wedte ihn Morgens durch Zupfen an 
den Rodihößen, führte ihm den alten Waflergaul, mit. 
welchem es in großer Freundſchaft lebte, beim Zügel zu, 
begleitete ihn mit wichtiger Miene an den Fluß, hielt bei 
feinem Bejen und feiner Schaufel Wache, und gejtattete 
Niemandem den ‚Eintritt in feine Kammer. Er hatte 
eigens für dasſelbe eine Deffnung in feiner Thür anges 
bracht und das Hündchen ſchien zu begreifen, daß es nur 
in Garaffim’3 Kammer fein eigener Herr war und faum 
in diefelbe gefommen, ſprang es daher aud) jogleih mit 
zufriedener Miene auf's Bett. Bei Nacht jchlief es nicht, 
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bellte aber auch nicht ohne Unterſchied, gleich anderen 
dummen Hofköthern, die, auf ihren Hinterbeinen ſitzend, 
mit emporgeſtreckter Schnauze und zugedrückten Augen, 
aus Langweile gegen die Sterne, und gewöhnlich drei Mal 
hintereinander bellen, — nein! Die feine Stimme Mumu's 
erſchallte nie ohne Grund: entweder war es ein Fremder, 
der am Zaune vorüberging, oder es hatte ſich irgendwo 
ein verdächtiges Geräuſch vernehmen laſſen ... Mit 
einem Worte, es war ein vorzüglicher Wächter. Zwar 
auf dem Hofe lebte noch außer ihm ein alter Köther, von 
gelber Farbe mit ſchmutzigbraunen Flecken, mit Namen 
Woltſchok, doch wurde er nie, ſelbſt nicht bei Nacht, von 
der Kette gelaſſen, und ſeiner Alterſchwäche ſich bewußt, 
verlangte er auch nicht nach Freiheit — er lag in jeinem 
Stalle zufammengefauert und ließ nur ſelten ein heiſeres, 
fait Tautlojes Bellen hören, das aber ſogleich wieder ver— 
ftummte, als jähe er jelbit die Nublofigkeit desjelben ein. 
In das herrichaftliche Haus fam Mumu nicht, und wenn 
Garaſſim Holz hineintrug, blieb fie jtet3 zurück und wartete 
ungeduldig auf ihn an der Eingangätreppe, indem fie die 
Ohren ſpitzte und beim geringſten Geräufch hinter der 
Thür den Kopf bald rechts, bald links drehte... . 

Auf diefe Weife verging noch ein Jahr. Saraffim \ 
lag jeinen Hausfnechtödieniten nad) wie vor ob und war 
mit jeinem Geſchicke ganz zufrieden, als plößlich ein une 
erwarteter Vorfall eintrat... An einem jchönen Sommer= 
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tage nämlich fpazierte die Edelfrau mit ihren Gejell- 
Ihafterinnen im Gajtzimmer auf und nieder. Sie war 
bei guter Laune, lachte und ſcherzte; die Gejelljchafterinnen 
lachten und jcherzten gleichfalls , empfanden indefjen inner= 
lich feine bejondere Freude: man jah es im Haufe nicht 
jehr gern, wenn gute Laune die Edelfrau überfam, denn 
nicht nur forderte jie in ſolchen Fällen von Allen unver- 
züglich und unbedingt eine gleiche Empfindungsmeije und 
ward ärgerlich, wenn nicht jedes Geficht vor Vergnügen 
erglänzte, jondern es hielten dieſe Anfälle bei ihr auch 
nit lange an und finitere Laune war die gewöhnliche 
Folge Derjelben. An. jenem QTage war ihr Aufitehen vom 
Glücke bezeichnet gewejen; e8 waren ihr beim Kartenlegen 
alle vier Buben Herausgefommen: Erfüllung des Ge— 
wünjchten (fie pflegte immer am Morgen Karten auszu— 
legen) — auch der Thee hatte ihr beſonders wohlſchmeckend 
geijchienen, wofür das Kammermädchen eine ausdrüdliche 
Belobung und ein Zehnkopekenſtück als Gejchenf erhielt. 
Mit ſüßlichem Lächeln auf den runzeligen Lippen, jpazierte 
aljo die Edelfrau im Gaftzimmer umher und, war eben 
an das Yenjter getreten. Vor demjelben befand fich ein 
Gärthen und genau in deſſen Mitte, auf einem Beete, 
lag unter einem Rojenjtrauhe Mumu und nagte behaglich 
an einem Knochen. Die Edelfrau wurde den Hund gewahr. 

— Mein Gott! rief fie plößlih aus: — was. für 
ein Hund iſt das? 
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Die Geſellſchafterin, die Arme, an welche die Frage 
gerichtet war, gerieth in äußerſte Beſtürzung; es überkam 
ſie jene beängſtigende Unruhe, die gewöhnlich Untergebene 
befällt, ſolange ſie noch nicht wiſſen, wie ſie die Worte 
ihrer Vorgeſetzten zu verſtehen haben. 

— %...1...1 weiß nicht, ſtotterte ſie hervor: 
ich glaube, er gehört dem Stummen ... 

— Mein Gott! unterbrach) fie die Edelfrau: — das 
ift ja aber ein allerliebjtes Hündchen! laſſen Sie «8 herein- 
bringen. Hat er e3 ſchon lange? Warum habe ich es 
bis jet nicht gejehen . . . Laſſen Sie’3 hereinbringen. 

Die Gejellichafterin ſchoß in's Vorzimmer und gab 
dem dort poftirten Diener die Ordre: Bringt raſch 
Mumu herein! Sie ift in dem Gärtchen. 

— Ah, ſein Name iſt Mumu, ſagte die Edelfrau: 
— ein ſehr netter Name. 

— Ja, ſehr nett! erwiederte die Geſellſchafterin. — 
Schnell, Stephan! 

Stephan, ein kräftiger Burſche, der das Amt eines 
Dieners verrichtete, ſtürzte über Hals und Kopf in das 
Gärtchen und wollte Mumu ergreifen, ſie wand ſich aber 
geſchickt aus ſeinen Fingern und lief geſtreckten Laufes mit 
gehobenem Schweife zu Garaſſim, der in dieſem Augen— 
blicke in der Küche ein Faß rein ſchüttelte und umdrehte, 
als wäre es eine Kindertrommel. Stephan war hinter 
dem Hunde her und haſchte nach ihm zwiſchen den Beinen 
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feines Gebieter8, das gewandte Hündchen wollte fi) aber 
einem Fremden nicht gefangen geben, jprang umher und 
entjchlüpfte ihm immer. Garaſſim jah mit Lächeln diefem 
Treiben zu; endlich richtete jih Stephan auf und he— 
deutete ihn eiligft durch Zeichen, daß die Edelfrau nad) 
dem Hunde begehre. Garaſſim war etwas überrajcht, rief 
jedoch Mumu zu fi, hob fie vom Boden auf und über“ 
gab fie Stephan. Dieſer trug das Hündchen in's Gajt- 
zimmer, und ftellte es auf den getäfelten Fußboden. Die 
Edelfrau rief mit Tiebfojender Stimme Mumu zu id. 
Mumu, die noch niemals in jo ftattlihe Räume gefommen 
war, war jehr erfchroden und lief auf die Thür zu; vom 
dienftfertigen Stephan jedoch zurückgeſcheucht, drückte jie 
fich zitterid an die Wand. 

— Mumu, Mumu, fomm doch zu mir, fomm zu 
deiner Herrihaft, jagte die Edelfrau; — fomm ber, 
dummes Thierhen . . . hab’ doch nicht Furdt . . . 

— Komm doh, Mumu, fomm zu der gnädigen Frau, 
wiederholten die Gejelligafterinnen, fomm, Mumu. 

Mumu aber jhaute betrübt um ſich, und rührte ſich 
nit von der Stelle. 

— Bringt ihr etwas zu efjen, jagte die Edelfrau. — 
Was für ein dummes Thier! will nicht zur Herrſchaft. 
Warum fürchtet es fich? 

— Sie fühlt fih noch fremd, fagte fchüchtern und 
mit ſüßlicher Stimme eine der Gejellichafterinnen. 
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Stephan brachte in einer Untertaſſe Milch und ſtellte 
dieſelbe vor Mumu hin. Dieſe jedoch roch nicht einmal 
daran, zitterte am ganzen Leibe und blickte fortwährend 
ängſtlich um ſich. 

— Ach, was haft Du nur ... ſagte die Edelfrau, 
näherte ſich dem Hunde, beugte ſich nieder und wollte ihn 
ſtreicheln; Mumu aber wandte krampfhaft den Kopf und 
zeigte die Zähne. — Die Edelfrau zog raſch die Hand 
zurück ... 

Alle wurden auf einmal ſtill. Mumu winſelte ſchwach, 
als Habe fie Magen und ſich eutſchuldigen wollen . 
Die Edelfrau trat auf die Seite und zog die Brauen 
zujammen. Die plößliche Bewegung des Humdes hatte 
ſie erjchredt. | 

— Ad! jchrieen alle Geſellſchafterinnen zugleich: — 
er hat Sie doch nicht gebifjen? behüte der Himmel! 
(Mumu hatte in ihrem Leben noch Niemand gebijjen): 
Ah, ah! 

— Tragt ihn hinaus, fagte mit veränderter Stimme 
die alte Dame. — Das garftige Thier! wie boshaft 
eg iſt! 

Uud ſich langſam umwendend, entfernte fie ſich in ihr 
Cabinet. Die Gefellichafterinnen blickten einander ſcheu 
an und wollten ihr folgen, lie blieb jedoch ſtehen, blidte 
fie falt an und jagte: „wozu das? ich habe Euch ja 
nicht gerufen,“ und ging davon. 
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Die Gefellichafterinnen gaben Stephan in ihrer Ver— 
zweiflung ein Zeichen, er raffte Mumu auf und warf fie 
raſch zur Thür hinaus, gerade vor Garaſſim's Füßen. — 
Eine Halbe Stunde darauf herrſchte im Haufe tiefe Stille 
und die alte Edelfrau thronte wieder, düſter wie eine 
Gewitterwolfe, auf ihrem Divan. 


Welche geringfügige Dinge, wenn man’3 bebenft , find 
zuweilen im Stande, den Menfchen aus der Faſſung zu 
bringen! u 

Bis zum Abend war die Edelfrau übler Laune, Tieß 
fich mit Niemandem in Geſpräche ein, rührte feine Karten 
an, und brachte die Nacht jchledyt zu. Ihr däuchte, man 
habe ihr nicht von demfelben kölniſchen Waſſer gegeben, 
das fie gewöhnlich zu befommen pflegte, das Kiſſen rieche 
nad Seife, weshalb jie die Haushälterin zwang, die 
ganze Wäſche zu bejchnüffeln, mit einem Worte, fie war 
jehr reizbar und aufgeregt. Am anderen Morgen ließ fie 
Gawrilo eine Stunde früher als gewöhnlich rufen. 


— Gage, ich bitte Did, begann fie, als jener, nicht 
ohne innere Unruhe, die Schwelle ihres Gabinet3 über- 
Ichritten hatte: — was für ein Hund hat die ganze Nacht 
auf unſerem Hofe gebellt? ich habe nicht jchlafen können! 

— Ein Hund .. . was für ein Hund ... vielleicht 


der Hund des Stummen, brachte er mit etwas unjicherer 
Stimme hervor. 
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— Mas weiß ih, ob es des Stummen oder eines 
Anderen Hund geweſen, genug, er hat mich nicht jchlafen 
laſſen. Dann wundert es mid) aud), wozu die Mafie 
von Hunden nöthig ift! Das möchte ich willen. Wir 
haben ja einen Hofhund ? 

— Gewiß,, wir haben einen, den Woltſchok. 

— Nun, wad brauchen wir mehr, wozu denn nod) 
einen Hund? Rur Unordnung fommt dabei heraus. Es 
iſt fein männlicher Vorgefegter im Haufe — daran Tiegt 
es. Und warum hält der Stumme einen Hund? Wer 
bat ihm erlaubt, auf meinem Hofe Hunde zu halten? 
Geſtern bin ich an's Fenſter getreten und da lag das 
Thier in dem Gärtchen, hatte etwas Garſtiges hingejchleppt 
und nagte daran, — und ich habe dort Roſenſtöcke pflan- 
zen laſſen . . 

Die Edelfrau hielt inne. 

— Heute nod) muß der Hund fort von hier . 
hörſt Du? 

— Mie Sie befehlen. 

— Heute no. Jetzt aber geh! Wegen der Wirth. 
ihaft3angelegenheiten werde ich Dich fpäter rufen laſſen. 

Gawrilo ging hinaus. 

Durd das Gaftzimmer gehend, ftellte der Haushof- 
meifter ordnungshalber die Zimmerjchelle von dem Tiſche, 
wo fie gejtanden hatte, auf einen anderen im Saale, 
ſchnäutzte ſich geräufchlos die Entennafe und trat darauf 
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in das Vorzimmer. Dort jchlief auf einer Banf Stephan, 
in der Stellung eines gefallenen Krieger auf dem Schladht- 
felde, und hatte die nadten Füße unter dem Node, der 
ihm als Dede diente, jteif hervorgeitredt. Der Haus— 
hofmeiſter rüttelte ihn wach und theilte ihm halblaut einen 
Befehl mit, den Stephan mit einem halben Gähnen und 
halben Lachen entgegennahm. Der Haushofmeifter ent- 
fernte fih, Stephan ſprang auf, zog jeinen Kaftan und 
die Stiefel an, ging hinaus und blieb beim Cingange 
jtehen. Nicht fünf Minuten waren vergangen, da zeigte 
ih Garaffim mit einem großen Bündel Holz auf dem 
Rüden, in Begleitung feiner unzertrennlichen Mumu. (Die 
Edelfrau ließ ihr Schlafgemadh und Kabinet jogar im 
Sommer heizen.) Garaſſim ftemmte ſich mit der Seite 
gegen die Thür, ftieß Diejelbe mit der Schulter auf und 
drang mit feiner Bürde in’® Haus, während Mumu, ihrer 
Gewohnheit gemäß, draußen auf ihn wartete. Die Ge- 
legenheit benußend, warf ſich Stephan plößlih auf den 
Hund, wie ein Habicht auf ein Küchlein, drüdte ihn mit 
der Bruft an die Erde, nahm ihn dann unter den Arm, 
lief, ohne die Mütze aufzufeßen, über den Hof, jprang 
in die nächſte Droſchke und fuhr eiligjt auf den Trödel- 
marft. Dort fand er bald einen Käufer, dem er den 
Hund für einen halben Rubel überließ, jedoch unter der 
Bedingung, daß er ihn wenigjtens eine Woche angebunden 
halten ſollte. Darauf fehrte er jofort zurüd; verließ in- 
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dejien , nod) bevor er das Haus erreicht hatte, die Drojchle, 
ging um den Hof herum und jprang aus einer Hinter- 
gajje über den Zaun; durch das vordere Thor fürdhtete er 
zu gehen, er hätte Garafjim begegnen fünnen. 

Seine Furcht war jedoch unnüß: Garaſſim hatte fich 
\hon vom Hofe entfernt. Aus dem Haufe fommend ver— 
mißte er Mumu jogleih; er erinnerte ſich nicht, daß fie 
jemals vergejjen habe, auf jeine Rückkehr zu warten, er 
lief überall umher, ſuchte fie überall, rief fie in jeiner 
Weile. . . jtürzte auf feine Kammer, auf den Heuboden, 
auf die Gaſſe hinaus, — hier hin und dort hin... Ver— 
Ihmwunden! Er wandte fi) an das Hofgejinde, fragte mit 
verziveijelten Geberden nad dem Hunde, indem er Die 
Hände in einiger Entfernung von dem Erdboden ausſtreckte 
und mit Hülfe derjelben den Hund zu bejchreiben verjuchte 
. .. Einige wußten in der That nicht, wa? aus Mumu 
geworden war, und jchüttelten einfach den Kopf, Andere 
wußten es und lachten ihm zur Antwort in’3 Geficht, der 
Haushofmeifter aber nahm eine äußerſt wichtige Miene an 
und Schalt auf die Kutſcher. Darauf lief Garaffim aus 
dem Hofe davon . . 

Es fing bereit$ an, dunfel zu werden, als er zurüd- 
fehrte. Mach feinem ermüdeten Ausjehen, feinem uns 
fiheren Gange, feinem von Staub bededten Anzuge hätte 
man glauben fünnen, daß er das halbe Moskau durch— 
laufen habe. Er blieb vor den Fenſtern des herrichaft- 
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lichen Hauſes ſtehen, warf einen Blick auf die Ausgangs— 
treppe, auf welcher Einige vom Hofgeſinde ſich verſammelt 
hatten, wandte ſich um und grunzte noch einmal: „Mumu!“ 
— Mumu antwortete nicht auf den Ruf. Er ging 
fort. Alle folgten ihm mit dem Blicke, aber Niemand 
lächelte, Niemand ſagte ein Wort ... der neugierige 
Borreiter Antipfa erzählte am nächiten Morgen in der 
Küche , der Stumme habe die ganze Nacht hindurch geftöhnt. 

Den ganzen folgenden Tag zeigte fih Garaſſim nicht, 
jo daß jtatt feiner der Kutſcher Potap nach Wafler fahren 
mußte, womit der Kuticher Potap durchaus nicht zufrieden 
war. Die Edelfrau fragte Gawrilo, ob ihr Befehl voll: 
itredt jei. Gawrilo berichtete, er jei vollitredti. Den 
nächſten Morgen verließ Garaffim feine Kammer und ging 
an feine Arbeit. Bei Tiſche erichien er, aß und ging 
wieder fort, ohne Jemand zu grüßen. Sein Geficht, ohne 
hin leblos wie bei allen Taubſtummen, ſchien jetzt gleich- 
jam verfteinert. Nach Tiſche ging er wieder aus dem 
Hofe, doch nicht für lange, kehrte wieder und begab ſich 
fogleich auf den Heuboden. Die Nacht brad) herein, eine 
helle Mondnadt. Schwer jeufzend und fich fortwährend 
umherwälzend, lag Garaffim da, als er plößlich fühlte, 
wie ihn Etwas am Rodjchooße zupfte; er zuckte am ganzen 
Leibe zufammen, erhob den Kopf jedoch nicht, drückte viel- 
mehr die Augen zu; da zupfte es ihn wieder, heftiger als 
vorher; er richtete ih auf... vor ihm fprang, mit einem 
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Stück Schnur um den Hal, Mumu herum. in lang— 
gedehnter Freudenſchrei entfuhr jeiner lautlojen Bruſt; er 
ergriff Mumu und drüdte fie in feine Arme; in einem 
Augenblide hatte fie ihm Naje, Augen und Bart beledt... 
Er blieb einige Minuten jinnend ſtehen, jtieg dann be- 
hutſam vom Heuboden herunter, jah jih um und jobald 
er fich verjichert hatte, daß ihn Niemand bemerken werde, 
ichlich er auf feine Kammer. Garafjim hatte ſchon vorher 
Verdacht gehabt, dat der Hund fich nicht verlaufen, ſon— 
dern daß man ihn auf Befehl der Edelfrau fortgeichafft 
habe; die Leute hatten es ihm durch Zeichen begreiflich 
gemacht, wie jeine Mumu auf diejelbe böje geworden war 
— und er beichloß,, jeine Maßregeln darnach zu ergreifen. 
Vor Allem gab er Mumu Brod zu efjen, liebkoſte fie, 
legte fie zur Ruhe und begann bis Tagesanbruch darüber 
nachzuſinnen, wie er fie wohl am Beſten verborgen halten 
könne. Endlich verfiel er auf den Gedanken, das Hünd- 
chen den Tag über in feiner Kammer zu laffen, nur von 
Zeit zu Zeit nach ihm zu jehen und es Nachts heraus— 
zuführen. Die Deffnung in der Thür verjtopfte ex ſorg— 
fältig mit einem alten Rod, und faum graute der Morgen, 
jo war er bereit3 auf dem Hofe, als ſei Nichts vorgefallen, 
ja heuchelte jogar — unjchuldige Lift! — Die bisherige 
Niedergefchlagenheit in dem Gefichte. Dem armen Stum— 
men fonnte e8 nicht in den Sinn kommen, daß Mumu 
ſich durch ihr Winſeln verrathen könnte: in der That war 
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es bald Allen im Haufe befannt, daß der Hund des 
Stummen zurückgekehrt und in feiner Kammer eingeſperrt 
war, jedoch theils aus Mitleid mit ihm und dem Hunde, 
theil® auch aus Furcht, ließ Niemand ſich's merken, daß 
jein Geheimniß entdedt fei. Der Haushofmeifter kratzte 
ih Hinter den Ohren und tröftete fih: „Nun, mag es 
dabei bleiben! Hoffentlich erfährt es die Gnädige nicht!“ 
Dafür war aber such an jenem Tage der Stumme jo dienjt= 
eifrig, wie noch nie zuvor: er pußte und fegte den Hof rein, 
rupfte, bis auf daS letzte, alle Gräfer aus, zog eigenhändig . 
aus dem Gartenzaune alle Stäbe heraus, um fich zu ders 
jihern, daß fie ftarf genug wären, und ſteckte fie dann ſelbſt 
wieder ein, — mit einem Worte, er rührte ſich und war 
o geſchäftig, daß ſein Eifer ſogar der Edelfrau auffiel. 
Im Laufe des Tages beſuchte Garaſſim zwei Mal ins— 
geheim feine Gefangene; ſobald die Nacht. eingebrochen 
war, legte er fi) zu ihr in der Kammer, nicht auf den 
Heuboden, und erjt gegen zwei Uhr führte er fie hinaus 
in die friihe Luft. Nachdem er ziemlich lange mit dem 
Hunde auf dem Hofe umhergegangen und bereit3 im Be— 
griffe war, zurüdzufehren, ließ ſich plößlich hinter dem 
Zaune, von der Seite der Nebengaſſe her, ein Geräufch 
hören. Mumu jpißte die Ohren, näherte fich fnurrend 
dem Zaune, fchnupperte umher und fing laut und durch— 
dringend zu bellen an. Es hatte einen Betrunfenen die 
Luft angemwandelt, fein Nachtlager dort aufzufchlagen. 
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Gerade in diefem Augenblide war die Edelfrau nad) län: 
gerer „nervöſer Aufregung * eingejchlummert: dieſe Auf- 
regungen ftellten jich bei ihr regelmäßig nad gar zu reich- 
lichem Abendeſſen ein. Das unerwartete Bellen haite fie 
geweckt; jie befam Herzklopfen und rief ftöhnend nach den 
Mägden. Die aufgejchredten Dienftmädchen ftürzten zu 
ihr in's Schlafzimme. „AH, ah, ich fterbe!“ ädjzte 
fie, unruhig mit den Armen um ſich mwerfend. „Wieder, 
wieder dieſer Hund!. . . Ach, Takt den Doctor fommen. 
Sie wollen mich umbringen . . . Der Hund, wieder der 
Hund! Ah!“ Und jie ließ den Kopf zurückfallen, was 
eine Ohnmacht bedeuten ſollte. Man Tief zu dem Doctor, 
d. h. zum Hausarzte Chariton. Diefer Arzt, deſſen ganzes 
Verdienſt darin beſtand, daß er Stiefel mit dünnen Sohlen 
trug, auf zarte Weile den Puls zu fühlen veritand vier— 
zehn Stunden des Tages fchlafend verbrachte, die übrige 
Zeit hindurch beitändig Seufzer ausſtieß und unaufhörlic) 
die Edelfrau mit Kirichlorbeertropfen tractirte, — dieſer 
Arzt eilte jogleicy herbei, räucherte mit gebrannten Federn 
und reichte der Edelfrau, ſobald fie die Augen wieder auf: 
ſchlug, auf jilbernem Präjentirteller in einem Weinglafe 
die wundermwirfenden Tropfen. Sie nahm diefelben ein, 
brach aber ſogleich mit weinerlihem Tone in Klagen aus 
über den Hund, über Gawrilo, über ihr Geſchick, daß 
Alle fie, die arme, alte Frau, vergäßen, Niemand Mit— 
leid mit ihr fühle und Alle ihren Tod herbeimünjchten. 
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Unterdeß fuhr Mumu zu bellen fort und Garakim mühete 
ih fruchtlos ab, den Hund von dem Zaune fortzuloden. 
„Da fängt e8... wieder... wieder an“, lallte die Edelfrau 
und verdrehte die Augen. Der Arzt flüfterte einem Mäd- 
hen Etwas zu; das Mädchen lief in das Vorzimmer und 
wecte Stephan, der eiligjt fortrannte, um Gamwrilo zu 
weden, und Gamrilo brachte in der erjten Aufregung das 
ganze Haus auf die Beine. 

Garaffim wandte fih um, wurde Lichter und Schatten 
in den Fenſtern gewahr, ahnete nicht3 Gutes, nahm Mumu 
unter den Arm, lief auf feine Kammer und verichloß ſich 
in derjelben. Einige Zeit darauf verfuchten fünf Kerle 
bei ihm einzubrechen, fühlten jedoch den Widerjtand des 
Riegel3 und hielten inne. Gawrilo fam außer Athem ge— 
laufen, befahl den Leuten, dort zu bleiben und bis zum 
Morgen Wache zu halten, rannte darauf aber jelbit in 
das Mägdezimmer und trug der ältejten Gefellichafterin, 
Ljübow Ljübimowna, mit welcher zujammen er Thee, 
Zuder und andere Producte zu jtehlen und zu verhehlen 
pflegte, auf, der Edelfrau gehorſamſt zu melden, der Hund 
wäre unglücklicherweiſe wieder gekommen, doch werde er 
Morgen nicht mehr am Leben ſein, die gnädige Frau 
wolle gnädigſt nicht in Zorn gerathen und ſich nunmehr 
beruhigen. Die Edelfrau würde ſich aber wahrſcheinlich 
nicht ſobald beruhigt haben, wenn ihr der Arzt nicht in 
der Eile ſtatt zwölf Tropfen, deren volle vierzig eingegoſſen 


Mumu. 337 


hätte: die Kraft des Kirſchlorbeers äußerte ſeine Wirkung 
— in einer Viertelſtunde ſchlief ſie bereits feſt und ruhig. 
Garaſſim aber lag bleich auf ſeinem Lager und drückte 
Mumu feit die Schnauze zu. 

Um folgenden Morgen erwadhte die gnädige Frau 
ziemlich jpät. Gawrilo harrte ihres Erwachens, um fi) 
formelle Ordre einzuholen, den Schlupfwinfel Garaſſim's 
zu jtürmen, bereitete ſich jelbjt jedoch auf ein ſchweres 
Gewitter vor. Es fam aber fein Gewitter. Im Bette 
liegend, ließ die Edelfrau die ältejte ihrer Geſellſchafterinnen 
zu ſich rufen. 

— Ljübow Pjübimowna, begann fie mit leifer und 
ſchwacher Stimme — fie ſpielte zu Zeiten gern die in 
den Staub getretene, verwaiſte Märtyrerin, wobei, wie 
fich von ſelbſt veriteht, Allen im Haufe jehr chlecht zu 
Muthe wurde — Ljübow Ljübimowna, Sie jehen, in 
welchem Zuftande ich mich befinde; gehen Sie, meine 
Liebe, zu Gawrilo Andrejitich, ſprechen Ste mit ihm: 
jollte wirklich ein elender Hund für ihn mehr Werth haben, 
als die Ruhe, ja das Leben feiner Gebieterin? Ich mag 
es nicht glauben, jegte fie mit dem Ausdrude tiefen Ge— 
fühles Hinzu: — gehen Sie, meine Liebe, haben Sie die 
Güte, gehen Sie zu Gawrilo Andrejitic). 

Ljübow Ljübimowna begab fich auf Gawrilo’3 Zimmer. 
Mas der Gegenstand ihrer Unterhaltung gewejen, ift uns 
befannt; kurze Zeit darauf jedoch bewegte ſich ein Haufen 
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Leute über den Hof zu Garaſſim's Kammer: voran ſchritt 
Gawrilo, die Mütze mit der Hand feſthaltend, obgleich 
es nicht windig war; neben ihm gingen Diener und Köche; 
aus einem Fenſter jchaute Onfel Strunf zu und leitete 
das Ganze, d. h. er griff bloß mit den Händen in die 
Luft; den Beſchluß des Zuges machten, verjchiedene Stelkun- 
gen annehmende, lärmende Jungen, von denen die Hälfte 
bon der Straße zufammengelaufen war. Auf der jchmalen 
Treppe, die nach der Kammer führte, jaß ein Aufpafler ; 
an der Thür ftanden zwei andere mit Stöden. Die Treppe 
wurde erjtiegen und ihrer ganzen Länge nad) befebt. 
Gawrilo trat an die Thür, ſchlug mit der Fauft an die— 
jelbe und rief: 

— Aufgemadt! 

Ein gedämpftes Bellen ließ ſich hören; es erfolgte 
aber feine Antwort. 

— Aufmaden ſollſt Du! wiederholte er. 

— Aber, Gawrilo Andrejitfch; bemerkte von unten 
hinauf Stephan: — er it ja taub — hört Nichts. 

Alle Yachten auf. 

— Mas fangen wir aber an? erwiederte von oben 

Gawrilo. 

— Er hat dort ein Loch in der Thür, antwortete 
Stephan: — rühren Sie doch mit dem Stocke darin. 

Gawrilo beugte ſich nieder. 

— Er hat es mit einem Rock verſtopft, das Loch. 
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— Stoßen Sie do den Rod hinein. 

Wieder ließ fich ein dumpfes Bellen hören. 

— Hört Ihr, hört Ihr, er verräth ſich ſelbſt, be— 
merkte Jemand im Haufen und e& wurde wieder gelacht. 

Gawrilo kratzte fich hinter den Ohren. 

— Mein, Bruder, fuhr er weiter fort: — den Rod 
magft Du ſelbſt hineinftoßen, wern Du Luft haft. 

— Warum nit? ich thue es. 

Und damit fletterte Stephan hinauf , ergriff den Stod, 
ftieß den Rod hindurch und begann mit dem Stode in 
der Deffnung umbherzufaheen, indem er dazu rief: „komm 
heraus, fomm heraus!“ Rod war er damit beichäftigt, 
als plößlid) die Thür der Kammer raſch aufgerifien wurde 
— das ganze Gefinde ftürzte kopfüber die Treppe hinab, 
Gawrilo zuerft. Onkel Strunf verſchloß das Yenfter. 

— Na nu, na nu, tief Gawrilo vom Hofe hinauf: 
— Nimm Did) in Acht, ich werde Dig! 

Regungslos ftand Garaffim an der Schwelle. Unten 
an der Treppe hatte fich eine Bollamenge gefammelt. 
Garaſſim blickte auf alle diefe Lewichen im „ deutjcher “ 
Kleidung von oben herab; er Hatte Die Hände nachläſſig 
in die Seite geftemmt; in feinem rothen Bauerhemde 

i ſchien er wie ein Rieje im Vergleich zu den And 
Gawrilo trat einen Schritt vorwärts. 

— Höre Du, fagte er: — made mir feine 
9: 
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Und er begann ihm durch Zeichen begreiflich zu machen, 
daß die Gnädige durchaus ſeinen Hund fordere: gieb ihn 
ſogleich heraus, ſonſt geht es Dir ſchlimm. 

Garaſſim blickte ihn an, wies auf den Hund, machte 
mit der Hand eine Geberde an ſeinem Halſe, als ob er 
eine Schlinge zuſammenzöge und ſah den Haushofmeiſter 
dabei fragend an. 

— Ja, ja, erwiederte dieſer mit dem Kopfe nickend: 
— ja, durchaus. 

Garaſſim ſenkte den Blick, ſchüttelte ſich dann plötzlich, 
wies abermals auf Mumu, die während dieſer Zeit neben 
ihm unſchuldig wedelnd und neugierig die Ohren bewegend 
daſtand, wiederholte die Geberde des Erdroſſelns an ſeinem 
Halſe und ſchlug bedeutungsvoll an ſeine Bruſt, als wollte 
er betheuern, daß er die Vernichtung Mumu's ſelbſt über— 
nehme. 

— Du wirſt mich betrügen, gab Gawrilo durch 
Zeichen zur Antwort. 

Garaſſim blickte ihn verachtungsvoll lächelnd an, ſchlug 
ſich nochmals vor die Bruſt und warf die Thür zu. 

Alle blickten einander ſchweigend an. 

— Was ſoll das heißen? begann Gawrilo. — Er 
hat ſich eingeſchloſſen? 

— Laſſen Sie ihn, Gawrilo Andrejitſch, ſagte Stephun: , 
— er wird halten, was er verſprochen hat. So iſt er ... 
Wenn er Etwas verſpricht, ift es gewiß. Darin ift 
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er nicht wie Unſereiner. Was wahr ift, bleibt wahr. 
Sa, ja. 

— a wohl, wiederholten Alle und nickten dazu mit 
den Köpfen. Das ift wahr. Ja, ja. 

Onfel Strunf öffnete jein enter wieder und fagte 
gleichfalls: „ja, ja.” 

— Nun, meinethalben, wir wollen ſehen, ermwiederte 
Gawrilo: — die Wache foll aber dennod) bleiben . 
He, Du, Jerojchfa! ſetzte er Hinzu, indem er ſich an einen 
bleichen Kerl, in kurzem, gelbem Nankinrock, den jogenannten 
Gärtner, wandte: — Du haft ja nichts zu thun! nimm 
den Stod und jeße Dich dort hin, jobald Du nur das 
Geringſte bemerkſt, läufft Du fogleich zu mir! 

Jeroſchka nahm den Stod und jebte fich auf die unterfte 
Stufe der Treppe. Tie Menge zerftreute, jih, einige 
wenige Neugierige und die Jungen ausgenommen, Gawrilo 
jedoch fehrte nah Haufe zurück und ließ durch Ljübow 
Ljübimowna der Edelfrau melden, ‚daß Alles ausgerichtet 
jei, jchiekte aber ſelbſt, auf alle Fälle, den Vorreiter nad) 
einem Polizeidiener. Die Edelfrau band einen Knoten 
in ihr Taſchentuch, goß kölniſches Waſſer darauf, roch 
daran, rieb ſich die Schläfe, tranfjein paar Taſſen Thee 
und jchlief, immer noch unter der Wirkung der Kirich- 
lorbeertropfen, twieder ein. 

Eine Stunde nad diefem Tumult that ſich die Thür 
von Garajjim’3 Kammer auf und er trat heraus. Er 
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hatte jeinen Sonntagsfaften an und führte Mumu an 
einer Schnur. Jeroſchka rüdte auf die Seite und ließ 
ihn vorbei. Garaffim ging auf das Thor zu. Die Jun- 
gen, welche ſich auf dem Hofe befanden, folgten ihm alle 
Ichweigend mit den Bliden. Er wandte ſich nicht einmal 
um und fehte die Mütze erft auf der Gafje auf. Gawrilo 
ſchickte ihm Jeroſchka als Späher nad. Dieſer jah aus der 
Terne, daß er mit dem Hunde in ein Wirthshaus ging 
und wartete, bis er wieder herausfäme. 

Im Wirthshaufe kannte man Garaffim und verjtand 
jeine Geberde. Er forderte Kohlfuppe mit Fleiſch und 
jekte fich, die Arme auf den Tiſch geſtützt. Mumu jtand 
neben feinem Stuhle und blidte ihn mit ihren Hugen 
Augen an. Ihr Fell war jehr glänzend: ein Zeichen, daß 
fie vor Kurzem gefämmt worden war. Man brachte 
Garaffim die Suppe. Er brodte Brod hinein, zerjchnitt 
das Fleiſch in Heine Stückchen und jekte den Teller an 
den Boden. Mumu machte fi) an das Efjen, mit der 
ihr eigenen Zierlichfeit, dafjelbe faum mit dem Schnäug- 
hen berührend. Garaſſim ſah ihr lange zu; zwei ſchwere 
Thränen rollten plöglih aus feinen Augen: die eine auf 
die Stirn des Hündchend, die andere in die Kohljuppe. 
Er hatte fein Geficht mit der Hand bedeckt. Mumu ver- 
zehrte die Hälfte der Speije und trat, fich beledend, auf 
die Seite. Garaſſim jtand auf, bezahlte das Eſſen und 
ging hinaus, gefolgt von den Bliden de3 etwas befrem- 
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deten Dienerd. Als Jeroſchka Garaffim herausfommen 
ſah, jprang er Hinter eine Ede, ließ ihn vorbei und folgte 
ihn dann wieder. 

Garaſſim ging, ohne ſich zu beeilen, weiter und hielt 
Mumu immer an der Leine. An die Ede der Gaſſe ge 
fommen, blieb er wie unjchlüffig ftehen, und jchritt dann 
raſchen Schrittes gerade der Krimmbrüde zu. Unterwegs 
ging er in den Hof eines im Bau begriffenen Haufes 
und holte fich zwei Ziegelfteine, die er unter den Arm 
ſteckte. Von der Krimmbrüde lenkte er längs dem Ufer ab, 
bi3 zu einer Stelle, wo zwei Boote mit Rudern an 
Pfähle gebunden jtanden (er Hatte fie jchon früher be= 
merft) und ſprang mit Mumu in das eine derjelben. Ein 
alter, Iahmer Kerl fam aus einer Bretterhütte hervor, die 
an einer Ede eines Gemüjegartens aufgerichtet war und 
jchrie ihn an. Garafjim nicte ihm aber blos mit dem 
Kopfe zu und jchlug jo kräftig mit den Rudern in's Waſſer, 
daß er in einem Augenblid, obgleih er jtromaufwärts 
fuhr, wohl an Hundert Klaftern weit dahinglitt. Der 
Alte ſtand und ſchaute ihm nach, rieb fih den Rüden 
zuerjt mit der linken, dann mit der rechten Hand und 
fehrte hinkend in feine Hütte zurück. 

Garaffim aber ruderte immer darauf los. Schon war 
er außerhalb Moskaus und ſchon zeigten ſich längs den 
Ufern Wieſen, Gemüfegärten, Felder, Waldungen und 
Bauerhäufer. Landluft wehte ihn an. Er zog die Ruder 
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ein, neigte den Kopf zu Mumu, die vor ihm auf einem 
trockenen Querſitze ſaß — der Boden des Bootes war 
unter Waſſer — und blieb regungslos, die mächtigen 
Arme über den Rücken des Hundes gekreuzt, während die 
Strömung das Boot langſam gegen die Stadt zurücktrug. 
Endlich richtete ſich Garaſſim auf, band eiligſt und mit 
dem Ausdrucke tiefer Erbitterung im Geſicht die mitge— 
nommenen Steine an die Schnur, machte eine Schlinge, 
legte ſie Mumu um den Hals, hielt den Hund über den 
Fluß empor und blickte ihm zum letzte Male in die Augen 

Mumu ſah ihn zutraulich und fuͤrchtlos an und 
wedelte leicht mit dem Schwänzchen. Er wandte ſich ab, 
drückte die Augen zu und breitete die Hände auseinander 
... Garaſſim hatte Nichts gehört, weder das kurz aus— 
geitogene Geheul der fallenden Mumu, nocd das jchmere 
Plätſchern des Waſſers; für ihn war der geräufchvollite 
Tag ſtumm und lautlos, wie e& für ung die ftillfte Nacht 
nicht iſt, und als er die Augen wieder aufichlug, zogen 
auf dem Fluſſe wie zuvor Feine Wellen, eine der anderen 
gleihjam nachjagend, dahin, wie zuvor ſchlugen fie an 
die Seiten des Bootes und nur in der Ferne hinter ihm 
verliefen fi) dem Ufer zu eigenthümliche weite Waſſerringe. 


Sobald Jeroſchka Garaffim aus dem Gefichte verloren 


hatte, war er nah Haufe zurüdgefehrt und hatte von 
Allem, was er gejehen, Bericht erjtattet. 
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— Nun ja, bemerkte Stephan: — er wird ihn er- 
ſäuft haben. Darüber fann man ruhig fein, wenn er 
Etwas verjpridt . . . 

Im Laufe de8 Tages jah Niemand Garaffim. Er 
hatte nicht zu Haufe geipeilt. Der Abend brach herein; 
zum Abendejien jtellten ſich Alle ein, er allein fehlte. 

— Ein jonderbarer Menſch, der Garaffim! fagte mit 
freiichender Stimme ein dickes MWafchweib: — kann man 
um eines Hundes willen jo viel Umftände machen! Nein, 
wahrhaftig! 

— Garaſſim iſt ja hier geweſen, rief plötzlich Stephan, 
indem er mit dem Löffel ſeine Grütze zuſammenkrazte. 

— Wie? warn % 

— Nun, vor zwei Stunden ungefähr. Ja mohl. 
Er iſt mir am Thore begegnet; er fam gerade aus dem 
Hofe heraus. Sch wollte ihn über de. Hund befragen, 
er Ichien aber nicht bei guter Yaune. Nun, und da hat 
er mich geitoßen; vermuthlich wollte er mich bloß ein wenig 
auf die Seite jchieben: das jollte heißen, laß mich in 
Ruhe — der Buff aber, den er mir gerade in die Wirbel- 
knochen verjeßte, war ein ganz gehöriger, au, au! — 
Und mit unmwillführlicher Grimafje krümmte fih Stephan, 
und rieb fi den Naden. — Ya, jebte er Hinzu: — er 
hat eine gottgefegnete Hand, das muß man fagen. 

Ale Tachten über ihn und begaben ſich? nach dem 
Abendeſſen zur Ruhe. 
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Unterdefjen jchritt zu eben diefer Stunde, mit einem 
Bündel auf dem Rüden und einem langen Stod in ber 
Hand, auf der T... ſchen Heerjtraße, ein hochgewachſener 
Bauer rüftig und unaufhaltfam dahin. Es war Garaffim. 
Er eilte, ohne fih umzuſchauen, nad) Haufe, in fein 
Dorf, in feine Heimath. Nachdem er Mumu ertränft 
hatte, war er für einen Augenblid auf feine Kammer 
gefommen, hatte raſch einige Habjeligfeiten in eine alte 
Pferdedede gewidelt, das jo entjtandene Bündel über die 
Schulter geworfen und war dann verichwunden. Den 
Weg hatte er ich jchon damals, als er nah Moskau 
gebracht wurde, genau gemerft; das Dorf, aus welchem 
die Edelfrau ihn hatte fommen lafjen, lag nicht über fünf- 
undzwanzig Werft von der Heerjtraße ab. Er wanderte 
auf derjelben mit einer gewiſſen unverwüſtlichen Kühn— 
heit, mit einer verzweifelten und zugleich freudigen Ent- 
ichlofjenheit! fort. Er ſchritt dahin mit weit geöffneter 
Bruft; fein Blick war erwartungsvoll und ftarr in Die 
Ferne gerichtet. 

Er eilte, als harre feiner daheim die alte Mutter, 
ala rufe fie ihn, den lange in fremden Ländern, unter 
fremden Leuten DVerjchollenen, zu ih . . . | 

Die eben hereinbrehende Nacht war ftill und warm; 
auf der einen Seite, dort, wo die Sonne untergegangen, 
war der Himmelsrand noch licht und bedeckte fich mit 
leichtem Roth im lebten Scheine des jcheidenden Tages, 
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auf der andern ſtieg bereits ein unbeſtimmt blaues Halb— 
dunkel auf. Von daher brach die Nacht herein. Huuderte 
von Waͤchteln ſchnarrten rings umher um die Wette... 
Garaffim konnte fie nicht Hören, auch nicht das Teife, 
nächtliche Flüftern der Bäume, an welchen feine mächtigen 
Beine ihn vorbeitrugen, doch cmpfand er den. befannten 
Duft des reifenden Roggens, der von den dunfelen Yel- 
dern zu ihm herüberdrang, er fühlte den Wind, der hei- 
mathlich = ſchmeichelnd fein Geſicht anfächelte und in feinem 
Haar und Barte fpielte; er fah wie der Weg — der 
Meg zur Heimath — fehnurgerade wie ein Pfeil, ala 
weißlicher Streif fi vor ihm hinzog, jah die unzählbaren 
Sterne, die auf feinen Pfad herniederſchienen — und fchritt 
fräftig und muthig wie ein Löwe fort, fo daß bei den 
erjten friihen Strahlen der aufgehenden Sonne, Mos- 
fau bereit fünfunddreißig Werft Hinter dem rüftigen 
Wanderer geblieben war . . . 


Zwei Tage darauf war er ſchon zu Haufe, in jeiner 
Hütte, zum großen Befremden eines Goldatenmweibes, 
welchem diejelbe zur Wohnung angemwiejen worden war. 
Nachdem er vor den Heiligenbildern fein Gebet verrichtet 
hatte, begab er fi) zu dem Dorfſchulzen. Dieſer war 
anfangs etwas erjtaunt, die Heuernte hatte aber eben be= 
gonnen: man gab Garaffim, als einem tüchtigen Arbeiter, 
jofort eine Senje in die Hand, — und nun ging das 
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Mähen an nad alter Art, ein Mähen, daß «8 die Bauern 
erichredte, den Schwung feiner Senje anzufehen. 

Inzwilchen hatte man in Mosfau, am Tage nad) 
Garaſſim's Flucht, denjelben vermißt. Man war in jeine 
Kammer gegangen , hatte darin umhergewühlt und Gawrilo 
Bericht erftattet. Diefer war hingefommen, hatte ſich 
Alles angeſehen, die Achſel gezudt und den Ausſpruch 
getan, der Stumme jei entweder Dabongelaufen, oder 
habe ſich zugleich mit ſeinem dummen Hunde ertränft. 
Es wurde der Polizei gemeldet und der Edelfrau hinter- 
bracht. Dieje wurde böfe, lamentirte, befahl, ihn um 
jeden Preis wieder herbeizufchaffen, betheuerte, niemals 
den Befehl zur Tödtung des Hundes ertheilt zu haben 
und gab ſchließlich Gamrilo einen fo ftrengen Verweis, 
daß ihm den ganzen Tag der Kopf wadelte und er bloß: 
„Hm! Hm!“ Hervorbradte, bis ihn Onkel Strunf durch 
ein bedeutungsvolles „Nu — uh“ wieder zu Sinnen bradte. 
Endlich fam die Nachricht von Garaſſim's Eintreffen im 
Dorfe an, wodurd die Edelfrau einigermaßen beruhigt 
ward; anfänglich wollte fie den Befehl ertheilen, ihn uns 
verzügli” nah Moskau zurüdzufchaffen, erklärte jedoch 
nachher, einen jo undanfbaren Menjchen könne fie nicht 
mehr brauchen. Uebrigens ſtarb fie felbjt bald nachher ; 
und den Erben war «8 nicht mur um Garaffim nicht zu 
thun, ſondern fie entließen auch das übrige Hofgefinde 
ihrer ehrenwerthen Mutter auf Zins. 
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Noch heute lebt Garaſſim allein in ſeiner einſamen 
Hütte; er iſt geſund und kräftig wie zuvor, arbeitet wie 
zuvor für Viere und iſt wie zuvor ernſthaft und geſetzt. 
Die Nachbaren aber haben die Bemerkung gemacht, daß 
er nach ſeiner Rückkehr aus Moskau, allen Umgang mit 
dem weiblichen Geſchlecht aufgegeben habe, ja er blicke 
kein Frauenzimmer mehr an und halte keinen Hund. „Es 
ſei übrigens ein Glück für ihn — erklären die Bauern 
— daß er keine Frau nöthig habe: und einen Hund — 
wozu brauchte der einen Hund! einen Dieb würde man 
ſelbſt an den Haaren nicht in ſeine Wohnung ſchleppen!“ 
Sp groß iſt die Furcht vor der Riefenftärfe des Stummen! 





Drud der F. priv. Hofbuchdruckerei in Nudolftadt. 
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EN IVERSTFI UP 


CATLIEOENIN 


a“ 


Ein freundlicher Frühlingstag neigte ſich zu Ende, 
fleine rofenfarbene Wölfchen ftanden hoch am flaren Him— 
mel und jchienen nicht jowohl dahinzuziehen als vielmehr 
in dem tiefen Blau zu verfinfen. 

Am offenen Fenfter eines hübſchen Haufes, in einer 
der entlegenften Gaffen der Gouvernementsſtadt O... 
(e3 war im Jahre 1842), jaken zwei Frauen: die eine 
mochte fünfzig, die andere, ältere, etiwa fiebzig Jahre zählen. 

Die erite der Beiden hie Marja Dmitriewna Kalitin. 
Ihr Gemahl, vormals Gouvernement3procureur und zu 
feiner Zeit als Meifter in jeinem Fache und als Mann 
bon entjchlofjenem, jähzornigem und halsſtarrigem Charakter 
befannt, war vor zehn Jahren geitorben. Ex hatte eine 
Veidlihe Erziehung genoffen und die Univerfität bejucht, 
doch da er aus armer Yamilie jtammte, hatte er früh— 
zeitig die Nothwendigfeit eingejehen, fich ſelbſt Bahn zu 
brechen und Geld zu erwerben. Marja Dmitriewna hatte 

1* 
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ihn aus Liebe geheirathet; er war nicht übel von Geitalt, 
flug und, wenn er es fein wollte, jehr liebenswürdig. 
Marja Dmitriewna (vor ihrer Verheirathung hatte fie 
Peſtow geheigen) verlor ihre Aeltern jchon als Kind, brachte 
dann einige Jahre in Moskau in einem Fräuleinſtifte zu, 
und als fie dafjelbe verließ, lebte fie auf ihrem älterlichen 
Stammgute Pokrdwskoje, fünfzig Werft von DO..., 
mit einer Tante und einem älteren Bruder. Dieſer Bru— 
der 309g bald nad) Petersburg, um eine Anftellung zu 
juhen, und ließ Schweiter und Tante darben, bis ein 
jäher Tod jeiner Laufbahn ein Ziel ſetzte. Marja Dmi- 
triewna fiel nun Pokroͤwskoje als Erbgut zu, fie blieb 
jedoch nicht lange dort. Ein Jahr nad) ihrer Verheirathung 
mit Ralitin, der nur wenige Tage gebraudt hatte, um 
ihr Herz zu erobern, ward Pofrömwäfoje gegen ein anderes 
Gut vertaufcht, das bedeutend mehr Einkünfte gab, aber 
nicht hübſch war und feine herrſchaftlichen Wohngebäude 
aufzumweifen hatte; zu eben derjelben Zeit hatte Kalitin 
au ein Haus in D... gefauft, wo er fortan mit feiner 
Gattin feinen bleibenden Wohnfig aufſchlug. Zu diefem 
Haufe gehörte ein großer Garten, deſſen eine Seite an 
das freie Feld außerhalb der Stadt ſtieß. Somit wäre 
e3 denn ganz überflüjfig, im Sommer aufs Land zu 
ziehen, — entjchied Kalitin, dem ländliche Stille keines— 
wegs behagte. Marja Dmitriewna jehnte ſich zwar oft- 
mals nad) ihrem lieben Pokroͤwskoje mit jeinem febendigen 
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Flüßchen, ſeinen weiten Triften und grünen Wäldern zu— 
rück; ſie widerſprach jedoch ihrem Manne in Nichts und 
hatte die größte Ehrfurcht vor ſeinem Geiſte und ſeiner 
Lebenserfahrung. Als er nun nach fünfzehnjähriger Ehe 
ſtarb, einen Sohn und zwei Töchter hinterlaſſend, hatte 
ſich Marja Dmitriewna ſchon ſo ſehr an das Haus und 
das Leben in der Stadt gewöhnt, daß ſie ſelbſt kein Ver— 
langen mehr trug, DO... zu verlaſſen. 

Marja Dmitriewna hatte in ihrer Jugend für eine 
hübſche Blondine gegolten und noch im Alter von fünfzig 
Jahren war ihr Gejiht, wenn auch etwas fleifchig und 
verſchwommen, doch nicht ohne Anmuth. Sie war eher 
empfindjam al3 gutherzig und bis in's reifere Alter hatte fie 
noch mande Eigenheiten des Stiftslebens beibehalten; fie 
hatte jich jelbjt verwöhnt, fonnte leicht aufgeregt und jogar 
zu Thränen gebracht werden, wenn fie in ihren Gewohn- 
heiten gejtört wurde: dagegen war fie jehr zuborfommend 
und freundlich, wenn alle ihre Wünjche erfüllt wurden und 
Niemand ihr widerijprad. Ihr Haus galt für eines der 
angenehmiten in der Stadt. hr nicht unbedeutendes 
Vermögen beitand nicht jowohl in altererbtem, als viel- 
mehr erjt von ihrem Manne erworbenem Beſitzthum. Beide 
Töchter wohnten bei ihr; der Sohn dagegen befand id) 
in einer der beiten Staat3erziehungsanftalten Petersburgs. 

Die Alte, mit welder Marja Dmitriewna am Fenſter 
jaß, war diefelbe Tante, die Schweiter ihres Vaters, mit 
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welcher zujammen fie früher einige einſame Jahre in 
Vofröwäfoje verlebt Hatte. Sie hie Marfa Timofejewna 
Peſtow, galt für eine wunderliche Alte, hatte einen un— 
abhängigen Charakter, ſagte Jedem die Wahrheit gerade 
in's Geſicht und trug ſich bei ihren äußerſt beſchränkten 
Mitteln, als wenn ſie über Tauſende zu verfügen gehabt 
hätte. Der verſtorbene Kalitin war ihr zuwider geweſen, 
und kaum hatte ihre Nichte ihn geheirathet, jo zog fie ſich 
auf ihre Gütchen zurüd und verlebte dafelbft bei einem 
Bauer in einer räucherigen Kammer zehn volle Jahre. 
Marja Dmitrieona hatte etwas Furt vor ihr. Klein, 
mit ſpitzer Naſe, ſchwarzem Haar und Yebhaften Augen, 
deren Glanz fi) bis in's fpäte Alter erhielt, hatte Marfa 
Timofejewna einen raſchen Gang, hielt ſich gerade und 
ſprach laut und verftändlich mit feiner , flangvoller Stimme. 
Sie trug beftändig eine weiße Haube und ein weißes Jäckchen. 

— Mem gelten denn, richtete fie plöglih an Marja 
Dmitriewna das Wort, — wem gelten denn deine Seuf- 
zer, meine Xiebe? 

— Niemandem; erwiederte die Andere. — Was für 
wundervolle Wolfen ! 

— Alſo ihnen ſendeſt du die Seufzer nad)? 

Marja Dmitrierona entgegnete Nichts. 

— Warum kommt denn aber Gedeonowsky nicht ? 
warf Marfa Timofejewna Hin und bewegte dabei heftig 
die Stridnadeln. (Sie ftridte eine lange mwollene Hals- 
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Binde.) — Er fünnte Dir feufzen Helfen, — oder uns 
von feinen Geſchichten auftischen. 

— Wie Sie aber aud immer ftrenge über ihn ur— 
theilen! Sergei Petrowitſch — iſt ein achtungswerther 
Mann. 

— Achtungswerth! wiederholte die Alte mit vermeijen- 
dem Tone. 

— Und wie er meinem jeligen Manne zugethan war! 
jagte Marja Dmitriewna; — noch jeßt kann er nicht ohne 
Rührung an ihn denken. 

— Da3 fehlte noch! Hat jener ihn nicht bei den Ohren 
aus dem Schmuße hervorgezogen? brummte Marfa Timo 
fejewna, und rajcher bewegten ſich die Stricknadeln in 
ihren Händen. 

— Gieht jo fromm aus, fuhr fie fort, — mit feinem 
grauen Kopfe, und thut er den Mund auf, jo fommt eine 
Lüge oder eine Klatjcherei zum Vorſchein. Und dabei iſt 
er Staatsrath! Nun freilid muß man aud das nicht 
vergejlen, daß er nur der Sohn eine Popen ift. 

— Mer ijt denn ohne Fehler, liebe Tante? Dies 
nun iſt einmal feine ſchwache Seite. Sergei Petromitich 
hat allerdings feine bejondere Erziehung genoffen, fran= 
zöſiſch Äpricht er nicht; Sie mögen aber jagen, was Sie 
wollen, ein angenehmer Mann ift er doc). 

— Freilich, leckt er dir ja doch immer die Händchen. 
Er ſpricht nicht franzöſiſch — das große Unglüd! Ich 
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jelbjt bin nicht ſtark im franzöſiſch Parliren. Beſſer, er 
ſpräche gar feine Sprade: dann könnte er auch feine Lügen 
vorbringen. Da fommt er auch ſchon, wie gerufen, jeßte 
Marfa Timofejewna mit einem Blide auf die Gafje hinzu. 
— Da fommt er heranmarſchirt, dein Angenehmer. Iſt 
der aber lang, ein wahrer Storch! 

Marja Dmitriewna brachte ihre Loden in Ordnung. 
Marfa Timofejewna blidte jie ſpöttiſch an. 

— Ich glaube gar, Du haft da ein graues Saar, 
meine Gute? Du mußt Deiner Palaſchka den Tert leſen. 
Wo Hat fie denn ihre Augen? „Cr / 

— Nun, liebe Tante, fie haben aud) immer Etwas ... 
murmelte Marja Dmitrieona gereizt und trommelte mit 
den Fingern auf die Lehne des Seſſels. 

— Gergei Petrowitich Gedeonowäfy! meldete, hinter 
der Thür hervorjpringend, ein Eleiner, rothwangiger Dienjt- 
burſche mit Filtelftimme. 


I. 


Ein hochgewachſener Mann in jauberem Ueberrod, 
furzen Beinfleidern und grauen Lederhandſchuhen, mit zwei 
Holstüchern, von denen er das eine, jchwarze, über ein 
anderes, weißes, gebunden hatte, trat in das Zimmer. 
Alles an ihm befundete Anjtand und Lebensart; vom wohl- 
geformten Gefichte und den glattgeftrichenen Haaren an 
bi3 hinab auf die weichen Stiefel ohne Abſätze. Er begrüßte 
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zuerjt die Frau vom Haufe, dann Marfa Timofejewna, 
> und nachdem er bedächtig die Handichuhe ausgezogen hatte, 
faßte er Marja Dmitriewna’3 Hand und führte diefelbe 
ehrerbietig zweimal nach einander an feine Lippen, darauf 
ließ er fich gelafjen in einen Lehnituhl nieder und fragte, 
indem er lächelnd die Spitzen feiner Finger jtreichelte: 
— Befindet fih Elifaweta Michailowna wohl? 
— Ya, erwiederte Marja Dmitriewna, — fie ijt im 
Garten. 
— Und Helena Midhailowna ? 
— Lenotſchka ift auch dort. — Giebt es etwas Neues? 
— Mie denn nicht, wie denn nicht, erwiederte der 
Gaſt und ftredte dabei mit langſamem Blinzeln die Lippen 
vor. Hm!... da giebt es 3. B. eine Neuigfeit, eine 
eritaunliche Neuigfeit: Lawretzky, Fedor Iwanitſch iſt ans 
gekommen. 
— Fedja! rief Marfa Timofejewna. — Erzählſt Du 
uns da nicht wieder eine Geſchichte, mein Beſter? 
— Nicht im Geringſten, ich habe ihn mit meinen 
eigenen Augen geſehen. 
— Nun, das beweiſet noch nichts. 


— Er hat ſehr zugenommen, fuhr Gedeonowskhy fort, 
indem er fich ftellte, al3 habe er die Bemerkung Marfa 
Timofejewna's überhört: — er ift noch breitjchultriger 
geworden und feine Wangen blühen wie die Roſen. 
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— Zugenommen hätte er, wiederholte Marja Dmi— 
triewna gedehnt: — was hat e& denn jo Gedeihliches für 
ihn gegeben ? 

— Das ift es, entgegnete Gedeonowsky: — ein An— 
derer an feiner Stelle würde ſich geniren, ſich in der Welt 
bliden zu lafjen. 

— So? Und warum? unterbrah ihn Marfa Ti- 
mofejeona; — dumme: Zeug! Es fehrt ein Menſch in 
die Heimath zurüd — und da denfen Sie, foll er fi 
verfriehen? Und wenn er noch eine Schuld auf dem 
Gewiſſen hätte! 

— Der Mann, Madame, wenn Sie erlauben, trägt 
immer die Schuld, wenn die Frau ſich nicht gut aufführt. 

— Du ſprichſt jo, mein Lieber, weil Du felbit nie 
verheirathet geweſen bit. 

Gedeonowsky lächelte gezwungen. | 

— Dürfte ih wohl fo frei fein, fagte er nach einer 
feinen Pauſe: — zu fragen, für wen dieſe hübſche Hals- 
binde beitimmt ijt ? 

Marfa Timofejewna warf einen rajchen Blid auf ihn. 

— Sie ift für Jemand, erwiderte fie: — der niemals 
Klatjehereien macht, ſich nicht ſchlau anjtellt und nicht 
Geſchichten erfindet, wenn es üherhaupt einen ſolchen Mann 
auf der Welt giebt. Ich Fenne Fedja gut; feine einzige 
Schuld ift, daß er feine Frau verhätjchelt hat. Und dann 
war e3 auch eine Ehe aus Liebe, und bei dieſen Liebes— 
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ehen kommt nie etwas Rechtes heraus, ſetzte die Alte mit 
einem Seitenblick auf Marja Dmitriewna Hinzu und er— 
hob ſich von ihrem Stuhle. Du aber, mein Beſter, 
magſt jetzt, an tet du willſt, dein Müthchen fühlen, 
wäre es auch an mir; ich ziehe mich zurüd und will 
nicht jtören. Und Marfa Timofejewna verließ das Zimmer. 

— So ijt fie immer, jagte Marja Dmitriewna , ihrer 
Tante mit dem Blide folgend: — immer jo! 

— Das maht ihr Alter! Was ift dabei zu thun! 
bemerfte Gedeonowsky. — Sie ſprach joeben von ſich an— 
ſtellen. Wer thut e8 denn aber heut zu Tage nicht ? 
Der Zeitgeift bringt e8 eben mit ſich. Ein Yreund von 
mir, em jehr achtungswerther Mann und, ich muß be= 
merfen, feineswegs ein Mann von geringem Range, 
pflegte zu jagen, daß heut zu Tage jelbjt ein Huhn — 
nit ohne Berftellung ſich feinem Futterkaſten nähern 
a dürfe — und nur darauf bedacht fein müſſe, wie es 

demjelben von der Seite beifommen könne. Wenn ic) 
Sie aber betrachte, meine Gnädige, Sie haben wirflid) 
einen engelgleihen Charakter; erlauben Sie mir Ihr ſchnee— 
weißes Händchen. 

Matt lächelnd hielt Marja Dmitriewna Gedeonowsky 
ihre weiße Hand Hin, den Fleinen Finger zurüdbiegend. 
Er berührte dieſelben mit den Lippen und fie rüdte ihren 
Sefjel näher zu ihm und fragte, etwas übergebeugt,, halb- 
laut: 





12 Das adelige Neft. 


— Gie haben ihn aljo wirklich gejehen? Es fehlt 
ihm in der That nichts, er iſt gefund, heiter? 

— Es fehlt ihm nichts, er iſt heiter, erwiederte 
Gedeonowsky mit gedämpfter Stimme. , 

— Und haben Sie nicht gehört, wo feine Frau jebt iſt? 

— In der letzten Zeit war fie in Paris; jet foll 
fie, wie verlautet, nad) Wälſchland übergefiedelt fein. 

— Wirklich, ſchrecklich — iſt Fedja's Lage: ich be= 
greife nicht, wie er das erträgt. Es kann wohl Jedem 
Unglück zuſtoßen: ihn aber hat man, ſo zu ſagen, zum 
Geſpräch für gaflz Europa gemacht. 

Gedeonowsky ftieß einen Seufzer aus. 

— Ya wohl, ja wohl! Hat fie doch, wie man jagt, 
mit Artiften und Pianiſten oder, wie fie e8 da in ihrer 
Sprache nennen, mit Löwen und allerlei Thieren Befannt- 
Ihaft gehabt. Jegliches Schamgefühl hat fie verloren. 

— Gebr, jehr leid thut e8 mir, jagte Marja Dmi— 
triemna. Sie wiſſen ja, Sergei Petrowitſch, er ift ein 
Verwandter von mir, ein meitläufiger Neffe. 

— Ja mohl, ja wohl. Wie jollte mir Etwas, was 
Ihre Familie angeht, unbekannt jein? 

— Ob er und wohl beſuchen wird, was meinen Sie? 

— Ich denke doch; übrigend, jagt man, will er 
nad) Haufe, auf jein Landgut. 

Marja Dimitriewna richtete den Blick gen Himmel. 
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— Ad, Sergei Petrowitſch, Sergei Petrowitich, wenn 
ich bedenke . .. wie vorjichtig müffen wir Frauen doch fein! 

— Nicht alle Frauen find gleih, Marja Dmitrierona. 
Es giebt leider wetterwendiihe . . . und auf das Alter 
muß aud Rüdfiht genommen werden, dann find aud) 
nicht Allen von Kindheit an gute Grundſätze eingeflößt 
worden. Sergei Betrowitich langte aus jeiner Taſche ein 
blaues quadrirtes Tuch hervor und begann es auseinander- 
zufalten. — Solde Frauen giebt es nun freilich! — 
Sergei Petrowitſch führte den Zipfel feines Tuches bald 
an das eine, bald an da3 andere Auge. — Im Ganzen 
genommen aber, wenn man bedenkt, ich will jagen... . 
Der Staub in den Straßen ift doch ganz unerhört, bradı 
er ab. ® 

— Maman, maman, rief in da3 Zimmer ftürzend, 
ein hübjches elfjähriges Mädchen: — Wladimir Nikolaitich 
fommt zu Pferde hierher. 

Marja Dmitriewna erhob fih; Sergei Petromitjch 
ſtand gleihfall3 auf und verbeugte fi. — Helena Mi- 
chailowna meinen unterthänigiten Gruß, jagte er, zog ſich 
jodann, Schidlichfeit3 halber, in eine Ede zurüd und 
begann jeine lange, regelmäßig geformte Naje zu jäubern. 

— Was für ein wunderfchönes Pferd er hat! fuhr 
das Mädchen fort. — Er war joeben am Pförtchen und 
fagte zu Lifa und mir, er werde bei der Hausthür vor— 
reiten. 
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Hufſchlag wurde vernommen, ein ſchmucker Reiter, auf 
Ihönem, braunem Rofje, zeigte ſich auf der Gafje und 
hielt vor dem offenen Fenſter an. 


III. 


— Guten Tag, Marja Dmitriewna! rief der Reiter 
mit volltönender und angenehmer Stimme. — Wie gefällt 
Shnen mein neuer Einfauf? 

Marja Dmitriewna trat an das Fenfter. 

— Guten Tag, Woldemar! Ab, was für ein 
Ihönes Thier! Wo haben Sie «8 gefauft? 

— Dom Remonteur . .. Er hat e& ich theuer be= 
zahlen lafjen, der Schurfe. 

— Wie heißt e8? 

— Orlando .. . Das ijt aber ein dummer Name ; 
ih will ihm einen andern geben... Eh bien, eh bien, 
mon garcon . . . Iſt das Thier aber unbändig ! 

Das Pferd ſchnaubte, jtampfte mit den Füßen und 
bewegte ungeltüm die ſchaumbedeckte Schnauze. 

— Lenotſchka, ſtreicheln Sie es doch, fürchten Sie 
ſich nicht ... 

Die Kleine ſtreckte den Arm zum Fenſter hinaus, 
Orlando bäumte ſich plötzlich und ſchwenkte auf die Seite. 
Der Reiter verlor jedoch nicht die Faſſung, er drückte 
die Schenkel an, ſchlug das Pferd mit der Reitgerte auf 





Das adelige Nett. 15 


den Hals und brachte es, troß ſeines Sträubens, wieder 
vor das Fenſter zurüd. 

— Prenez garde, prenez garde! wiederholte Marja 
Dmitriewna. 

— Lenotſchka, ſtreicheln Sie ihn doch, ſagte der Reiter; 
ich muß ihm die Mucken vertreiben. 

Das junge Mädchen ſtreckte abermals den Arm vor 
und berührte ängſtlich die zuckenden Nüſtern Orlando's, 
der beſtändig zuſammenfuhr und in den Zaum biß. 

— Bravo! rief Marja Dmitriewna; jetzt aber ſteigen 
Sie ab und fommen Sie herein. 

Gewand warf der Reiter fein Roß um, gab ihm die 
Sporen und ritt dann nad) einer kurzen Tour in Galopp 
in den Hof hinein. Einige Minuten darauf trat er, die 
Reitgerte fchwingend, durch die Thür des Vorzimmers in 
den Salon; zu gleicher Zeit erſchien auf der Schwelle einer 
anderen Thür ein jchlanfes, hochgewachſenes, ſchwarz— 
haariges Mädchen von etwa neunzehn Jahren; es war 
Lifa, Maria Dinitriewna’s ältere Tochter. 


4 


Der junge Mann, den wir ſoeben dem Leſer vor— 
geſtellt haben, hieß Wladimir Nikolaitſch Panſchin. Er 
war in Petersburg, im Miniſterium des Innern, als 
Beamter zu beſonderen Aufträgen angeſtellt. Gegenwärtig 
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war er in einem Amtsauftrage nah DO... geſchickt 
und zur Verfügung des Gouverneur, eines Generals 
Sonnenberg , gejtellt worden, deijen entfernter Verwandter 
er war. Panſchin's Vater, ein Stabärittmeijter außer 
Dienften, ein Herr mit füßlichen Augen, welkem Gefichte 
und nervöſem Zuden der Lippen, hatte jich fein ganzes 
Leben hindurch in den adeligen Kreifen, in&bejondere den 
engliihen Clubs beider Hauptftädte bewegt, und jtand 
im Rufe eines Spielerd3 und eines gewandten, nicht ganz 
zuverläfligen, jedoch Tiebenswürdigen und gemüthlichen 
Geſellſchafters. Wie gewandt er aber auch war, jo be= 
fand er ſich doch fait beitändig am Rande der Armuth 
und binterließ jeinem einzigen Sohne nur ein unbedeuten- 
des und zerrüttete® Vermögen. Dagegen hatte er für 
die Erziehung defjelben in feiner Weile Sorge getragen. 
Wladimir Nikolaitſch ſprach franzöſiſch vortrefflih , eng- 
liſch — gut, deutſch — ſchlecht. Sp muß es aud) fein: 
für anftändige Leute ift es eine Schande, das Deutjch e 
gut zu reden; doch bei gewiſſen, vornehmlich ergößlichen 
Anläffen ein deutſches Wort einzufliden , ift erlaubt: c'est 
möme très chic, nad) dem Ausdrude der Petersburger 
Parifer. Wladimir Nikolaitſch verftand ſchon ſeit feinem 
fünfzehnten Jahre ohne Schüchternheit jeden Salon zu 
betreten, ſich in demjelben gefällig zu benehmen und zur 
rechten Zeit fich zu entfernen. Panſchin's Vater Hatte 
feinem Sohne viele Verbindungen verſchafft; beim Miſchen 
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der Karten, zwijchen zwei Robber, oder nach einem glüd- 
lichen „großen Schlemm , ließ er die Gelegenheit nicht 
vorüber, ein Wörtchen zu Gunſten feines „Wolddka's,“ 
bei einem oder dem andern hochgeitellten Liebhaber von 
Gommerzipielen fallen zu laſſen. Wladimir Nikolaitjch 
jeinerjeit3 machte auf der Univerjität, die er mit. dem 
Grade eines „wirflihen Studenten ” verlieh, die Bekannt: 
ſchaft einiger junger Leute von vornehmer Yamilie und 
hatte in den beiten Häufern Zutritt. Man jah ihn über- 
all gern, denn er war ziemlich hübſch von Geſicht, be— 
wegte ſich frei, war heiter, immer gejund und zu Allem 
aufgelegt; wo es nöthig, — war er ehrerbietig, wo «8 
anging — frech, ein vortrefflicher Kamerad, ein charmant 
gargon. Anderel unnahbare Regionen hatten fi) vor ihm 
aufgethan. Panſchin hatte früh ſchon das Geheimniß der 
MWeltfenntniß ergründet: er wurde von wahrhafter Achtung 
vor ihren Geſetzen durchdrungen, lernte mit halbſpöttiſcher 
MWichtigfeit ſich für eim Nicht3 zu interefiiren und ſich 
den Schein zu geben, daß er alles Wichtige für Nichts 
halte, — er tanzte vortrefflih und fleidete fi nad) eng— 
liſcher Mode. In kurzer Zeit hatte er ſich den Ruf eines 
der -liebenswürdigften und gewandtejten jungen Männer 
Petersburgs erworben. Panſchin war in der That jehr 
gewandt, — er gab darin jeinem Vater nicht? nad), da— 
bei war er aber auch ſehr talentvol. Es fiel ihm Alles 
leicht: er fang ganz hübſch, zeichnete mit Geſchick, machte 
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Derje und jpielte nicht übel auf Yamilienbühnen. Erit 
acht und zwanzig Jahre alt, war er bereit? Kammer 
junfer und. hatte einen ziemlich hohen Rang. Panſchin 
bejaß viel Selbjtvertrauen und hielt viel auf feinen Ver— 
ſtand, feine Einſicht; kühn und heiter und mit gejchwellten 
Segeln rollte fein Leben auf glatter Bahn der Zukunft 
entgegen. Er war gewohnt, Jedem zu gefallen, den Alten 
wie den Jungen, und bildete fich ein, daß er die Menjchen 
fenne, beſonders die Weiber: die gewöhnlichen Schwächen 
derjelben kannte er allerdings gut. Als Menſch, dem es 
an Sinn für Kunſt nicht fehlte, war auch in gewiſſem 
Grade Wärme, Hingebung und einige Begeifterung ihm 
nicht fremd, und in Folge deſſen erlaubte er fich zumeilen 
Abweichungen von feiner Lebensregel: er zechte, machte 
Bekanntſchaft mit Leuten, die nicht zu der großen Welt 
gehörten und hielt fich überhaupt ungezwungen und ein- 
fah; im Innern war er jedoch falt und jehlau, und 
mitten im ausgelaffenften Gelage machte und lauerte be= 
ftändig jein Fluges, braune Auge; dieſer fühne, dieſer 
freie Jüngling würde ſich niemals ganz vergejien, ich 
ganz _hingegeben haben. Es muß zu feiner Ehre gejagt 
werden, daß er nie mit jeinen Erfolgen prahlte. In 
Marja Dmitriewna’3 Haufe wurde er gleich nach jeiner 
Ankunft in DO... befannt und fühlte fi dort bald 
heimiſch. Marja Dmitriewna war ganz entzücdt von ihm. 

Panſchin begrüßte freundlich alle Anweſenden, er drüdte 
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Marja Dmitriemna und Liſaweta Michailowna die Hand, 
flopfte Gedeonowsky leicht auf die Schulter, und ſich auf 
den Abſätzen herumdrehend, erfaßte er Lenotichfa’3 Kopf 
und füßte fie auf die Stirn. 

— Und Sie fürdten fih nicht, ein fo wildes Pferd 
zu reiten? fragte ihn Marja Dmitrierona. 

— Sie ſcherzen wohl, es iſt ja ein überaus frommes 
Thier; was ich jedoh in der That fürchte, will ich Ihnen 
jagen: ich fürchte mit Sergei Petromitih Preference zu 
jpielen ; geitern, bei Belenitzins, hat er mir Alles ab» 
genommen. 


Gedeonowsky ließ ein feine, unterwürfiges Kichern 
Hören: er juchte fi) den glänzenden jungen Beamteten 
aus Petersburg, den Liebling de3 Gouverneurs, geneigt 
zu machen. In jeinen Geſprächen mit Marja Dmitriewna 
fieß er fi häufig über die bemerfenswerthen Fähigkeiten 
Panſchin's aus. Denn, pflegte er zu jagen, wie jollte man 
ihn nicht loben? Den jungen Mann, der in der höheren 
Sphäre des Lebens fich feinen Weg bahnt, als Mujter 
eines Beamten dajteht und dabei nicht im Geringiten ftolz 
it! — Panſchin galt übrigens auch in Petersburg für einen 
tüchtigen Beamten: die Arbeit ging ihm raſch von der 
Hand; er ſprach von derjelben nur in jcherzhaftem Tone, 
wie ſich's auch für einen Mann von Welt, der auf fein 
Thun fein bejonderes Gewicht legt, geziemt, war dabei 


aber doch pünktlich im Dienſte. Die Oberen haben Unter- 
2* 
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gebene dieſes Schlages gern; er ſelbſt zweifelte nicht, daß 
es nur von feinem Wollen abhänge, mit der Zeit Minifter 
zu werden. 


— €3 beliebte Ihnen zu jagen, ich hätte Ihnen Geld 
abgenommen? äußerte-Gedeonowsfy: — wer war es aber, 
der mir in voriger Woche zwölf Rubel abgenommen? und 
noch dabei . 


— D Sie Schalt, unterbrad ihn Panſchin mit 
freundlicher, etwas verächtlicher Herablaſſung, und trat 
darauf, ohne weiter auf ihn zu achten, zu Lija. 


— Es ijt mir nicht gelungen, die Ouverture zum 
Dberon hier aufzutreiben, begann er. — Es war bloß 
Prahlerei von der Belenigin, daß fie die ganze claffijche 
Muſik befige, — in der That hat fie außer Polfas und 
Walzer gar nichts; ich habe indeſſen ſchon nad) Moskau 
geichrieben und in einer Woche werden Sie diefe Ouverture 
haben. Apropos, fuhr er fort, ich habe geitern eine neue 
Romanze aufgeſetzt; die Worte find aud von mir. Soll 
ich jie Ihnen vorjingen? Ich weiß nicht, was daran ift, 
die Belenikin hat ſie allerliebit gefunden, ihre Meinung 
hat aber werig Werth — id; wünjchte, die Ihrige zu 
Hören. Wir fünnen das, denke ich, aber fpäter vor- 
nehmen. 


— Warum jpäter? warf Marja Dmitriemna ein: — 
warum denn nicht Togleich, jekt? 
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— Wie Ihnen beliebt, ſagte Panſchin, mit einem 
heiteren, behaglichen Lächeln, das bei ihm ebenſo plötzlich 
ſich zu zeigen, wie zu verſchwinden pflegte. Er rückte mit 
dem Kniee den Stuhl näher heran, ſetzte fi) an's Klavier, 
griff einige Accorde, und jtimmte darauf, die Worte deute 
lich ausſprechend, folgende Romanze an: 

Hoch nimmt der Mond am Himmelsbogen 

Durch Wolfen jeinen Lauf; 
Doch regt mit Zauberfraft die Meereswogen 
Er in der Tiefe auf. 


Did Hat die Fluth in meinem Herzen 
Als ihren Mond erwählt, 

Sie wird dur dih, — in Freud’ und Schmerzen, — 
Durch dich allein bejeelt. 


Bon Kiebespein und ftilem Schmadten 
Bin ich jo tief erregt; 

Du aber wirjt von Leidenſchaften 
ie Luna nie bewegt. 

Die zweite Strophe hatte Panſchin mit befonderem 
Ausdrude und bejonderer Kraft vorgetragen; in der ſtür— 
mifchen Begleitung glaubte man den Wellenichlag zu ver— 
nehmen. Nach den Worten: jo tief erregt, — jtieß er 
einen ſchwachen Seufzer aus und ließ die Stimme morendo 
jinfen. Als er geendet hatte, gab Lija ihren Beifall über 
das Motiv zu erkennen, Marja Dmitriewna jagte: herr— 
ih, — Gedeonowsky aber rief: bezaubernd! Poeſie und 
Harmonie, Beides gleich bezaubernd! ... Lenotſchka 


22 Das adelige Neft. 


blicdte mit findlicher, ehrerbietiger Scheu den Sänger an. 
Mit einem Worte, allen Anmwejenden hatte das Erzeugnif 
de3 jungen Dilettanten jehr gefallen: Hinter der Thür 
des Gaftzimmers jedoch, im Vorzimmer, jtand ein eben 
hinzugekommener, bereit$ ältlicher Mann, dem, nad) der 
gejenften Haltung des Kopfes und der Bewegung der 
Schultern zu ſchließen, Panſchin's Romanze, troß ihrer 
„Lieblichkeit,“ fein Vergnügen verfchafft hatte. Nachdem 
er einige Zeit gewartet, und mit einem dicken Tafchentuche 
den Staub von feinen Stiefeln geflopft ‚hatte, kniff er 
plöglich Die Augen zuſammen, preßte mürrijch die Lippen 
aufeinander, frümmte feinen ohnehin gewölbten Rüden 
und trat langjam in den Salon. 

— Ah! Chriſtophor Feddoritſch, guten Tag! rief 
bei jeinem Erſcheinen Panſchin ſogleich und ſprang raſch 
von ſeinem Stuhle auf. — Ich hatte keine Ahnung, daß 
Sie hier ſeien, — ich würde mich in Ihrer Gegenwart 
nimmermehr entſchloſſen haben, meine Romanze vorzu— 
tragen. Ich weiß, Sie ſind kein Freund leichter Muſik. 

— Ich Habe nichts gehört, tagte in gebrochenem 
Ruſſiſch der eben Eingetretene, und nachdem er jich gegen 
Alle verbeugt hatte, blieb er unbeholfen in der Mitte des 
Zimmers ftehen. 


— Sie find wohl gefommen, Monfieur Lemm, um 
Lila die Mufifftunde zu geben? fragte Marja Dmitriewna- 
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— Mein, nicht Lifaweta Michailorona , jondern Helena 
Michailowna. 

— Ah! ganz gut. Geh mit Herrn Lemm hinauf, 
Lenotſchka. 

Der Alte war ſchon im Begriff, der Kleinen zu folgen, 
als Panſchin ihn aufhielt. 

— Gehen Sie nad) der Stunde nicht fort, Chriſtophör 
Feddoritſch, jagte er: — Liſaweta Michailowna will mit 
mir eine Sonate von Beethoven vierhändig jpielen. 

Der Alte brummte etwas vor fih hin, während Pan- 
Thin in gebrochenem Deutſch Fortfuhr: 

— Liſaweta Michailowna hat mir die Gantate gezeigt 
die Sie ihr gewidmet haben, — ein herrliches Stück! 
Ich bitte Sie, glauben Sie nicht, daß ich ernſte Muſik 
nicht zu ſchätzen weiß, im Gegentheil: ſie iſt wohl zu— 
weilen langweilig, aber dabei doch ſehr nützlich. 

Der Alte wurde roth bis über die Ohren, warf einen 
Seitenblick auf Liſa und verließ ſchnell das Zimmer. 

Marja Dmitriewna bat Panſchin, die Romanze zu 
wiederholen; er erklärte jedoch, er wünſche nicht die Ohren 
des gelehrten Deutſchen zu beleidigen und ſchlug Liſa vor, 
die Beethovenſche Sonate vorzunehmen. 

Da ſtieß Marja Dmitriewna einen leichten Reſignations— 
ſeufzer aus und machte ihrerſeits Gedeonowsky den Vorſchlag, 
mit ihr in den Garten zu gehen. Ich möchte noch, ſagte 
ſie, mit Ihnen von unſerem armen Fedja plaudern und 
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Sie um Jhren Rath befragen. Gedeonowsky ſchmunzelte 
wohlgefällig, verbeugte ſich, faßte mit zwei Fingern feinen 
Hut mebit den zierlid) auf den Rand dejjelben gelegten 
Handſchuhen und entfernte ih mit Marja Dmitriewna. 
Im Zimmer blieb Panſchin und Lifa zurüd: fie Holte 
die Sonate hervor und jchlug fie auf; Beide jeßten ſich 
ſchweigend an das Klavier. — Aus dem oberen Zimmer 
vernahm man die ſchwachen Töne der Tonleiter, an der 
fich die ungeübten Fingerchen Lenotſchka's verfuchten. 


V. 


Chriſtoph Theodor Gottlieb Lemm wurde im Jahre 
1786 im Königreiche Sachſen, in der Stadt Chemnitz, 
von armen Mufifanten geboren. Der Vater bließ das 
MWaldhorn, die Mutter fpielte die Harfe; er jelbit jpielte 
ſchon jeit feinem fünften Jahre drei verjchiedene Inſtru— 
mente. Acht Jahre alt, verlor er feine Neltern, und mit 
dem zehnten Jahre fing er an, jich durch feine Kunit fein 
Brot zu erwerben. Lange Zeit führte er ein Wander: 
leben und jpielte überall auf, — in Speifehäufern, auf 
Jahrmärften, Bauerhochzeiten oder Tanzböden; endlich 
befam er eine Anftellung im Orcheſter und von Stufe zu 
Stufe jteigend, erlangte er die Stelle eines Kapellmeijters. 
AS ausübender Künftler war er ziemlich ſchwach; er hatte 
indeffen gründliche Senntniffe in der Muſik. Acht und 
zwanzig Jahre alt, fam er nad) Rußland. Ein großer 
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Herr, der perfönlic die Mufif nicht ausſtehen fonnte, 
jedoh aus Prahlerei ein Orcheſter hielt, hatte ihn hin— 
berufen. Lemm verlebte bei ihm fieben Jahre ala Kapell- 
meifter und verließ ihn mit leeren Taſchen: der Herr 
hatte fi ruinirt, ihm jedod eine Schuldverfchreibung 
auäftellen wollen, Ddiejelbe aber fpäterhin verweigert; — 
mit einem Worte, er bezahlte ihm feinen Kopefen. Man 
gab ihm den Rath zurüdzureifen,; er wollte jedoch aus 
Rußland nit als Bettler in feine Heimath zurüdfehren, 
aus dem großen Rußland, diefer Goldgrube für Künftler; 
er beihloß zu bleiben und fein Glüd zu verſuchen. Zwan— 
zig Jahre hintereinander verjuchte der arme Deutiche fein 
Glück: er hatte bei verjchiedenen Herren in Dienften ges 
ftanden,, hatte in Mosfau und in den Gouvernementär 
jtädten gelebt, vielerlei erfahren und ertragen, hatte Noth 
fennen gelernt, wie ein Vogel im Käfig fi den Kopf 
zerftoßen und nur der Gedanfe an eine Rückkehr in die 
Heimath, der ihn mitten in den Trübjalen, die er er— 
duldete, niemal3 verließ, hielt ihn allein nod aufrecht. 
Es gefiel dem Schickſale jedoh nicht, ihm dieſes letzte 
und höchſte Glück zu gönnen: 50 Jahre alt, Fränfelnd, 
vor der Zeit erſchlafft, war er in der Stadt DO... fißen 
geblieben und blieb für immer dort, denn er hatte bereits 
jegliche Hoffnung verloren, das ihm verhaßte Rußland 
zu verlajlen, und fand hier durch Unterrichtgeben jeinen 
nur Färglichen Unterhalt. Lemm's Weußere fprad nicht 
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zu feinem Vortheil. Er war nicht hoch von Wuchſe, ge— 
bücdt, mit ſchrägen Schultern und eingefallenem Oberleib, 
großen, breiten Füßen und bläulien Nägeln an den 
harten, jteifen Fingern der aderjcheinigen rothen Hände; 
jein Geficht war runzelig, die Wangen hohl, die Lippen 
zufammengepreßt und bejtändig in fauender Bewegung, 
was bei jeiner gewohnten Schweigjamfeit einen fajt uns 
heimlichen Eindruck hervorbrachte; fein graues Haar hing 
in Büjcheln über die niedrige Stirn herab; feine fleinen, 
ftarren Augen jchimmerten matt, gleich Heinen Kohlen, 
die joeben verlöfchen wollen; jein Gang war jchwerfällig 
und bei jedem Schritte ſchob er ruckweiſe den ungelenfen 
Körper vorwärts. Einige jeiner Bewegungen hatten Etwas 
von dem unbeholfenen Sichjurechtpußen einer Eule im 
Käfig, wenn diefelbe gewahrt, daß man fie betrachtet, 
dabei aber jelbjt mit ihren großen, gelben, lichtjcheuen 
und jchläfrig blinzelnden Augen faum Etwas zu unter- 
jcheiden vermag. Bieljähriges, unerbittliches Leid hatte 
DER armen Mufifer feinen unauslöſchlichen Stempel auf- 
gedrüdt, hatte feine ohmehin unfchöne Figur nieder— 
gebeugt und verunftaltet; wer aber nicht beim erjten 
Eindruck jtehen zu bleiben gewohnt war, konnte in dieſem 
halbverfallenen Wejen eine gewiſſe Gutmüthigfeit, Treu— 
berzigfeit, Etwas nicht Alltägliches erkennen. Ein Ver- 
ehrer Bach's und Händel's, in jeiner Kunſt erfahren und 
mit jenem Feuer und jener Kühnbeit des Gedankens 
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begabt, die nur der germanischen Race eigen find, würde 
Lemm — vielleiht — mit der Zeit, neben den großen 
Tondichtern feines Waterlandes Platz genommen haben, 
wenn das Leben andere Pfade vor ihm aufgethan hätte; 
er war aber nicht unter einem glücklichen Gejtirn geboren! 
Er hatte in feinem Leben Manches gejchrieben — doch 
ward ihm nicht vergönnt auch nur eines jeiner Werfe ver- 
Öffentlicht zu jehen: er verftand nicht, die Sadje von der 
rechten Seite anzugreifen, nicht, wo es nöthig war, den 
Rüden zu Frümmen, nicht den geeigneten Augenblid zu 
erhajchen. Vor langer, langer Zeit hatte ein Freund und 
Derehrer von ihm, gleichfalls jein Deutſcher und armer 
Zeufel, auf eigene Kojten zwei jeiner Sonaten heraus- 
gegeben, aber aud) dieje blieben in ganzen Stößen in 
den Gewölben der Mufikalienhändler liegen; laut= und 
ſpurlos gingen fie unter, als hätte fie Jemand heimlich) 
in's Wafjer verjenft. Lemm war zulebt gleichgiltig gegen 
Alles geworden, übrigens trat auch das Alter in jeine 
Rechte: er fing an einzutrodnen, fteif zu werden, wie e3 
jeine Finger geworden waren. Einſam, mit einer alten 
Köchin, die er aus einemgArmenhaufe zu fich genommen 
hatte (er war nie verheirathet geweſen), lebte er in O., 
in einem Fleinen Häuschen nicht weit vom Kalitinſchen 
Haufe; er machte ſich viel Bewegung, las in der Bibel 
und in einer Sammlung protejtantifcher !Kirchenlieder, 
auch wohl Shafejpeare in Schlegel3 Ueberſetzung. Schon 
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jeit langer Zeit Hatte er nicht3 mehr componirt; Lila, 
jeine beite Schülerin, muß ihn demnah doch aufzurütteln 
veritanden haben: für fie hatte er eine Gantate gefchrie= 
ben, diejelbe, deren Panſchin erwähnte. Die Worte zu 
diefer Gantate hatte er aus Kirchenliedern genommen; 
einige Strophen aber jelbit hinzugebichtet. Sie war für 
ein Doppelchor gejchrieben , das Chor der Glüdlihen und 
d08 Chor der Unglücklichen; zum Schluffe verföhnten ih 
Beide und jangen zufammen: „ nädiger Gott, erbarme 
Dih über und Sünder und behüte und vor jeglichen 
böfen Sinnen und irdiihem Trachten.” — Auf dem 
Fäuberlich gejchriebenen und jogar ausgemalten Titelblatte 
ftand: „Nur die Gerechten werden beſtehen. Geiftliche 
Cantate. Gomponirt und dem Fräulein Elifaweta Kali- 
tin, jeiner lieben Schülerin, gewidmet, von ihrem Lehrer, 
Chr. Th. G.Lemm.” Die Worte: „Nur die Gerechten 
werden beſtehen“ und „Eliſaweta Kalitin“ waren von 
Strahlen umgeben. Unten war hinzugeſetzt worden: 
„Für Sie allein.” — Daher war denn auch Lemm 
rot) geworden und Hatte Lifa einen Seitenblick zuge— 
worfen; es Hatte ihn jchmerzlich berührt, als Panſchin 
der Cantate erwähnte. 


YL 


Panſchin ſchlug ſtark und ficher die eriten Accorde 
der Beethoven’schen Sonate an (er fpielte den Baß), 
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Liſa aber fpielte ihre Partie nit. Er hielt inne und 
blickte fie an. Lija’3 Augen waren feſt auf ihn gerichtet, 
und Unwillen ſprach aus denfelben, ihre Lippen lächelten 
nicht, das ganze Geficht war ſtreng, fait traurig. 

— Was fehlt Ihnen? fragte er. 

— Warum Haben Sie Ihr Wort !nicht gehalten? 
jagte fie. — Ih hatte Ihnen Chriſtophör Feddoritſch's 
Cantate unter der Bedingung gezeigt, daß Site ihm nichts 
davon jagen jollten. 

— Verzeihen Sie mir, Liſaweta Michailowna, — 
es kam mir gerade auf die Lippen. 

— Sie haben ihm weh gethan — und auch mir. 
Jetzt wird er kein Vertrauen mehr zu mir haben. 

— Mas wollen Sie, Liſaweta Michailowna! Von 
Kindheit an iſt mir's unmöglich geweſen, einen Deutſchen 
gleichgültig anzuſehen: mich juckt's ihn aufzuziehen. 

— Was reden Sie da, Wladimir Nikolaitſch! Dieſer 
Deutſche iſt ein armer, vereinſamter, unglücklicher Menſch 
— und er thäte Ihnen nicht leid? Sie möchten ſich 
über ihn luſtig machen? 

Panſchin wurde verlegen. 

— Sie haben Recht, Liſaweta Michailowna , jagte er: 
— An Allem ift meine große Unbeſonnenheit ſchuld. Nein, 
widerjprechen Sie mir nicht; ich fenne mich gut. Biel Un- 
heil hat mir meine Unbefonnenheit Schon verurſacht. Durch) 
jie bin ich in den Ruf eines Egoiften gefommen. 
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Panſchin ſchwieg. Womit er auch feine Reden be— 
ginnen mochte, er endete gewöhnlich damit, daß er auf 
fich jelbjt zu Iprechen fam, und das machte ſich in feinem 
Munde jo nett, anſpruchslos und gemüthlih, daß es 
ganz wie natürlich Flang. 

— So 3. B. in Ihrem Haufe, fuhr er fort: — 
Ihre Mama ift mir gewiß gewogen — Sie ift ja jo gut; 
Sie... nun, Ihre Meinung von mir fenne ich nicht; 
Ihre Tante aber fann mic) nun gar nicht leiden. Ich 
muß jie bejtimmt durch irgend eine unüberlegte, dumme 
Aeußerung beleidigt haben. Sie liebt mich nicht, ift es 
nicht jo? 

— Ja, jagte Fifa mit einigem Zögern: — Sie 
gefallen ihr nicht. 

Panſchin fuhr raſch mit den Fingern über die Taften 
hin; ein faum bemerfbares Lächeln ſpielte um feine Lippen. 

— Nun, und Sie? fragte er: — bin id in Yhren 
Augen auch ein Egoift ? 

— Ich fenne Sie noch wenig, erwiederte Lija: — 
halte Sie jedoch nicht für einen Egoiften; im Gegentheil, 
ih bin Ihnen jogar jehr erfenntlih . . . 

— Ich weiß, weiß ſchon, was Sie jagen wollen, 
unterbrach fie Panſchin, und ließ wieder die Finger über 
die Taten gleiten: — für die Noten, Bücher, die ich 
Ihnen bringe, für die jchlechten Zeichnungen, mit denen 
ih Ihr Album iluftrire, und jo weiter, und jo weiter. 
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Das fann ich Alles thun — und dabei dod Egoift fein. 
Ich darf wohl glauben, daß Sie ſich mit mir nicht lang— 
weilen und mich für feinen jchlechten Menjchen halten ; 
dennod aber denken Sie, daß eines wißigen Cinfalls 
wegen, es mir nicht darauf anfommt, wie man zu jagen 
pflegt, Vater und Bruder zu beleidigen. 

— Sie find zerjtreut und unbejonnen wie alle Welt: 
männer, entgegnete Lifa: — und weiter nichts. 

Panſchin's Geficht wurde ein wenig düſter. 

— Hören Sie, fagte er: — wir wollen nicht weiter 
bon mir reden; nehmen wir die Sonate vor. Um Eines 
bitte ich Sie aber, jeßte er Hinzu, indem er mit der 
Hand die Notenblätter auf dem Pulte glättete: — denfen 
Sie von mir, wie Sie wollen, nennen Sie mich jogar 
einen Egoiften — id laſſe mir's gefallen! Nur — 
Meltmann nennen Sie mich nicht: diefes Wort ift mir 
verbaßt ... Anch’ io sono pittore! Auch ich bin 
Künftler, wenn auch ein erbärmlicher, und dies, daB ich 
nämlich ein erbärmlicher Künftler bin, will ih Ihnen 
jogleich durch die That beweifen. Wangen wir an. 

— MWohlan, beginnen wir, jagte Lifa. 

Das erjte adagio Tief ziemlich glüdlih ab, obgleid) 
Panſchin ſich oftmals verfpielte. Eigene Compofitionen 
und Einftudirtes trug er jehr hübſch vor, fpielte jedod) 
Ichlecht vom Blatt. Dagegen mißlang der zweite Theil 
der Sonate — ein ziemlich raſches allegro — vollfommen : 
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beim zwanzigiten Tacte war Panſchin um zwei Tacte 
nachgeblieben, er hielt «8 jelbit nicht aus, und jchob 
unter Lachen feinen Stuhl zurüd. 

— Mein! rief er: — heute kann ich nicht ſpielen; 
gut, daß ung Lemm nicht gehört hat: er wäre in Ohn— 
macht gefallen. 

Liſa ftand auf, ſchloß das Klavier und wandte ſich 
zu Panſchin. 

— Was nehmen wir jeßt vor? fragte fie. 

— An diefer Frage erfenne ih Sie! Es iſt Ihnen 
unmöglih, müjfig zu bleiben. Nun, wenn's Ihnen recht 
ijt, wollen wir zeichnen, jo lange es nod nicht ganz 
dunfel geworden iſt. Vielleicht wird eine andere Mufe 
— die Mufe der Malerei — wie hieß fie doch gleid) ? 
na, id hab’ es vergeffen . . . vielleicht wird die mir 
günftiger fein. Wo ift Ihr Album? Dabei fällt mir ein, 
ih habe darin eine Landſchaft angefangen, die noch nicht 
beendigt iſt. 

Liſa begab jih in das andere Zimmer, um das 
Album zu holen, während Panſchin allein geblieben, ein 
battiſtenes Taſchentuch aus feiner Tajche zog, ich Die 
Nägel polirte und feine Hände von der Seite betrachtete. 
Sie waren jehr Schön und weiß; auf dem Daumen der 
linfen Hand trug er einen goldenen piralförmig gewun— 
denen Ring. Liſa fehrte zurüd; Panſchin nahm am 
enter Platz und ſchlug das Album auf. 
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— Aha! rief er: — ich jehe, Sie haben eine Copie 
von meiner Zandfchaft begonnen — vortrefflih. Sehr 
gut! Nur hier — geben Sie mir den Bleiftift — find 
die Schatten nicht ftarf genug aufgetragen. So. 

Und mit fühner Hand brachte Panſchin einige breite 
Stride hinein. Er zeichnete beftändig eine und diejelbe 
Landſchaft: im Vordergrunde große, wirräftige Bäume, 
im Hintergrunde eine Wieje und am Horizonte zadichte 
Berge. Liſa ſah ihm über feine Schulter zu. 

— In einem Bilde, wie überhaupt im Leben, jagte 
Panſchin, den Kopf bald rechts, bald links neigend: — 
ift Leichtigkeit und Freiheit die Hauptjache. 

In diefem Augenblide trat Lemm in’ Zimmer und 
wollte nad) trocdenem Gruße vorüber, Panſchin warf aber 
Album und Bleijtift bei Seite und vertrat ihm den Weg. 

— Wohin denn, mein lieber Chriftophor Fedoritich ? 
bleiben Sie nit zum Thee? 

— Ich muß nad) Haufe, ſagte Lemm mit mürrifchem 
Tone: — id babe Kopfweh. 

— Eh, Unfinn, bleiben Sie. Wir wollen zuſammen 
über Shakeſpeare disputiren. 

— Ich habe Kopfweh, wiederholte der Alte. 

— Und mir haben mährend Ihrer Abweſenheit die 
Beethoven’sche Sonate vornehmen wollen, fuhr Panſchin 
fort, ihn mit freundlichen Lächeln zutraulich umfafſend: — 

Turgsnjew's audgew. Werfe, Br. IV. 3 
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e8 ging aber nicht mit dem Dinge. Denken Sie, id 
fonnte feine zwei Noten hintereinander richtig greifen. 

— Beſſer wäre es, Sie fängen wieder Ihre Romanze, 
entgegnete Lemm, ſich aus Panſchin's Umarmung los⸗ 
machend, und ging hinaus. 

Fila Tief ihm nach, fie holte ihn an der Außentreppe ein. 
5 — Hören Sie mid, Ehriftophor Fedoritſch, ſagte fie 

deutfch zu ihm, indem fie ihn über den grünen, kurzen 
Raſen des Hofes bis an das Thor begleitete: — ich habe 
mich gegen Sie vergangen — verzeihen Sie mir. 

Lemm gab feine Antwort. 

— Ich habe Wladimir Nikolaitih Ihre Cantate ge= 
zeigt; ich war überzeugt, er werde fie zu ſchätzen willen, 
und in der That, fie hat ihm jehr gefallen. 

Lemm blieb ftehen. 


— Das thut nit, jagte er ruſſiſch, und jegte dann 
in feiner Mutterfprahe Hinzu: — er kann aber nichts 
davon verftehen; mie, fehen Sie das nicht ein? Er ilt 
Dilettant — damit ift Alles gejagt! 

— Sie find ungerecht gegen ihn, entgegnete Liſa: — 
er verfteht Alles, kann fait Alles ſelbſt produciren. 

— Alles, ja, in zweiter Sorte; leichte Waare, flüch— 
tige Machwerk. Das gefällt und er gefällt, und damit 
ift er zufrieden, nun — bravo dazu. Bös bin ich aber 
nicht; diefe Santate und id — wir find Beide zufammen 
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altes Narrenpad; ich bin zwar etwas beihämt, das thut 
aber weiter nichts. 

— Bergeben Sie mir, Chriftophor Fedoritſch, bat Lifa 

von Neuem. 
— Hat nichts zu jagen, gar nicht zu jagen, wieder- 
holte er abermal3 ruffiih: — Sie find ein gutes Mäd— 
hen... : da fommt aber Jemand zu Ihnen. Leben Sie 
wohl. Sie find ein jehr gutes Mädchen. 

Und jeine Schritte beſchleunigend, jchritt Lemm dem 
Thorwege zu, durch welchen ein ihm unbelannter Herr 
in grauem Paletot und breitem Strohhute hereintrat. 
Mit höflichem Gruße ging Lemm vorüber (er pflegte 
jedes fremde Geſicht in der Stadt O. zu grüßen; von 
befannten, die ihm auf der Straße begegneten,, wandte er - 
ih ab — das war bei ihm Gewohnheit) und war bald 
hinter dem Zaune verſchwunden. Der Unbelannte blickte 
ihm erjtaunt nad und ſchritt dann, Fifa in's Auge fallend, 
gerade auf fie zu. 


VII. 


— Sie erkennen mich nicht, redete er ſie, den Hut 
abnehmend, an, — ich habe Sie aber erkannt, obgleich 
ſchon acht Jahre vergangen ſind, ſeit ich Sie zuletzt ſah. 
Sie waren damals ein Kind. Ich bin Lawretzky. Iſt 
Ihre Mama zu Hauſe? Kann ich ſie ſehen? 

3* 


— — — * 
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— Meine Mutter wird: fih jehr freuen, entgegnete 
Liſa: — fie ift von Ihrer Ankunft unterrichtet. 

— Iſt nicht Ihre Name Elifaweta? fragte Lawretzky, 
die Stufen der Treppe hinanfteigend. 

— So heiße id. 

— Ich erinnere mich Ihrer jehr gut; Sie hatten ſchon 
damals ein Geſicht, das man nicht wieder vergißt; ich 
brachte Ihnen immer Confect. 

Liſa erröthete und dachte: welch ein ſonderbarer Menſch! 
Im Vorzimmer blieb, Lawretzky einen Augenblick ſtehen. 
Liſa begab ſich in's Gaſtzimmer, in welchem Panſchin's 
Stimme und Lachen Hörbar wurden; er erzählte eben 
Maria Dmitriewna und Gedeonowäfy, die bereit3 aus 
dem Garten zurüdgefehrt waren, eine Stadtgeſchichte und 
lachte jelbjt laut dazu, Beim Namen Lawretzky gerieth 
Marja Dmitriewna in Verwirrung, fie wurde bleih und 
ging. dem Gafte entgegen. 

— Willfommen, willlommen, mein: lieber Coufin ! 
rief fie mit gedehnter und beinahe weinerlicher Stimme: — 
wie bin ich froh, Sie wieder zu jehen! 

— Guten Tag, meine liebe Coufine, erwiederte Law— 
reßfy und drückte herzlich die, ihm dargebotene Hand: — 
Wie ift es Ihnen ergangen? 

— Geben Sie fih, ſetzen Sie fi), mein: theurer Fedor 
Jwanitih. Ad, wie bin ich froh! Erlauben Sie vor 
Allem, daß ich Ihnen meine Tochter vorjtelle, Lila .. . 
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— Ich Habe mid Eliſaweta Michailowna bereit jelbjt 
vorgejtellt, unterbrach fie Lawretzky. 


— Monſieur Panſchin ... Sergei Petrowitſch Gebeo- 
nowsky ... . So nehmen Sie doch Platz! Da ſehe ich 
Sie vor mir und traue wahrhaftig meinen Augen kaum. 
Mie fteht es mit Ihrem Befinden ? 

— Mie Sie jehen: blühend. Aber au Sie, Eoufine, 
— Gie glauben do nit an jettatura — Sie haben 
fih in diefen acht Jahren nicht zu Ihrem Nachtheile ver— 
ändert. 

— Ya, denken Sie doch, wie lange wir einander nicht 
gefehen haben, ſagte Marja Dmitriewna in ſchmachtendem 
Tone. — Woher fommen Sie jebt! Wo haben Sie Ihre 
0. . das heißt, verbeflerte Sie ſich raſch, — ich wollte 
fragen — Sind Sie auf längere Zeit hergefommen ? 

— Ich fomme jet aus Berlin, erwiederte Lawretzky, 
— und morgen fahre ih auf3 Land — vermuthlich auf 
längere Zeit. 

— Sie wollen aljo in Lawrifi bleiben ? 

— Nein, in Lawrifi nit; ich beige fünfundzwanzig 
Werſt von hier ein kleines Gut; dorthin will ih nur 
fahren. 

— Das ift das Gütchen, welches Ihnen Glafira Pe 
trowna vermadht hat? | 


— Daſſelbe. « 
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— Aber Yedor Iwanitſch! Sie haben ja in Lawrifi 
ein jo ſchönes Wohnhaus ! 

Lawretzky zog die Augenbrauen leicht zufammen. 

— Ja... es it aber auf jenem Gütchen auch ein 
Heine® Haus; und mehr braude ich für's Erfte nicht. 
Der Ort ift jegt für mich der geeignetfte. 

Marja Dmitriewna wurde wiederum jo fehr verwirrt, 
daß fie fich Hoch aufrichtete und die Arme auseinander 
breitete. Panſchin fam ihr zu Hilfe und ließ fich in ein 
Geſpräch mit Lawretzky ein. Marja Dmitriemna gewann 
ihre Faſſung wieder, jtüßte fi auf die Rüdlehne ihres 
Seſſels und warf nur no dann und warn ein Wörtchen 
in die Unterhaltung ein: dabei blickte fie jedoch ihren Gaft 
mit jolhem Bedauern an, ftieß jo bedeutung3volle Seufzer 
aus und jehüttelte den Kopf jo traurig, daß jener zuletzt 
die Geduld verlor und fie ziemlich barſch fragte: ob ihr 
auch wohl jei. 

— Gott fei Dank! erwiederte Marja Dmitriemna — 
warum fragen fie mid)? 
— Nun, mir däuchte, Sie wären nicht wohl. 
» Marja Dmitriewna nahm eine würdevolle und etwas 
beleidigte Dliene an. — Nimmft Du e8 fo, dachte fie, 
joll es mir ganz gleich fein; von.Dir, mein Beſter, prallt 
Alles ab; ein Anderer wäre vor Gram verdorrt, Du bift 
fett dabei geworden. Marja ‚Dmitriewna nahm fein Blatt 
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por den Mund, wenn fie zu fich jelbft redete, im Geſpräche 
mit Anderen war fie wählerifcher in ihren Ausdrüden. 

Lawretzky glih in der That feinem Opfer des böſen 
Geſchickes. Sein rothiwangiges, echt ruffiiches Geficht mit 
der offenen, weißen Stirn, der etwas ſtarken Naſe und 
den breiten, regelmäßigen Lippen ftroßte von marfiger Ge- 
jundheit und ausdauernder Kraft. Er war tüchtig gebaut 
und blondes Lodenhaar umwallte jeinen Kopf in jugend» 
licher Fülle Nur in den blauen, hervorjtehenden und 
etwas ftarren Augen lag Etwas wie Schwermuth oder 
auch Ermattung und der Klang jeiner Stimme war gar 
zu eintönig. 

Panſchin hielt unterdefjen die Unterhaltung im Gange. 
Cr lenkte das Gefpräh auf die Bortheile der Zuder- 
fiedereien, worüber er vor Kurzem zwei franzöfiihe Bro— 
ſchüren gelefen Hatte. Er entwidelte deren Inhalt mit 
ruhiger Beicheidenheit, ohne ihrer jelbit jedoch aud nur 
mit einer Silbe Erwähnung zu thun. 

— Das ift ja Fedja! ließ fih plötzlich im Neben- 
zimmer Hinter der halbgeöffneten Thür die Stimme Marfa 
Timofejewna's hören: — richtig, Yedja! Und Hurtig trat 
die Alte in das Gaftzimmer. Lawretzky hatte nicht Zeit,, 
jih von feinem Stuhle zu erheben, als die Alte ihn jchon 
umjchlungen hatte. 

— Laß Di doch betrachten, laß Dich betradhten, ſagte 
fie, fi vor ihm zurüdbeugend. Oh! welch ein ftattlicher 
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Junge. Bit wohl älter geworden, es jteht Dir aber, 
wahrhaftig, nicht Schlecht. Was machſt Du Dir aber mit 
meinen Händen zu ‚Ichaffen — küſſe mich doch jelbit, wenn 
Dir meine runzeligen Wangen nicht zumider find. Na, 
haft wohl nicht einmal nad) mir gefragt: ob fie wohl noch 
am Leben ift, die alte Tante? Habe ih Dich doch auf 
den Armen. getragen, Du Wildfang., Nun daran Tiegt 
nichts, haft wohl an Anderes, als an mich zu denfen ge— 
habt! Schön ift e8 aber doc von Dir, daß Du: herge- 
kommen biſt. Haſt Du aber au, meine Liebe, fuhr fie, 
zu Marja Dmitriewna gewendet, fort — ihm Etwas zu 
eſſen gegeben ? 

— Ich wünſche Nichts, erwiederte raſch Lawretzky. 

— Nun, Thee mußt Du, mein Alterchen, wenigſtens 
trinken. Ach du lieber Gott! Kommt der aus ſolchen 
Fernen angereift und man bietet ihm. nicht einmal eine 
Tafje Thee an. Liſa, geh’, tummle Dich, mad)’ raſch. 
Ich weiß mich's noch zu entjinnen, als kleiner Junge war 
er ein gewältiger Ejjer und er wird es wohl auch noch 
jeßt jein. 

— Ihr Diener, Marfa Timofejemna, brachte Panſchin 
hervor, indem. er zu der in Aufregung gerathenen Alten 
von der Seite herantrat und derjelben eine tiefe Verbeugung 
machte. 

— Bitte um Vergebung, mein Herr, erwiederte Marfa 
Timofejewna, — in meiner. Freude Hatte ih Sie nicht 
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bemerkt. — Du biſt Deiner lieben Mutter ähnlich geworden, 
fuhr ſie wieder zu Lawretzky gewendet fort: nur die Naſe 
hattejt Du vom Vater und jo ijt fie auch geblieben. Nun 
— Du bleibjt doch längere Zeit bei uns! 

— Morgen reife ih ab, liebe Tante. 


— Wohin? 

— Nah Haufe, nad Waſſiljewskoje. 

— Morgen ? 

— Morgen. 

— Nun, wenn es fo jein muß, mit Gott! — Das 
mußt Du beffer verftehen. Merfe Dir's aber, Du mußt 
noch vorfommen, um Abſchied zu nehmen. — Die Alte 


flopfte ihn auf die Wange. — Nein, ich hatte nicht ge 
dacht, Dich wieder zu ſehen; nicht, daß ich etwa geglaubt 
hatte, jterben zu müfjen, nein — ein paar Jährchen halte 
ich wohl noch vor; wir Alle vom Peſtow'ſchen Stamme 
haben zähes Leben; Dein feliger Großvater pflegte una 
die Doppellebigen zu nennen; der Himmel weiß aber, wie 
lange Du Dih noch im Auslande hätteft umhertreiben 
können. Nun, ein fräftiger Junge bit Du aber doch; 
Du hebſt wohl noch wie früher Deine zehn Pud mit einer 
Hand vom Boden? Dein feliger Vater, nimm mir’s 
nicht übel, wie verdreht er auch jein mochte, bat doc) 
wohl daran gethan, daß er jenen Schweizer für Did ans 
nahm, mit welhen Du Di, entfinnft Du Dich, zu 
boren pflegteft; Gymnaftif, glaube ich, nennt man das? 
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— Na, bin id aber in’3 Schwagen hineingefommen; und 
babe des Herrn Panſchin Unterhaltung geftört; beſſer, 
wir trinfen unjeren Thee; wir wollen ihn, dieſes Herz- 
tränfchen, dort auf den Balkon jchlürfen; die Sahne ift 
bier vorzüglid — wie e8 feine in eurem London oder 
Paris giebt. Kommt, fommt, und Du, Fedüſcha, gieb 
mir den Arm. DD! ift der aber ftarf! Ja, ein folder 
fann ſchon vor einem alle behüten. 

Ale erhoben ſich und begaben ſich auf den Balkon, 
Gedeonowäly ausgenommen, der ich unbemerkt entfernte. 
Die ganze Zeit über, da Lawretzky mit der Yrau vom 
Haufe, mit Panſchin und der Alten im Geſpräche begriffen 
geweſen, war er in einer Ede ſitzen geblieben, hatte be= 
deutungsvoll geblinzelt und mit kindifcher Neugier die Lippen 
borgeftredt: er eilte jet, die Nachricht von dem neuan« 
gekommenen Gaſte in der Stadt herumzutragen. 


An demjelben Tage, um eilf Uhr Abends, trug fi) 
im Haufe der rau Kalitin olgendes zu: Im unteren 
Stode, an der Schwelle des Gaftzimmers, nahm Wladimir 
Nikolaitſch, einen günftigen Augenblid benützend, Abjchied 
von Lifa und fagte, fie bei der Hand nehmend, zu ihr: 
Sie wiſſen, wer mich bier anzieht; Sie wiljen, weßhalb 
ich beitändig Ihr Haus bejuche,; wozu noch Worte, wenn 
ohnehin Alles Har ift. Liſa gab ihm feine Antwort, fie 
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lächelte nicht einmal; die Augenbrauen leicht hinaufgezogen 
und erröthend, blidte fie vor fich zu Boden, zog jedoch 
ihre Hand nicht zurüd; — im oberen Geſchoſſe, in Marfa 
Timofejewna's Zimmer, beim Scheine des Lämpchens, das 
vor den ſchwärzlichen alterthümlichen Heiligenbildern brannte, 
ſaß Lawretzky in einem Lehnftuhle, die Arme auf die Kniee 
geftügt, das Geficht in die Hände gedrüdt; die Alte ſtand 
bor ihm und jtreichelte von Zeit zu Zeit fein Haar. Ueber 
eine Stunde hatte er bei ihr zugebradht, nachdem er von 
der Frau vom Haufe Abjchied genommen; er hatte mit 
feiner alten, guten Freundin faſt nichts gefprochen und fie 
ihn über Nichts ausgefragt . .. Und weßhalb hätte er 
ipreden jollen, worüber hätte fie ihn befragen follen ? 
Verſtand fie ja doch ohnehin Alles, Alles, wovon ihm 
das Herz überftrömte, fand ohnehin einen Wiederhall in 
dem ihrigen. 


VIII. 


Fedor Iwanitſch Lawretzky (wir müſſen den Leſer um 
die Erlaubniß bitten, auf einige Zeit den Faden unſerer 
Erzählung zu unterbrechen) ſtammte aus einem alten, 
adeligen Geſchlechte. Der Stammpvater der Lawretzky's 
war während der Regierung des Fürſten Waſſili, des Ge— 
blendeten, aus Preußen herübergekommen und mit einigen 
Hunderten Morgen Landes im Beſchetzki'ſchen Bezirke 
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belehnt worden. Bon jeinen Nachkommen Hatten Manche 
verjchiedene Aemter verwaltet, unter Yürften und Großen 
entfernten Woiewodſchaften vorgejtanden, doch war feiner 
von ihmen zu höherer Würde als der eines Stolnif oder 
Tiſchvorſtehers geitiegen und aud Keiner hatte fich be= 
trächtliche8 Vermögen erworben. An Reichthum und Ans 
jehen überragte alle Lawretzky's der Teibliche Urgroßvater 
Fedor Iwanitſch's, Andrei, ein graufamer, fredher, kluger 
und verihmigter Menſch. Bis zur Stunde nod erzählt 
man fi) von feinem eigenmäcdhtigen Schalten, feinem wil— 
den Charakter, feiner unmäßigen Verſchwendungsſucht und 
jeiner Habgier. Er war jehr did und hoch von Wuchſe, 
hatte ein dunkles, bartlojes Geficht, ein verſchlafenes Aus— 
jehen und fehnarrte beim Sprechen, je weniger er Die 
Stimme erhob, dejto größeres Zittern befiel Alle um ihn 
herum. Die Gattin, die er ſich erforen Hatte, war ganz 
wie für ihn gejchaffen. Ein glogäugiges Weſen mit einer 
Habichtänafe, rundem, gelbem Gefichte, der Abftammung 
nad) Zigeunerin, heftig und rachſüchtig, gab fie in Nichts 
ihrem Manne nad, der fie fait zu Tode gequält hatte, 
und den fie dennoch nicht überlebte, obſchon fie einander 
immer in den Haaren lagen. Peter, de8 Andreas Sohn 
und Fedors Großvater, glich feinem Vater nicht: das 
war ein einfacher, etwas verdrehter Krautjunfer, ein Schrei: 
hals und Zänfer, ungejchliffen, aber nicht boshaft, gajtfrei 
und Jagdliebhaber. Er war über die Dreißig hinaus, 
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al3 ihm von jeinem Vater zweitaufend Seelen, in beiter 
Drdnung, ald Erbiheil zufielen; bald jedoch hatte er jein 
Erbgut theil3 verthan, theils verfauft und das Gefinde 
heruntergebracht. Gleich Schaben hatten ji) von allen 
Seiten her befanntes und unbefanntes Pack in feinen geräu— 
migen, bequemen und unordentlichen Gemächern eingeniftet, 
Diejes Gefindel ergab fi dem reifen und Saufen, wo 
fich nur die Gelegenheit dazu fand, fchleppte, was es jchleppen 
fonnte, fort, pries. und rühmte den freundlichen. Wirth; 
dieſer pries wiederum: feine Gäfte, wenn er nicht gerade 
bei Laune war, — indem er fie Schmaroger und Tauges 
nichtje ſchalt, und langweilte ſich doch ohne diejelben. 
Peter Anderitſch's Gattin mar eine ftille Frau; er ihatte 
fie aus einer benachbarten Yamilie nach feines Waters 
Mahl und Beltimmung genommen; ihr Name war Anna 
Pawlowna. Sie mijchte fih in Nicht, war zuporfom- 
mend gegen ihre Gäfte, machte gern Bejuche, fonnte jedoch 
das Pudern in den Tod nicht leiden. WE fie ſchon alt 
geworden war, pflegte fie zu erzählen, wie man ihr einen 
Filzaufſatz auf dem Kopfe angebradit, das Haar rund 
herum Hinaufgefämmt, mit Schmalz eingerieben, mit Mehl 
betreut, dann eiferne Drähtchen hineingeſteckt habe — und 
es nachher eine wahre Tortur geweſen jei, Alles wieder 
abzumwajchen; aber ohne Puder Bejuche zu machen! — 
auf feinen Fall, — man würde es übel genommen: haben, 
— mar das eine Qual gemwejen! — Sie fand Vergnügen 


46 Das adelige Neft. 


an rajhem Fahren, konnte vom Morgen bis zum Abend 
am Kartentifche fien und wenn ihr Mann fich dem Spiel- 
tijche näherte, pflegte fie den ihr angefchriebenen winzigen 
Verluſt mit der Hand zu bededen: und doch hatte fie ihre 
ganze Mitgift, ihr ganzes Vermögen dem Manne völlig 
zur Verfügung überlaffen. Zwei Kinder hatte fie von 
ihm: einen Sohn, Iwan, Fedor’3 Vater, und eine Tochter, 
Glafyra. Iwan wurde nicht zu Haufe, fondern bei einer 
reihen Tante, einer alten Jungfer, der Fürftin Kubensty, 
erzogen: fie beftimmte ihn zu ihrem Erben (ſonſt hätte 
ihn der Vater nicht fortgelafjen); Fleidete ihn mie eine 
Puppe, umgab ihn mit Lehrern jeder Gattung, gab ihm 
zum SHofmeijter einen Franzoſen, einen gemwejenen Abbe 
und Anhänger Jean Yacques Rouſſeau's, Mr. Courtin 
de Vaucelles mit Namen, einen gewandten und feinen In— 
triganten — eine wahre fine fleur von Emigranten, wie 
fie jelbjt fich auszudrüden pflegte, — und endete damit, 
daß fie, fait 70 Jahre alt, diefe fine fleur Heirathete, 
ihm ihre ganze Habe verjchrieb und bald darauf, von 
Schminke bedeckt, mit Ambra & la Richelieu parfümirt, 
umringt von Mohrentnaben, dünnbeinigen Hündchen und 
freiichenden Papageien, auf einem feidenbezogenen, aus 
gejchweiften Fleinen Sopha, aus der Zeit Ludwig’ XV., 
mit eimer-emaillirten Tabaksdoſe von Petitot’8 Arbeit in 
der Hand, verlaffen von ihrem Gatten — den Geift auf 
gab: der jchlaue Herr Gomttin hatte es vorgezogen , mit 
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ihren Eapitalien nah Paris durchzugehen. Iwan trat 
bereit8 in fein zwanzigſtes Jahr, als Ddiejer unerwartete 
Schlag (wir meinen der Fürftin Heirath, nicht ihren Tod) 
über ihn hereinbrach; er wollte nicht in dem Haufe der 
Zante bleiben, wo er aus einem reichen Erben plößlich 
zu einem Brotdiebe geworden war; der Kreiß, in welchem 
er in Petersburg aufgewachſen war, Hatte ſich vor ihm 
verfchloffen,; ein mühſamer, unbeachteter Dienft, mit der 
unterften Rangjtufe beginnend, jchredte ihn ab (Alles die 
fällt in die erfte Regierungszeit des Kaiſers Alexander) ; 
— es blieb ihm nichts weiter übrig, als zu feinem Vater 
auf das Land zurüdzufehren. Schmutzig, armjelig, elend 
erjchien ihm fein älterliches Neſt; er fühlte ſich von der 
geiftlofen Alltäglichleit des Lebens auf dem Lande auf 
Schritt und Tritt verlegt; Langeweile zehrte ihn auf; dafür 
ließen es auch Alle im Haufe, jeine Mutter ausgenommen, 
nicht an mißfälligen Bliden fehlen. Dem Bater gefielen 
nicht die großftädtifchen Angewohnheiten des Sohnes, deſſen 
Fracks, Bujenitreifen, Bücher und Flöte, ebenfowenig deſſen 
ſaubere Haltung, in welcher er nicht mit Unrecht eine Art 
Beratung zu erbliden meinte; jeden Augenblid ließ er 
fih in Klagen und Murren über den Sohn aus. — Nichts 
ift ihm bier recht, pflegte er zu fagen: — bei Tifch ift 
er launiſch, ißt nichts, will feine Dienftboten um ſich haben, 
fann derem Luft nicht vertragen, der Anblid Betrunkener 
beunruhigt ihn, in feiner Gegenwart muß man fich hüten, 
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Hand an Jemand zu legen; eine Anftellung fuchen, das 
will er nicht: die ſchwache Gejundheit erlaubt es nicht; 
pfui, über den Weichling! Und das kommt Alles nur 
davon, daß ihm der Voltaire im Kopfe ſteckt. Der Alte 
fonnte bejonders Voltaire und dann auch den „gottlojen” 
Diderot nicht leiden, obgleich er feine Zeile aus deren 
Schriften gelejen hatte: daS Lejen war nicht feine Sache. 


Peter Andreitich hatte es in der That getroffen: Diderot 
und Voltaire jtedten wirklich in ſeines Sohnes Kopfe, und 
nicht bloß diefe — auch Rouffeau und Raynal und Hel- 
vetius und viele Andere, dieſen ähnliche Schriftiteller — 
aber auch nur im Kopfe. Der frühere Erzieher Iwan 
Petrowitſch's, jener Er- Abbe und Encyclopädift, Hatte 
ih damit begnügt, feinem Zöglinge den Rohſtoff der 
ganzen Weisheit des 18. Jahrhunderts einzutrichtern, und 
vollgepfropft mit derjelben, trug er ſich denn auch mit 
ihr herum; fte war in ihm, ohne fich mit feinem Blute 
zu vermijchen, ohne feine Seele zu durchdringen, ohne in 
thatkräftiger Weberzeugung zum Ausdrud zu gelangen... 
Und durfte man denn aud vor 50 Jahren von einem 
jungen Burfchen Meberzeugungen fordern, wenn wir jelbft 
noch zu diefer Stunde nicht bis zu ihnen hinangereift find? 
Selbft Denen, die das Haus feines Vaters bejuchten, 
fiel Iwan Petrowitſch läſtig; er verabicheute dieſe Leute 
und fie fürchteten ihn; mit feiner Schwefter Glafyra, die 
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um zwölf Jahre älter war als er, fonnte er fich vollends 
nicht befreunden. Dieſe Glafyra war ein jonderbares 
Weſen: häßlich, budelig, mager, mit weitaufitehenden, 
ftrengen Augen und zujammengepreßten, jchmalen Lippen, 
erinnerte fie durch Gefiht, Stimme, ſchroffe und rajche 
Bewegungen an ihre Großmutter, die Zigeunerin, des 
Andreas Ehefrau. Starrfinnig und herrſchſüchtig wie fie 
war, wollte jie nicht vom Eheſtand hören. Die Rüd- 
fehr Iwan Petrowitſch's war ihr gar nicht lieb; jo lange 
die Fürftin Kubensfy ihn bei fich gehabt hatte, lebte fie 
der Hoffnung, wenigjtend die Hälfte des älterlichen Ver— 
mögen® zu befommen: aud was Geiz betrifft, glich ie 
der Großmutter. Außerdem war Glafyra auch neidiſch 
auf ihren Bruder; war er ja doch jo gebildet, konnte jo 
Ihön franzöſiſch ſprechen, mit Parifer Accent, während 
fie faum ein: „bon ſchur“ oder „fommang wu porteh 
wu?“ porbringen konnte. Freilich, ihre Aeltern verftanden 
das Franzöfifche ganz und gar nit, — das machte ihr 
aber das Herz nicht leichter. Iwan Petrowitſch wußte 
vor Ueberdruß und Langmweile nicht, was er anfangen 
follte; fein volles Jahr hatte er auf dem Lande gelebt, 
und ſchon dünkte diefe Zeit ihm gleich einem Jahrzehend. 
Nur bei feiner Mutter fühlte fich feine Seele leichter, 
ftundenlang ſaß er bei ihr in ihren niedrigen Zimmern, 
lauſchte den ungefünftelten Reden der guten Frau und 
that fich dabei an eingemachten Früchten etwas zu Gute, 
Turgöniew's audgew. Werte. Br. IV. 4 
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Unter Anna Pawlowna's Kammerjungfem befand ſich 
ein jehr hübjches Mädchen mit hellen, janften Augen und 
feinen Gefichtäzügen, Namens Malanja , ein gejcheidtes, 
ſittſames Weſen. Sie hatte gleih anfangs Eindrud auf 
Iwan Petrowitich gemacht; ihre ſchüchterne Haltung, bes 
jcheidene Sprache, janfte Stimme, ihr freundliches Lächeln 
hatten ihn angejprodhen; mit jedem Tage war fie ihm 
lieber geworden. Und auch fie ding mit der ganzen Macht 
ihrer Seele an Iwan Petrowitſch, wie es nur ruffische 
Mädchenherzen im Stande find und — gab fi ihm hin. 

An einem adeligen Hauſe, auf dem Lande, kann 
nicht3 Verborgenes lange unentdedt bleiben: bald hatten 
Alle von dem Berhältnig des jungen Herrn zu Malanja 
erfahren; die Kunde davon gelangte zuleßt auch zu Peter 
Andreitih’”3 Ohren. Zu einer anderen Zeit würde er 
wahrjcheinli feine Notiz von einem jo unbedeutenden 
Borfalle genommen haben; er war aber jchon lange böfe 
auf feinen Sohn und daher fam ihm diejer Umjtand jehr 
gelegen, um den Peteräburger Klügling und Geden zu 
bejhämen. Es wurde großer Lärm und viel Gejchrei 
gemadht: Malanja ward in eine Kammer gejperrt ; 
Iwan Petrowitſch zum Vater beſchieden. Anna Paw— 
lowna kam auf den Lärm auch herbeigelaufen. Sie be— 
mühete ſich, ihren Gatten zu beſänftigen, Peter Andreitſch 
war aber für Alles taub. Einem Raubvogel gleich, ſtürzte 
er auf den Sohn, warf ihm ſeine Sittenloſigkeit, ſeine 
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Gottlofigfeit und Heuchelei vor, ergoß bei diejer Gelegen- 
heit über denjelben den ganzen Vorrath an Galle, der 
fh in ihm gegen die Fürſtin Kubensly angefammelt 
hatte, und überhäufte ihn mit Scheltworten. Anfangs 
hörte Iwan Petrowitſch ſchweigend zu und hielt Stand, 
als aber jein Bater eine drohende Andeutung fallen ließ, 
e3 könne jein Sohn einer jchimpflichen Züchtigung untere 
worfen werden, hielt diejer nicht mehr an fih. „Der 
gottlofe Diderot ift wieder im Spiele, — dachte er — 
fo möge er denn an's Werk gehen, wartet nur; ich will 
euch Alle in Erftaunen ſetzen.“ Und mit ruhiger gleich- 
mäßiger Stimme, wenn auch im Innerſten bewegt, er= 
flärte Iwan Petrowitjch feinem Vater, e8 beſchuldige ihn 
diejer ungerechterweile ber Unjittlichleit; er wolle feines- 
wegs jein Vergehen beſchönigen, jei jedod bereit, es 
wieder gut zu maden und thue es um fo lieber, da er 
fih über alle Borurtheile erhaben fühle: er fei nämlich 
bereit, Malanja zu heiraten. Durch dieſe Erklärung 
hatte Iwan Petrowitſch ohne Zweifel feinen Zwed erreicht: 
er hatte feinen Vater in ſolches Erjtaunen verjeßt, daß 
diefer die Auger weit aufriß und für einen Augenblid die 
Sprache verlor; doch bald gewann er feine Fallung wieder 
und ftürzte, jo wie er gerade war, in leichtem Morgen- 
pelz aus Eichhornfell und PBantoffeln an den bloßen Füßen, 
mit geballten Fäuſten auf feinen Sohn los, der, gleich 
am dem Bater zum Troß, an diefem Tage à la Titus 
4* 
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frifirt war, einen neuen engliſchen blauen Yrad, Stiefel 
mit Quaften und elegante hirjchlederne, enganjchliegende 
Hoſen angelegt Hatte. Anna Pawlowna ‚erhob ein gellen- 
des Gejchrei und bededte ihr Geficht mit den Händen, 
ihr Sohn aber floh durch alle Gemächer hindurch, rannte 
über den Hof in den Gemüfegarten, durch den Parf auf 
die Landſtraße; er floh unaufhaltiam, ohne zurüdzubliden, 
bis er endlich den jchmwerfälligen Trab der väterlichen 
Füße und deſſen immer heftiger, abgebrochener gewordenes 
Schreien nicht mehr Hinter fi vernahm ... Warte, 
Böjewicht! rief er, — warte! ich werde Dir fluchen ! 
Iwan Petrowitſch flüchtete zu einem benachbarten Hof— 
befißer, während Peter Andreitich erſchöpfend und triefend 
vor Schweiß nad Haufe zurückkehrte und, faſt außer 
Athem, erflärte, er entziehe jeinem Sohne Segen und Erb— 
theil; zugleich befahl er, alle verrückten Bücher dejjelben in's 
Teuer zu werfen, das MWeibsbild, die Malanja, aber 
unverzüglich in ein abgelegenes Dorf fortzufchaffen. Es 
fanden fi mwohlwollende Leute, die Iwan Petrowitich 
aufjuchten und ihn von Allem unterrichteten. Scham und 
Nahe im Herzen, ſchwor er, es jeinen Vater entgelten 
zu laſſen, und in derjelben Nacht lauerte er dem Bauer- 
farren auf, in welchem Malanja fortgeführt wurde, ent= 
riß fie mit Gewalt ihrem Geleite, eilte dann mit ihr in 
die nächſte Stadt und ließ ich dort trauen. Mit Geld 
verjorgte ihn ein Nachbar, ein ewig betrunfener und 
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herzenäguter, verabjchiedeter Seemann und verzweifelter 
Freund aller hochherzigen Abenteurer, wie er zu jagen 
pflegte. Am folgenden Tage jchrieb Iwan Petrowitſch 
einen beißend falten und höflichen Brief Jan feinen Vater 
und begab fih dann auf da3 Gut eines Verwandten, 
Dmitri Peſtow, der daſelbſt mit jeiner Schweiter Marfa 
Zimofejewna, die unjer Leſer bereit3 kennt, lebte. 
Er erzählte ihnen Alles, erklärte, daß er die Abficht 
habe, nach Petersburg zu fahren, um eine Anftellung zu 
juchen , und bat fie, feiner rau, wenn au nur für 
einige Zeit, Obdach zu geben. Beim Worte: Frau — 
brach er in bittere Thränen aus und, feiner großſtädtiſchen 
Bildung und Philoſophie vergefiend , fiel er demüthig, in 
ruffiich= blöder Einfalt, feinen Verwandten zu Füßen, ja 
er berührte jogar mit der Stirn den Fußboden. Die 
Peitow’3 waren mitleidige und gute Leute, fie willfahrten 
gern jeiner Bitte; er blieb drei Wochen bei ihnen in jtiller 
Erwartung einer Antwort feines Vaters; es fam jedoch 
feine, — und es fonnte auch feine fommen. Peter Ans 
dreitſch, als er die Heirath feines Sohnes erfuhr, mußte 
in's Bett gebracht werden und befahl, daß der Name 
ſeines Sohnes in feiner Gegenwart nicht erwähnt werde; 
die Mutter jedoch erborgte ſich unter der Hand vom 
Kirchenprobſte Geld und ſchickte Iwan Petrowitſch's Frau 
500 Bancorubel, nebſt einem fleinen Heiligenbilde; fie 
wagte nicht zit ſchreiben, ließ aber Durch den Boten, einen 


54 Das adelige Reit. 


bageren Bauerferl, dem es nit darauf angefommen 
wäre, sechzig Werit in einem Tage zu laufen, ihrem 
Sohne jagen, er jolle fich nicht gar zu jehr grämen, mit 
Gottes Beiftande werde fih Alles qut machen laſſen und 
des Vaters Zorn ſich in Gnade verwandeln; auch ihr 
wäre eine andere Schwiegertochter lieber geweien, «8 
müfje aber wohl jo Gottes Wille geweſen fein und fie 
jende Malanja Sergejewna ihren Segen. Ber bhagere 
Bote befam einen Rubel geſchenkt und bat um die Ber- 
günftigung,, die neue Edelfrau, mit welcher zufammen er 
einmal Gevatter geftanden, zu jehen, füßte ihr die Hand 
und trabte dann raſch nad) Haufe zurüd. 

Leiten Herzens fuhr Iwan Petrowitſch nach Peters- 
burg. Eine unbekannte Zukunft erwartete ihn; vielleicht 
ftand ihm Armuth bevor; er war aber das verhaßte 
Landleben los und, was die Hauptſache war, er hatte ſich 
ja vor jeinen Meiſtern feine Blöße gegeben, und in der 
That, Rouffeau, Diderot und die declaration des droits 
de l’homme, das Ihrige thun lafjen. Das Bewußtſein 
erfüllter Pflicht, errungenen Sieges und Stolz erfüllten 
jeine Seele; ihn ängitigte auch weiter die Trennung von 
jeiner Frau nicht bejonders ; die Nothwendigfeit eines 
beitändigen Zuſammenſeins mit ihr wäre für ihn jtörender 
gewejen. Diefe Sache war abgemacht; jetzt jollten andere 
an die Reihe kommen. Gegen alle Erwartung lächelte 
ihm in Petersburg das Glüd: die Fürftin Kubensfi, — 
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von Monfieur Courtin bereit3 im Stiche gelajlen, hatte 
noch vor ihrem Hinjcheiden, um das ihrem Neffen an— 
gethane Unrecht einigermaßen wieder gut zu machen, den- 
jelben allen ihren Freunden empfohlen und ihm 5000 
Rubel — vielleicht ihr Iehtes Geld — umd eine Uhr von 
VEpine’3 Arbeit, mit jeinem Namenszuge in einer Amo— 
rettenguirlande, al3 Andenfen vermadt. Drei Monate 
waren noch nicht vergangen, ala er eine Anftellung bei 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in London erhielt, und mit 
dem erjten abgehenden engliihen Schiffe (an Dampf: 
fahrzeuge dachte man damals noch nit) in See jtad). 
Einige Monate darauf erhielt er einen Brief von Peſtow. 
Der gute Mann wünjchte ihm Glüd zu der Geburt eines Soh- 
nes, der auf dem Pokrowsky'ſchen Landgute am 20. Auguft 
1807 das Licht der Welt erblidt und dem heiligen Fedor, 
dem Heerführer, zu Ehren, den Namen Fedor erhalten hatte. 
Großer Schwäche halber fügte Malanja Sergejewna nur 
einige Zeilen hinzu; aber ſelbſt diefe wenigen Zeilen ſetzten 
Iwan Petrowitſch in Erftaunen; er wußte nicht, daß 
Marfa Timofejewna feine rau jchreiben gelehrt Hatte. 
Iwan Petrowitih gab ſich indeflen nicht lange der ſüßen 
Aufregung väterliher Gefühle hin, er machte gerade einer 
der berühmteften Phrynen oder Laiden den Hof (die 
Hajfiichen Namen waren zu der Zeit jehr in der Mode); 
in Tilfit war der Frieden eben geichloffen worden und 
Alles wurde wie im tollen Wirbel hingerifien; die ſchwarzen 
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Augen einer lebhaften Schönen verwirrten auch jeinen 
Kopf. Er hatte nur jehr wenig Geld, war jedoch glück— 
ih im Sartenjpiel, Hatte Verbindungen, nahm an allen 
erdenflihen Vergnügungen Theil, mit einem Worte, er 
jegelte mit vollem Winde. 


IX. 

Der alte Lawretzky fonnte feinem Sohne die Heirath 
lange nicht verzeihen: wäre derjelbe ein halbes Jahr nad) 
dem Vorfalle reumüthig vor ihn getreten und hätte ſich 
ihm zu Füßen geworfen, dann würde er ihm vielleicht 
vergeben haben, nachdem er ihm zuvor tüchtig den Text 
gelefen, und ihn, um ihn einzufchüchtern, vielleicht mit 
der Krüde berührt hätte, Iwan Petrowitſch blieb aber 
in der Fremde und kümmerte fich um nichts. — „Schweig! 
Unterſteh' dich nicht! * pflegte Peter Andreitich jedes Mal 
feiner Frau zu jagen, wenn diefe ihn zur Milde zu 
ſtimmen verjuchte: „dieſer Gelbſchnabel muß zeitlebens 
Gott danken, daß ich ihn mit meinem Fluche verichont 
habe; mein feliger Vater würde ihn eigenhändigit todt« 
geihlagen haben und daran hätte er wohl gethan.“ 
Mährend ſolcher jchredlihen Reden pflegte Anna Paw— 
lowna Rh im Stillen zu befreuzigen. Was nun Jwan 
Petrowitſch's Gattin betraf, da wollte der Alte anfangs 
nicht3 von ihr hören und auf Peſtow's Brief, in welchem 
Lebterer der Schwiegertochter Erwähnung that, ließ er 
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demjelben zur Antwort geben, er wiſſe nicht, daß er eine 
jogenannte Schwiegertocdhter Habe, auch ſei es gejeklich 
verboten, entlaufene Mägde aufzunehmen, und er halte 
e3 für feine Pflicht, ihn deshalb zu verwarnen; jpäter 
jedoch, ala er die Geburt feines Enkels erfuhr, wurde er 
milder, ließ fich unter der Hand nad) der Gefundheit der 
Mutter erkundigen und fchidte ihr, als füme es nicht von 
ihm, eine fleine Summe Fedja war noch nicht ein 
Jahr alt, als Anna Pawlowna an einem gefährlichen 
Uebel erkrankte. Einige Tage vor ihrem Ende, als fie 
das Bett nicht mehr verlafjen fonnte, erflärte fie, mit 
ſchüchternen Thränentropfen im brecdenden Auge, in Gegen- 
wart ihres Beichtvaters, ihrem Gatten, fie habe den 
Wunſch, , ihre Schwiegertochter zu jehen, Abjchied von ihr 
zu nehmen und ihren Enfel zu jegnen. Der betrübte 
Alte beruhigte fie und ſchickte jogleich feinen eigenen 
Wagen nad) der Schwiegertochter,, bei welcher Gelegenheit 
er diejelbe zum erjten Male Malanja Sergejeiwna nannte. 
Sie fam mit ihrem Sohne und mit Marfa Timofejerwna, 
welche fie unter feiner Bedingung hatte allein fortlajien 
und möglichen Zufälligfeiten ausjegen wollen. Halb— 
todt vor Schred betrat Malanja das Gabinet des Alten, 
Die Kinderwärterin trug Hinter ihr den Kleinen. Meter 
Andreitich blidte Malanja ſchweigend an; fie Tate jeine 
Hand; faum vermodhten ihre bebenden Lippen einen lautes 
(ofen Kuß auf diefelbe zu drüden. 
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— Nun, neubadene Edelfrau, jagte er nach einer 
Pauſe: — guten Tag, komm zur gnädigen rau. 

Er erhob fich und beugte ſich zu Fedja nieder; der 
Knabe lächelte und ſtreckte die bleichen Händchen nach ihm 
aus, Dem Alten ging das Herz über. 

— Ad Du elternlojer! jagte er. Für den Vater 
legit Du Fürbitte ein; ich werde Di nicht verlaflen, 
Du Neitling. 

Kaum war Malanja Sergejewna in's Schlafzimmer 
Anna Pawlowna's getreten, jo ließ fie fi an der Thür- 
jchwelle auf die Knie nieder. Die Kranke winkte fie zu 
ih an an's Bett, umfing fie in ihren Armen und feg- 
nete ihren Sohn; darauf wandte fie das von jchwerer 
Krankheit abgemagerte Geficht ihrem Gatten zu, wollte 
ihm Etwas jagen... 

— Weiß Schon, weiß jhon, was Du mir jagen 
willſt, fiel Peter Andreitieh ein: — made Dir feine 
Sorge: fie joll bei uns bleiben und um ihretwillen will 
ih dem Wanfa*) verzeihen. 

Anna Pawlowna ergriff mit Anjtrengung ihres Mannes 
Hand und drüdte fie an die Lippen. An demjelben 
Abende war fie verjchieden. 

Peter Andreitich hielt Wort. Er benachrichtigte feinen 
Sohn, dak er um der todten Mutter und des Kindes 


*) Diminutiv von „ Iwan“. 


Das adelige Neit. 59 


Fedor willen, ihm feinen Segen wiedergebe und Malan- 
ja Sergejewna in jeinem Haufe aufnehme. Es wurden 
denjelben im Zwifchengeichoffe zwei Zimmer angewieſen, 
er jtellte jie den geachtetiten feiner Gäſte, einem einäugigen 
Brigadier Sfurehin und defien Frau, vor und fchenkte 
ihr zwei Mägde und eimen kleinen Laufburſchen. Marfa 
Timofejewna nahm von ihr Abjchied. Glafyra war ihr 
zuwider geworden, drei Mal an einem Tage hatte jie 
Streit mit ihr gehabt. 

Unbehaglih und fremd fühlte fi die arme Frau in 
der erſten Zeit; jie überjtand es aber und gewöhnte ſich 
zuleßt an ihren Schtwiegervater. Auch er gewöhnte ſich 
an fie, ja, er gewann fie jogar lieb, obgleich cr faſt nie 
mit ihr ſprach und in feiner Freundlichkeit gegen fie eine 
gewiſſe ummillführlihe Geringſchätzung durchblickte. Am 
Meiſten hatte Malanja Sergejewna von ihrer Schwägerin 
zu ertragen. Noch bei Lebzeiten ihrer Mutter war es 
Glafyra gelungen, allmählig das Hausregiment an ſich 
zu ziehen: ihr Vater und Alle im Haufe waren ihr unter— 
than, ohne ihre Einwilligung durfte fein Stüd Zucker 
ausgegeben werden; fie wäre lieber gejtorben, als daß fie 
ihre Herrſchaft mit einer anderen Frau im Haufe ger 
theilt hätte, und noch dazu mit einer von ſolchem Schlage! 
Die Heirat ihres Bruders Hatte fie mehr aufgebradt, 
al3 ihren Bater: fie übernahm es, die Emporgefommene 
zurecht zu ſetzen, und Malanja Sergejewna ward von 
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Stund an ihre Untergebene.. Und wie hätte fie auch 
gegen die eigenwillige, hochmüthige Glafyra auffommen 
fönnen, fie, das anjpruch3lofe, beitändig verlegene und 
eingeſchüchterte, ſchwächliche Weſen? Es verging fein Tag, 
ohne daß Glafyra ſie an ihren früheren Stand erinnert, 
oder ſie dafür gelobt hätte, daß ſie deſſelben eingedenk 
ſei. Malanja würde gern dieſe Sticheleien und Beifalls— 
bezeigungen, wie ſehr auch dieſelben ſie ſchmerzten, mit 
Geduld ertragen haben... . man hatte aber Fedja von 
ihr genommen: das war ed, was ihr das Herz brad). 
Unter dem Vorwande, fie fei nicht im Stande, die Er- 
ziehung ihres Sohnes zu leiten, ließ man fie faſt gar 
nicht zu ihm; Glafyra übernahm dieſes Geſchäft; der 
Knabe war ganz im ihrer Gewalt. In ihrem Kummer 
flehte Malanja injtändigft ihren Mann an, recht bald 
zurüdzufehren und aud der Alte wünjchte jeinen Sohn 
wiederzujehen; es liefen jedoch von diefem immer nur aus— 
weichende Antworten ein, er dankte dem Vater für defien 
Sorge um feine Frau, für das Geld, welches er ihm 
zukommen ließ, verſprach bald zurüdzufehren — und fam 
immer nicht. Das Jahr 1812 zwang ihn endlich, die 
Fremde zu verlaffen. Nach jehsjähriger Trennung jahen 
Vater und Sohn ſich wieder, es erfolgte eine Umarmung 
und der früheren Mißhelligfeiten wurde mit feinem Worte 
Erwähnung gethan; andere Dinge beſchäftigten damals die 
Gemütber: ganz Rußland hatte fi” gegen den Feind 
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erhoben und es fühlten Beide, daß ruffiiches Blut in 
ihren Adern rollte. Peter Andreitich ſchickte auf eigene 
Koiten eine ganze Schaar Wehrmänner in's Feld. Als 
der Krieg beendet war und die Gefahr vorüber, empfand 
Iwan Petromwitich wieder Langeweile, wieder zog es ihn 
fort, in jene Welt, die ihm zum Bedürfniß geworden 
war und in welcher er fich heimisch fühlte. Malanja Ser- 
gejerona konnte ihm fein Hinderniß fein, fie hatte in 
feinen Augen zu wenig Bedeutung. Sogar in ihren 
Vorausfegungen fand fie ſich getäufcht: auch ihr Mann 
hatte der Meinung beigepflichtet, daß es viel angemefjener 
jei, Fedja's Erziehung Glafyra zu überlaffen. Iwan Bes 
trowitjh’8 arme Frau ertrug nicht diefen neuen Schlag, 
ertrug nit die abermalige Trennung: ohne Murren 
erlojh fie in wenigen Tagen. In ihrem ganzen 
Leben hatte fie Niemandem Widerſtand zu leiſten ver- 
mocht, und auch gegen ihr Uebel jträubte fie fich nicht. 
Schon hatte fie die Sprache verloren, die Schatten des 
Todes überzog bereit3 ihr Geficht, und auch jekt noch 
ſprach aus den Zügen desjelben duldſames Sinnen 
und unverbrüchliche, ſanfte Ergebenheit; mit derjelben 
ftummen Unterwürfigfeit wie immer ruhte ihr Blick auf 
Ölafyra und jowie Anna Pawlowna auf dem Sterbe- 
bette Peter Andreitſch's Hand geküßt hatte, ebenjo drüdte 
fie jet Glafyra's Hand an ihre Lippen und empfahl 
derjelben ihren einzigen Sohn. Sp endete diejes jtille, 
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gute Geſchöpf feine irdiiche Laufbahn, das, Gott weiß, 
warum, feinem heimathlihen Boden entriffen und ohne 
weiteres bei Seite geworfen worden war, gleich einem 
augsgeriffenen Bäumchen, die Wurzeln nad) der Sonne 
gekehrt, es verblich, verging ſpurlos, dieſes Weſen, und 
e8 grämte fih Niemand um daſſelbe. Es betrauerten 
Malanja ihr Kammermädcdhen und wohl auch Peter 
Andreitih. Der Alte vermißte das gutmüthige Geficht, 
die ftille Gegenwart der Berftorbenen. „Lebe wohl, 
vergieb, Du, meine Anſpruchsloſe!“ fagte er leife, als er 
zum legten Male fich in der Kirche vor ihrer irdiſchen 
Hülle verneigte. Als er eine Handvoll Erde in ihr Grab 
warf, meinte er. 


Er überlebte fie jelbft nicht lange, nicht länger als 
fünf Jahre. Im Winter 1819 jtarb er ruhig in Moskau, 
wohin er mit Glafyra und feinem Enfel übergefiedelt war, 
und verordnete, daß man ihn neben Anna Pawlowna und 
„Malaſcha“ beifegen follte. Iwan Petrowitſch befand fich 
gerade zu feinem Vergnügen in Paris: bald nad) 1815 Hatte 
er den Dienft aufgegeben. Als er den Tod feines Vaters 
erfuhr, beſchloß er nad) Rußland zurüdzufehren. Er mußte 
feine Gutsangelegenheiten in Ordnung bringen und dann 
hatte au, wie Glafyra jchrieb, Fedja das zwölfte Jahr 
erreicht, und es war der Zeitpunft gefommen, ernftlich auf 
deifen Erziehung bedacht zu fein. 
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X. 


Iwan Petrowitſch fehrte als Angloman zurück. Das 
furzgeichnittene Haar, der gefteifte Bujenitreif, der lang— 
Ihößige, erbjenfarbige Rod mit einer Menge Kragen, die 
jauere Miene, eine gewiſſe Steifheit und Gleichgültigfeit 
im Benehmen, das Spredyen durd) die Zähne, das trodene 
plögliche Auflachen, die totale Abweſenheit jedes Lächelns 
auf den Lippen, die ausfchließlich politischen oder national- 
öfonomijchen Geſpräche, die Vorliebe für blutende Roaft- 
beefs und Portwein — Alles an ihn erinnerte an Groß- 
britannien; er ſchien durchdrungen von britifchem Geifte. 
Aber — merkwürdig! Obgleich Iwan Petrowitſch Anglo- 
man geworden, war er doch gleichzeitig Patriot, wenigſtens 
gab er fi für einen ſolchen aus. Er kannte indeilen 
Rußland wenig, Hielt ji ar feinen der ruffifchen Ge— 
bräuche und drüdte ſich im Ruſſiſchen jonderbar aus: im 
gewöhnlichen Geſpräche war feine unbeholjene und träge 
Rede ganz von Galligismen untermijcht; faum aber ging 
die Unterhaltung auf wichtige Gegenftände über, jo famen 
bei Iwan Petrowitſch ſofort Ausdrücde diefer Art vor: 
„neue Verſuche von Selbftbefliffenheit jollen bewieſen wer- 
den,“ oder „ſolches jtimmt nicht mit der Natur des Um— 
ſtandes überein” u. dgl. Iwan Petrowitſch hatte einige 
ſchriftliche Entwürfe, die Ordnung und BVerbefjerung des 
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Staatsweſens betreffend, mitgebradt; er war mit dem 
Beitehenden jehr unzufrieden — bejonderd erbitterte ihn 
der Mangel jedes Syſtems. Als er bei jeiner Schweiter 
eintraf, erflärte er ihr von vornherein, daß er die Abficht 
habe, gründliche Reformen einzuführen, daß fortan bei 
ihm Alles nad einem neuen Syitem geändert werden jolle. 
Slafyra Petromna erwiederte ihrem Bruder nichts darauf, 
fie big nur die Zähne zujammen und date: „was wird 
aus mir denn werden?“ — Als fie jedoch mit ihm und 
ihrem Neffen auf dem Gute angefommen war, fehrte ihre 
Ruhe bald wieder. Es wurden allerdings in dem Haufe 
einige Veränderungen vorgenommen: Hausarme jowie 
Tellerleder wurden unverzüglich fortgejagt; unter Denen, 
welche dieje Verbannung traf, befanden ſich zwei alte 
Weiber, von denen das eine — blind, das andere — 
gichtlahm waren, ferner ein altersſchwacher Major, der 
bei der Erftürmung von Otſchakow zugegen gewejen war, 
und in Betracht ſeines, in der That ftaunenerregenden 
Heißhungers nur mit ſchwarzem Brote und Linjen gefüttert 
wurde. Ferner wurde befohlen, die bisherigen Gäſte nicht 
mehr zu empfangen: es erjeßte fie Alle ein entfernter 
Nachbar, ein blondhaariger, mit Scropheln behafteter 
Baron, ein mwohlerzogener und jehr dummer Menſch. Neue 
Möbel trafen aus Moskau ein; Spudnäpfe, Schellen, 
Waſchtiſche kamen zum Vorſchein; das Frühſtück wurde 
in anderer Weiſe ſervirt; ausländiſche Weine verdrängten 
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die Branntweine und Liqueure; für das Dienftperjonal 
wurden neue Livröen angefertigt; auf dem Yamilienwappen 
wurden die Worte: „in recto virtus“ . . . hinzugefügt. 
Im Ganzen jedoch ward Glafyra’3 Macht nicht geſchmälert: 
alle Ausgaben, Einkäufe hingen wie bisher von ihr ab; 
ein aus dem Elſaß mitgebrachter Kammerdiener verjuchte 
zwar, ihr den Rang abzulaufen — verlor jedoch feine 
Stelle, obgleich ihn der Herr begünftigte. Und was nun 
die Gutsverwaltung betraf, die Gutsbewirthichaftung (mas 
gleichfall8 zum MWirfungskreife Glafyra Petrowna's ges 
hört hatte), jo blieb doch, ungeachtet der oftmals von 
Swan Petromitich geäußerten Abficht: neues Leben in das 
Chaos zu blafen, — Alles beim Alten; bier und da wurde 
bloß der Zins erhöht und auch der Frohndienit etwas 
erſchwert und außerdem wurde den Bauern verboten, jich 
direct an den Gutsheren zu wenden. Der Patriot hatte 
doch gar zu wenig Achtung vor feinen Mitbürgern. Iwan 
Petrowitſch's Syſtem ward in feiner ganzen Bedeutung 
nur auf Yedja in Anwendung gebracht: feine Erziehung 
ward in der That einer „gründlichen Reform” unter« 
worfen: der Vater übernahm dieſelbe ausſchließlich. 
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xl. 


Bis zur Rücktehr Iwan Petrowitſch's aus dem Aus- 
lande hatte ih Fedja, wie ſchon gejagt, unter Glafyra’g 
- Obhut befunden. Er war noch nicht acht Jahre alt, als 
jeine Mutter jtarb; er hatte fie nicht einmal jeden Tag 
zu Gefichte befommen, fie aber außerordentlich lieb ge- 
habt: das Andenken an fie, ihr janftes, bleiches Geſicht, 
ihr ſchwermüthiger Blick, ihre ſchüchternen Liebkoſungen 
hatten ſich für das ganze Leben in ſein Herz eingeprägt; 
es war ihm ein, wenn auch dunkler Begriff von ihrer 
Stellung im Haufe im Gedädhtniffe geblieben und ihm 
ahnte, daß zwiſchen ihm und ihr eine Scheidewand be- 
Itanden, die fie zu entfernen weder vermocht noch geburft 
batte. Bor jeinem Vater empfand er Scheu, auch lieb— 
fofte derjelbe ihm nie; der Großvater ftreihelte ihm dann 
und warn den Kopf und gab ihm jeine Hand zu füfjen, 
namnte ihn jedod einen kleinen Trotzkopf und hielt ihn 
für etwas dumm. Nach dem Tode Malanja’s ftand er 
ausſchließlich unter Aufficht feiner Tante. Fedja hatte 
Furt vor ihr, vor ihrem durchdringenden , ftarren Blic, 
ihrer rauhen Stimme; er durfte fich in ihrer Gegenwart 
nicht bemerkbar machen; fobald er fih nur auf feinem 
Stuhle rührte, kreiſchte fie jogleih: „wohin? ruhig fißen 
geblieben! * | Sonntag nad der Meſſe war ihm erlaubt, 
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zu jpielen, da3 heißt, man gab ihm ein dides, geheimniß- 
volles Bud) in die Hand, das Werk eines gewiſſen Mari- 
momwitjch- Ambodik, das den Titel „Embleme und Symbole“ 
führte. In diefem Buche befanden ſich gegen taufend, zum 
Theil höchſt räthſelhafte Abbildungen mit ebenjo räthjel- 
haften Erflärungen in fünf Spraden. Amor in nadter 
feifter Geftalt fpielte eine große Rolle in diefen Bildern. 
Neben einem derfelben, „Safran und Regenbogen“ betitelt, 
and die Erflärung: „Meine Wirfung ift größer,” bei 
einem anderen, das einen fliegenden Reiher mit einen 
Veilchen im Schabel vorjtellten, ftanden die Worte: „Du 
fennejt fie alle.” — „Amor und ein Bär, der feine Jungen 
let,“ bideutete: „Eile mit Meile.“ Fedja betrachtete 
diefe Bilder; fie waren ihm alle bis auf die geringjten 
Einzelheiten bekannt; einige, und zwar immer diejelben, 
feffelten feine Gedanken und reizten feine Einbildungsfraft ; 
andere Zerftreuungen kannte er nicht. Als der Zeitpunkt 
gefommen war, ihn Sprachen und Mufif zu lehren, nahm 
Glafyra Petrowna um einen Spottpreis eine alte Jungfer 
an, eine Schwedin von Geburt, die Augen wie ein Hafe 
hatte, Teidlich Franzöfifch und deutſch ſprach, nothdürftig 
Klavier jpielte und außerdem vortrefflich Gurken einzufalzen 
verftand. In der Gefellfchaft diefer Erzieherin, feiner 
Tante und einer alten Zimmermagd, Waſſiljewna genannt, 
brachte Fedja vier volle Jahre zu. So faß er bisweilen 
in irgend einem Winfel mit feinen „Emblemen,“ — ſaß 
5* 
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ftundenlang da in dem niedrigen Zimmer voll Geraniums- 
duft beim ſchwachen Scheine eine Talglichtes; eintönig 
zirpte das Heimchen, als langweilte e8 ſich auch, in rajchen 
Schwingungen tickte die Fleine Wanduhr, Hinter den Tapeten 
fragte und nagte ein Mäuschen, während die drei alten 
Jungfern wie die Parzen jchweiggam und haſtig ihre 
Stridnadeln bewegten und die Schatten ihrer Hände bald 
das Halbdunfel durchſtrichen, bald in eigenthümlicher Weiſe 
in demjelben hin und her zitterten und jonderbare, gleich- 
falls Halbdunfele Vorftellungen trieben in dem Kopfe des 
Knaben ihr Spiel. Niemand würde Fedja ein nettes 
Kind genannt haben; er war ziemlich bleich aber did, 
bejaß feine jchönen Yormen und war unbeholfe — ein 
wahrer Bauernjunge, wie Ölafyra fi) auszudrüden pflegte; 
die Bläffe wäre bald vergangen, wenn man ihn öfter der 
freien Luft ausgefegt hätte. Er lernte ziemlich gut, war 
aber oft faul; er meinte nie; dagegen zeigte fich bei ihm 
ein wildes, ſtörriſches Weſen: dann mar es unmöglich, mit 
ihm durchzulommen. Fedja liebte Niemand aus feiner 
Umgebung . . . Wehe dem Herzen, das in feiner Jugend 
nicht Liebe gefühlt hat! | 

Sp geartet fand ihn Iwan Petrowitſch und, ohne 
Zeit zu verlieren, jehritt er daran, fein Syſtem bei ihm 
in Anwendung zu bringen. „Ich will vor Allem einen 
Mann aus ihm machen, un homme,“ pflegte er zu Gla— 
fyra zu jagen, „und nicht allein einen Mann, auch einen 
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Spartaner.” Iwan Petrowitſch fing damit an, dab er 
feinen Sohn nad ſchottiſcher Mode fleidete; der zwölf: 
jährige Junge ging mit nadten Waden und einer Hahnen= 
feder auf der Mübe einher, an Stelle der Schwedin ward 
ein junger Schweizer angenommen, der alle Yeinheiten 
der Gymnaſtik inne hatte; die Muſik, als eine de3 Mannes 
unmwürdige Beihäftigung,, ward für immer verbannt; Nas 
turwiflenichaften, Völkerrecht, Mathematik, Tiichlerhandwerf, 
wie Jean Jacques Rouffeau es will, und Wappenfunde 
zur Aufrechterhaltung ritterlichen .Sinneg, — das war 
es, womit der zufünftige „Mann“ fich zu beichäftigen 
hatte. Um 4 Uhr Morgen wurde er gewedt, jofort mit 
faltem Wafjer übergoffen und mußte dann an einer Leine 
um einen hohen Pfahl herumlaufen ; ein Mal des Tages 
befam er zu effen, immer nur ein Gericht, mußte reiten, 
Armbruft ſchießen; bei jeder pafjenden Gelegenheit übte 
er fih, nad) dem Beispiele des Vaters, Charafterjtärfe 
zu erlangen und trug jeden Abend in ein befonderes Heft 
einen Bericht über den verbrachten Tag und die eigenen 
Eindrüde ein; Iwan Petrowitſch ſeinerſeits ſetzte für ihn 
in franzöfiicher Sprache Berhaltungsregeln auf, in welchen 
er ihn mon fils nannte und mit vous anredete. Sprad) 
Fedja ruffiih, dann fagte er Du zu feinem Vater, durfte 
fi) aber in deſſen Gegenwart nicht jeßen. „Das Syſtem“ 
verdrehte und verwirrte dem Knaben den Kopf, dafür 
aber übte die neue Lebensart einen mohlthätigen Einfluß 
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auf feine Gejundheit: er erfranfte zwar gleich am Anfange 
an einem hitzigen Fieber, wurde aber nachher ftarf und 
geſund. Der Vater war ftolz auf ihn und nannte ihn 
in feiner eigenthümlichen Redeweiſe: den Sohn der Natur, 
mein Erzeugniß. Als Fedja das jechszehnte Jahr erreicht 
hatte, hielt es Iwan Petrowitſch für jeine Pflicht, ihm 
bei Zeiten Verachtung des weiblichen Geſchlechts einzu— 
Hößen — und der junge Spartaner mit dem ahnenden 
Herzen und dem Flaum am Sinne, voll Marf, Kraft und 
Blut, bejtrebte fi, gleihgültig, falt und roh zu fcheinen. 


Die Zeit ging unterdeß ihren Lauf, Den größten 
Theil des Jahres verbradte Iwan Petrowitſch in Lawriki 
(das war der Name des bedeutenderen feiner Güter) und 
kam für den Winter allein nad Moskau, nahm in einem 
Gajthofe Quartier, bejuchte fleißig die Clubs, hielt Reden, 
entwidelte in den Salons jeine Pläne und ſchien mehr 
denn je Angloman, Murrfopf und Staatsmann geworden 
zu fein. Es rüdte jedod das Jahr 1825 *) heran und 
mit ihm viel Unheil. Nahe Bekannte und Freunde Iwan 
Petrowitſch's hatten ſchwere Prüfungen zu beitehen. Iwan 
Vetrowitſch beeilte fih, auf jein Gut zu fommen und 
ſchloß ji in feinem Haufe ein. Es verging noch ein 
Jahr, Iwan Petrowitſch wurde plötzlich hinfällig, ſchwach, 


*) Das Jahr der December-Verſchwörung. 
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muthlos; ſeine Geſundheit hatte einen Stoß bekommen. 
Der Freidenker — fing an Kirchen zu beſuchen, Meſſen 
leſen zu laſſen; der Weltmann — ließ ſich zum Gebrauch 
von Dampfbädern herab, ſpeiſte um zwei Uhr, ging um 
neun Uhr zu Bette, ließ ſich durch das Geſchwätz feines 
alten Haushofmeiſters einſchläfern; der Staatsmann — 
warf alle ſeine Entwürfe, feine ganze Correſpondenz in's 
Feuer, zitterte vor dem Vorſteher der Provinz und wurde 
verlegen, wenn ihm der Kreisrichter begegnete; er, der 
Mann mit der eiſernen Willenskraft — jammerte und 
klagte, wenn er ein Hitzbläschen an ſich gewahr wurde 
oder man ihm kalt gewordene Suppe vorſetzte. Glafyra 
Petrowna hatte wieder die Oberhand im Hauſe; Ver— 
walter, Dorfälteſte und einfaches Bauernvolk hatten wieder 
durch die Hinterthür Zutritt zu der „alten Schnattergans“ 
— wie das Hofgefinde Glafyra nannte, erlangt. Die 
Veränderung, weldye mit Iwan Peirowitſch vorgegangen 
war, hatte einen tiefen Eindrud auf deffen Sohn gemadit, 
der bereits in fein neunzehntes Jahr trat, zu überlegen 
begann und dem auf ihm laftenden Drude fich zu ent- 
ziehen bejtrebt war. Schon früher war ihm der Wider- 
ſpruch in des Vaters Reden und Handeln, deſſen weit— 
hinausreichenden , freifinnigen Theorien und dem trodenen 
fleinlichen Despotismus aufgefallen, dod hatte er einen 
fo plößlichen Umſchwung nicht erwartet. Der alte Egoift 
zeigte fi auf einmal in feiner wahren Geftelt. Der 
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junge Lawreßfy war eben im Begriff nad Moskau zu 
reifen, um fich für die Univerfität vorzubereiten, — ala 
ein unerwartete neues Unglüd Iwan Petrowitſch traf: 
er wurde blind, wurde unheilbar blind” an’ einem Tage. 
Ohne Vertrauen zu der Kunſt ruffiicher Aerzte, hielt 
er um die Erlaubniß an, in’3 Ausland reifen zu dürfen. 
Sie wurde ihm verweigert. Da machte er fich mit feinem 
Sohne auf und reifte drei ganze Jahre von Stadt zu 
Stadt, von einem Arzte zum andern im Lande herum, 
und brachte Alle — Xerzte, Sohn und Dienerſchaft durch 
feine Kleinmüthigfeit und Ungeduld zur Berzweiflung. 
Völlig zerfallen, weinerlich und eigenfinnig wie ein Kind, 
fehrte er nach Lawriki zurüd. Jetzt begann eine ſchwere 
Zeit, Allen wurde das Leben ſauer. Nur wenn er aß, 
war er till; und nie hatte er mit jolcher Gier und fo 
viel gegeſſen; die ganze übrige Zeit hindurch gönnte er 
weder fich noch Anderen Ruhe. Er betete, murrte über 
fein Geſchick, ſchimpfte auf fi, auf die Volitif, auf fein 
Syſtem, ſchimpfte auf Alles, was einft jein Stolz gemwejen 
war, worauf er jich Etwas eingebildet, was er einjt feinem 
Sohne zum Exempel hingeftellt hatte; bejtändig führte er 
die Worte im Munde: er glaube an Nichts, und betete 
doch glei) darauf; feinen Augenblid fonnte er allein 
bleiben und verlangte von jeiner Umgebung, es jolle fort- 
während, bei Tage wie bei Naht, Jemand an jeinem 
Bette fiten und ihm durch Erzählen, das er jeden 
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Augenblick mit Ausrufungen : wieder gelogen — was für 
ein Unfinn, unterbrach, die Zeit vertreiben. 

Befonder8 war es Ölafyra, die viel zu leiden hatte; 
ohne jie war er wie verloren — und bis zulekt erfüllte 
fie alle Launen des Kranken, obgleich fie zuweilen ſich 
nicht getraute, ihm auf der Stelle zu antworten, da ſie 
befürchten mußte, ihre Stimme könnte den Aerger, der 
in ihr kochte, verrathen. So ſchleppte er ſich noch zwei 
Jahre hin und ſtarb an einem der erſten Tage des Mai— 
Monates auf ſeinem Balkon, wohin man ihn an die 
Sonne getragen hatte. „Glaſchka, Glaſchka! etwas 
Bouillon, Bouillon, dumme Bet...” lallte feine er— 
jtarrende Zunge und er verjtummte für immer, ohne 
das letzte Wort zu Ende gebracht zu haben. Glafyra 
Petrowna, die eben die Taffe mit Bouillon aus den 
Händen des Hausmeilterd genommen hatte, warf einen 
Blid auf das Geſicht ihres Bruders, ſchlug langſam 
ein großes Kreuz und entfernte fich jtill; der Sohn, der 
auch zugegen war, jchwieg gleichfall3 und blidte, auf 
das Geländer des Balfons gejtübt, lange in den von den 
goldigen Strahlen der Frühlingsjonne beleuchteten Garten 
hinaus, Er war dreiundzwanzig Jahre alt geworden; 
wie furchtbar, wie unbemerkt raſch waren diefe dreiund- 
zwanzig Jahre vorübergeflogen! ... Das Leben hatte 
jih vor ihm aufgethan. 
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XI. 

Nahdem der Vater beerdigt und die Peitung der 
Wirthichaftsangelegenheiten ſowie die Aufficht über die 
Verwalter wiederum der unvermeidlichen Glafyra Petrowna 
anvertraut worden war, machte ich der junge Lawretzky 
nah Mosfau auf, wohin ihn ein unbejtimmtes aber 
heftiges Gefühl zog. Er mar fi der Mängel feiner 
Erziehung bewußt und beabfichtigte, das Verſäumte nach 
Möglichkeit nachzuholen. In den lebten fünf Jahren 
hatte er viel gelejen und Manches beobachtet; eine Menge 
Gedanken waren ihm durch den Kopf gegangen; mander 
Profeſſor hätte ihm um einige feiner Kenntniffe beneiden 
können, dabei aber wußte er Vieles nicht, was jchon 
jedem Gymnaſiaſten längit befannt iſt. Lawretzky fühlte, 
daß er nicht frei war, und fam ſich wie ein Sonder- 
ling vor. 

Einen ſchlechten Streich hatte der Anglomane jeinem 
Sohne gefpielt; die verdrehte Erziehung hatte ihre Früchte 
getragen. Lange Jahre hintereinander hatte er ſich in 
des Vaters Willen gefügt, ohne ſich darüber Rechenschaft 
zu geben; al& er jedoch denjelben zulegt durchſchaut hatte, 
war da3 Unheil ſchon geſchehen und Gewohnheiten hatten 
Wurzel in ihm gefaßt. Der Verkehr mit anderen Men— 
ichen fiel ihm jchwer; drei und zwanzig Jahre war er 
alt und magte es noch nicht, mit feinem nach Liebe 
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dürftenden, feurigem und jchüchternem Herzen einem 
weiblichen Weſen in's Auge zu bliden. Mit feinem hellen 
und gefunden, wenn aud etwas jdhwerfälligen Berjtande, 
mit feinem Hange zum Eigenfinne, zur Selbftbetradhtung 
und Trägheit, hätte er jchon frühe in ten Lebenaftrudel 
gerathen jollen, und er war in fünftliher Einjamfeit 
zurüdgehalten worden... Ber Kreiß, in welden er 
gebannt gewejen, war nun gejprengt, und doch blieb er 
auf derjelben Stelle jtehen, in ſich verſchloſſen, ſich jelbft 
überloffen. Lächerlich war es, in feinem Alter die Stu- 
dentenuniform anzulegen; aber daS Geſpött fümmerte 
ihn nicht: feine ſpartaniſche Erziehung hatie wenigſtens 
das Gute gehabt, daß fie ihn fremdes Gerede verachten 
gelehrt hatte, und jo legte er denn, ohne fih an Jemand 
zu fehren, die Studentenuniform an. Er trat in die 
phyſico⸗ mathematische Yacultät. Der gejunde, roth- 
wangige, ſchweigſame Burjche, mit feimendem Barte, 
machte auf feine Gefährten einen eigenthümlichen Ein- 
druck; fie ahnten nicht, daß in diefem ernithaften Manne, 
der jo regelmäßig in dem breiten, zweilpännigen Schlitten 
fich zu den Vorleſungen einjtellte, ein beinahe Findlicher 
Sinn verborgen lag. Er fam ihnen wie ein räthjelhafter 
Pedant vor; fie hatten ihn nicht nöthig, verlangten nichts 
von ihm und er ging ihnen aus dem Wege. Während 
der erften zwei Jahre, die er auf der Univerfität zubrachte, 
war er nur mit einem Studenten, der ihn im Latein 
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unterrichtete, näher befreundet. Dieſer Student, Michales 
witſch mit Namen, ein Enthujiaft und Poet, gewann 
Lawretzky aufrichtig lieb und wurde ganz zufällig die Ur: 
jache einer wichtigen Veränderung in deſſen Leben. 


Eines Abends im Theater — (Motſchalow ftand 
damals auf dem Gipfel feines Nuhmes, und Lawretzky 
verjäumte feine feiner Vorjtellungen) wurde er in einer 
Loge des erjten Ranges ein junges Mädchen gewahr, — 
und obgleich fein weibliches Weſen an feiner finfteren 
‘ Geftalt vorübergehen fonnte, ohne fein Herz beben zu 
machen, jo hatte dafjelbe doch noch mie jo heftig ge— 
ſchlagen. Auf das Sammetpoliter der Logenbrüftung 
gejtügt, ja das junge Mädchen da; fprudelndes, jugend- 
liches Leben jpielte in jedem einzelnen Zuge ihres bräun— 
lichen, vollen, lieblichen Gefichtes; ein gebildeter Geift 
ſprach aus den jchönen Augen, die aufmerffam und ſanft 
unter den feinen Augenbrauen hervorſchauten, ſprach aus 
dem leichten Lächeln der ausdrudspollen Lippen und der 
ganzen Haltung des Kopfes, der Arme, des Nadens ; 
ihr Anzug war reizend. Neben ihr jaß eine zufammen= 
geichrumpfte, gelbe Dame, über die vierzig hinaus, mit 
bloßem Halje, in ſchwarzem Faltentuche, und mit zahn- 
Iofem Lächeln auf dem affectirt = bejorgten, nichtsjagendem 
Gefichte; im Hintergrunde der Loge befand fich ein ält— 
licher Herr, in breitem Rode und Hoher Halsbinde, mit 
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dem Ausdrude bornirten Eigendünkels und eines gewifjen 
friechenden Argwohns in den Fleinen Augen, mit ges 
Ihwärztem Schnurr= und Badenbart, gedanfenlojer, breiter 
Stirn und welfen Wangen, allen Anzeichen nach ein Ge- 
neral außer Dienften. Lawretzky verwandte fein Auge 
von dem jungen Mädchen, das einen jo tiefen Eindrud 
auf ihn hervorgebracht hatte, als plößli die Logenthür 
aufging und Michalewitih in die Loge trat. Das Er- 
icheinen dieſes Menſchen, faſt des einzigen Befannten , den 
er in ganz Moskau hatte, jein Erjeheinen in der Gejell- 
Ichaft des einzigen Mädchens , daS feine ganze Aufmerf- 
ſamkeit auf ſich gezogen hatte, dünkte Lawretzky bedeu— 
tungsvoll und ſonderbar. Die Blicke fortwährend auf die 
Loge gerichtet, entging es ihm nicht, daß alle in derſelben 
befindlichen Perſonen Michalewitſch als guten Bekannten 
behandelten. Die Vorſtellung auf der Bühne verlor ihren 
Reiz für Lawretzky; ſelbſt Motſchalow, der dieſen Abend 
vorzüglich im Zuge war, machte auf ihn keinen beſonderen 
Eindruck. An einer beſonders pathetiſchen Stelle warf 
Lawretzky unwillkührlich einen Blick nach der Schönen: ſie 
hatte ſich ganz nach vorn übergebeugt, ihre Wangen 
glühten; der Anziehungskraft ſeines unverwandten Blickes 
gehorchend, wandte ſich ihr Blick, der auf die Bühne 
gerichtet geweſen war, langſam zu ihm und blieb auf 
ihn geheftet . . . Die ganze Nacht ſchwebte dieſer Blick 
vor ſeinen Augen. Der künſtlich aufgerichtete Damm war 
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endlich durchbrochen: er zitterte und glühte, gleich am 
folgenden Morgen begab er ſich zu Michalewitſch. Von 
ihm erfuhr er, daß die Schöne Warwara Pawlowna Ko— 
robin heiße; daß der alte Herr und die alte Dame, die 
mit ihr in der Loge ſaßen, ihr Vater und ihre Mutter 
jeien, und daß er, Michalewitſch, die Bekanntſchaft diefer 
Familie vor einem Jahre, als er auf dem Lande, in der 
Nähe von Moskau, im „ondition “ geftanden, beim 
Grafen N. gemacht habe. In großen Lobeserhebungen 
fieß fi der Enthujiaft über Warwara Pawlowna aus. 


— Das, mein Lieber, rief er mit einem ihm eigen- 
thümlichen heftigen Singjang der Stimme, — das ift ein 
ganz aufßerordentliches Mädchen, ein geniales Weſen, im 
wahren Sinn de Worte eine Künftlerin und dabei 
herzensgut! Als er aus Lawretzky's Fragen bemerkte, 
welchen Eindrud Warwara auf denfelben gemacht hatte, 
machte er ihm. ſelbſt den Vorſchlag, ihm in dem Haufe 
einzuführen, und ſetzte hinzu, man betradjte ihn dort wie 
ein Glied der Familie, und der General fei durchaus 
nicht ſtolz, die Mutter hingegen dumm wie eine Gans. 
Lawretzky wurde roth, murmelte etwas Unverſtändliches 
vor fih Hin und lief davon. Fünf Tage hintereinan- 
der war er vergebens bemüht, feiner Schüchternheit Herr 
zu werden; am fechsten endlich Iegte der junge Spartaner 
eine neue Uniform an und ftellte fi Michalewitich zur 
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Verfügung, der als Bekannter vom Haufe ſich begnügte, 
jein Haar in Ordnung zu bringen, und Beide begaben 
ich zu Korobin's. 


XI. 


Warwara Pawlowna's Vater, Pawel Petrowitſch Ko— 
robin, ein verabfchiedeter Generalmajor, hatte fein ganzes 
Leben in Peteräburg gedient; in jeiner Jugend galt er 
für einen gemwandten Tänzer und guten Offizier. In 
dürftigen Umftänden lebend, verrichtete er bei zwei oder 
drei wenig befannten Generalen Adjutantendienfte, und 
er heirathete Die Tochter eines Dderjelben, die ihm als 
Morgengabe fünfundzwanzigtaujend Rubel mitbrachte. Die 
hohe Kunſt des Exerzirens und der Parade Hatte er bis 
ins Feinite Hinein ſtudirt und nad) ziwanzigjähriger 
Pladerei ji zum Generalmajor hinaufgedient und ein 
Regiment befommen. Nun wäre es für ihn an der Zeit 
gewejen auszuruhen und ohne Weberftürzung auf Begrün— 
dung feiner zeitlichen Wohlfahrt bedacht zu fein; das hatte 
er dem au im Sinne gehabt, war jedod etwas unvor⸗ 
fihtig dabei zu Werke gegangen: eine neue, von ihm 
erfundene Art, mit Krondgeldern Speculation zu treiben, 
hatte ſich zwar als vortrefflich erwiefen, da er e8 jedoch 
verfäumte, zur rechten Zeit feinen Beutel zu öffnen, fo 
wurde er denuncirt, und es fam eine, mehr als unan— 
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genehme, eine ſchmutzige Gejchichte zu Tage. So gut es 
ging, widelte er fi aus derjelben heraus, jeine Garriere 
war aber für immer verdorben: man rieth ihm, den 
Dienft zu verlafien. Zwei Jahre trieb er ſich nod in 
Petersburg umher, in Erwartung irgend eine einträg- 
lichen Poſtens im Givildienft; dieſer Posten fand ich 
aber nicht; feine Tochter verließ damals gerade die Er- 
ziehungsanftalt, die Ausgaben wurden mit jedem Tage 
größer... . Wie ſchwer es ihm aud) wurde, jo entjchloß 
er ſich endlich do, um wohlfeiler leben zu können, nad 
Moskau überzuſiedeln. Er miethete fi in der alten 
„Stallſtraße“ ein kleines, niedriges Haus mit ellen= 
langem Wappenfjchilde am Giebel, und begann das Leben 
eines Generals außer Dienjten, mit einer jährlihen Pen— 
ion von 2750 Silberrubell. Moskau ijt eine gaftfreie 
Stadt, fie nimmt Jedermann freundlih auf, wie follte 
aljo ein General nicht auf einen freundlichen Empfang 
rechnen fönnen? So war denn aud bald die jchwer- 
fällige Gejtalt Pawel Petrowitſch's, die ihre militäriſche 
Haltung immer noch bewahrt hatte, in den erjten Salons 
Moskaus anzutreffen. Sein fahler Scheitel, über welchen 
ſpärliche Streifen gefärbten Haare hingen, und das 
Ihmußige Band des Annenordens über der jchwarzblauen 
Halsbinde, waren bald allen blafirten und bleichen Jüng— 
lingen, die während der Tänze an den Spieltifchen müffig 
umberfrochen , zur Genüge befannt. Pawel Petrowitſch 
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hatte ſich eine Stellung in der Geſellſchaft zu verſchaffen 
gewußt; er ſprach wenig, dieſes wenige aber, ſeiner Ge— 
wohnheit gemäß, durch die Naſe, — freilich nicht mit 
Leuten höheren Ranges; ſpielte vorſichtig Karten und, zu 
Hauſe mäßig, aß er bei Andern für Viere. Von ſeiner 
Frau ließ ſich faſt gar nichts ſagen: ſie hieß Kalliope 
Karlowna, ihr linkes Auge war Ibeftändig feucht, weß— 
halb denn auch Kalliope Karlowna (die dazu nod 
deutſcher Abkunft war) fih für eine gefühlvolle Seele 
hielt; fie fchien in bejtändiger Angft um Etwas zu fein, 
trug enge jammtene Kleider, einen Yaltenhut und hohle 
Armbänder von mattem Golde. Ihre einzige Tochter, 
Warwara Pawlowna, war gerade fiebenzehn Jahre alt 
geworden, als jie das . . . sche Inſtitut verließ, wo fie, 
wenn auch nicht für die erite Schönheit, jo doch uns 
jtreitig für die begabtejte Schülerin und vollendetite Mu— 
fiferin gegolten hatte und mit einer Auszeichnung belohnt 
worden war; als Lawretzky fie zum erjten Male jah, war 
fie noch nicht neunzehn Jahre alt. 


XIV. 


alt wollten dem Spartaner die Kniee breden, ala 
er mit Michalewitſch das ziemlich einfach möblirte Gaft- 
zimmer der Familie Korobin betrat und derjelben vor— 
geitellt wurde. Die Scheu, welche fich feiner bemächtigt 
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hatte, verſchwand jedoch) ibald: zu der allen Ruſſen ans 
geborenen Bonhommie, gefellte fi” beim General noch 
jene eigenthümliche Zuvorfommendeit, die allen etwas 
compromittirten Perſonen anzuhaften pflegt; feine Ge— 
mahlin ward bald überjehen,; Warwara Pawlowna da= 
gegen war jo ruhig, jo jelbitvertrauend freundlich, daß 
Jedermann fich in ihrer Gefellichaft jogleich heimisch fühlte; 
ihre reizende Gejtalt, ihr lächelnder Blid, ihre jung— 
fräufih gemwölbten Schultern und im zartejten Rofaroth 
Ichimmernden Arme, ihr jehwebender und dabei gleichſam 
müder Gang, ja ſelbſt der gedämpfte, langjame, Tiebliche 
Ton ihrer Stimme, — Alles an ihr war wie von einem 
feinen Dufte, von einem unheimlich verführeriichen Reiz, 
einer janften, vorerjt noch ſchüchternen Wonne, von einem 
Etwas umhaucht, das ih in Worten nit ausdrüden 
läßt, und Verlangen und Aufregung, gewiß aber feine 
Scheu einflößte. Lawretzky Ienfte das Geſpräch auf das 
Theater, auf die geftrige Vorjtellung; fie begann jogleich 
von Motſchalow zu ſprechen und ließ es nicht bei Aus— 
rufungen und Seufzern bewenden, jondern machte über 
deſſen Spiel einige treffende, von weiblidem Scarfjinn 
zeugende Bemerfungen. Michalewitich Tieß ein Wort von 
Muſik fallen; fie jeßte fi) ohne Ziererei an das Klavier 
und jpielte mit richtigem Ausdrude einige Chopinfche 
Mazurka's, die damals gerade in Mode waren. Die 
Mittagsftunde war gefommen; Lawretzky wollte ich ent= 
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fernen, man hielt ihn jedoch zurüd; an der Tafel be» 
wirthete ihn der General mit echtem Lafitte, den fein 
Diener aus Depret’3 Keller Hatte eiligſt holen müſſen. 
Spät Abends kehrte Lawretzky nah Haufe zurüd und 
blieb lange, ohne ſich auszufleiden und die Hand vor 
den Augen, ganz in Entzüden verfunfen fißen. Er 
glaubte jegt erjt den Zweck des Lebens begriffen zu haben; 
alfe feine Vorausſetzungen, Pläne, all diejfer Unfinn, 
dieſes Nichts, waren in einem Augenblide verflogen; alle 
feine Seelenfräfte hatten fi in ein Gefühl, in ein Ver— 
langen concentrirt: das Verlangen nah Glück, Beſitz, 
Liebe, ſüßer Yrauenliebe. Seit jenem Tage bejuchte er 
Korobin’3 öfter. Ein halbes Jahr darauf erklärte er ſich 
gegen Warwara Pawlowna und bot ihr feine Hand, 
Sein Antrag ward angenommen; der General hatte ſchon 
längſt, ja vielleicht Jchon am Vorabende des erjten Bes 
fuches Lawretzky's Michalewitſch gefragt, wie viel Seelen 
jener bejie, und aud Warwara Pawlowna, die während 
der ganzen Zeit der Liebeswerbung Lawretzly's und jelbit 
noch im Augenblide feiner Erklärung ihre gewohnte Harm- 
lofigfeit und Seelenruhe bewahrt hatte, ja auh Wars 
wara Pawlowna war es zur Genüge befannt, daß ihr 
Bräutigam reich ſei; Kalliope Karlowna aber dachte dabei: 
meine Tochter macht eine gute Partie — und 
faufte fi einen neuen Yaltenhut. 


6* 
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XV. 


Sp ward denn fein Antrag angenommen, doch unter 
gewiſſen Bedingungen. Erſtens jollte Lawretzky unver« 
züglich die Univerfität verlaffen: heirathen denn Studenten, 
und ift es nicht eine jonderbare dee, von einem reichen 
Gutsbeſitzer, im Alter von 26 Jahren, gleich einem Schul- 
fnaben Unterricht zu nehmen? Zweitens übernahm es 
Warwara Pawlowna perjönlih, die Ausfteuer zu be— 
ftellen und einzufaufen, ja ſogar die Geſchenke des Bräu- 
tigam3 zu beftimmen. Sie befaß viel praktiſchen Sinn, 
viel Gefhmad und eine ſehr große Vorliebe für Comfort, 
auch viel Gefchieflichfeit, ſich diefen Comfort zu verfchaffen. 
Dieſe Geſchicklichkeit ſetzte Lawretzlh befonders in Erftaunen, 
als er gleich nach der Hochzeit mit ſeiner Frau in einer 
fleinen, bequemen Kutſche, die fie gekauft hatte, nad 
Lawrifi fuhr. Wie war da Alles, was ihn umgab, jo 
veritändig, jo praftiih durh Warwara Pawlowna vor- 
gejehen! Was für niedliche Reiſebeſtecke kamen da in ver- 
ichiedenen geheimen Eden zum Vorſchein, was für zierliche 
Toilettenfäftchen und Kaffeefannen, und wie reizend kochte 
Warwara Pawlowna jelbit den Morgenkaffee! Uebrigens 
hatte Lawretzty damals keine Zeit zu Beobachtungen; er 
ſchwelgte im Vollgenuſſe des Glückes; er gab ſich dem— 
ſelben hin, wie ein Kind... Und unſchuldig wie ein 
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Kind war diejer junge Alkide. Nicht vergebens hatte das 
ganze Wefen feiner jungen Gattin Liebreiz geathmet ; 
nicht vergeben® hatte jie jeinen Ginnen heimliches 
Schwelgen in ungeahnter Luft in Ausficht geitellt: mehr 
al3 fie verjprochen Hatte, ward ihm zu Theil. Als fie 
in der heißeften Sommeräzeit in Lawrifi anfamen, fand 
die junge Frau da3 Haus unjauber und düſter, die 
Dienerfchaft lächerli und altmodiſch, doch hielt fie es 
nicht für angemefjen, aud nur ein Wörtchen darüber 
gegen ihren Gatten fallen zu laffen. Wäre es ihre Abficht 
geweſen, für immer in Lawriki zu bleiben, jo würde fie 
dort Alles verändert haben, vor Allem natürlic) das 
Haus; es Fam ihr aber nicht einen Augenblick der Ge- 
danfe in den Sinn, in dieſem entlegenen Winfel zu 
bleiben; fie wohnte dort, als hätte fie ſich in einem Zelte 
befunden, ertrug mit Geduld alle Unbequemlichkeiten, 
oder ſcherzte diejelben hinweg, Marfa Timofejewna war 
bingefommen, ihren Zögling zu bejuchen; fie gefiel War- 
wara Pawlowna jehr, doc gefiel diefe ihr nicht. Gla— 
fyra Petrowna konnte fi) mit der neuen Hausfrau aud) 
nicht vertragen; Lebtere würde fie in Nuhe gelafjen haben, 
es war aber dem alten Korobin die Lujt angelommen, 
fi in die Angelegenheiten des Schtwiegerfohnes zu mijchen: 
die Güter eines fo nahe Verwandten zu verwalten, meinte 
er, könne ſelbſt einem General nicht zur Schande ge— 
reihen. Es darf vorausgefeßt werden, daß Pawel Petro- 
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witfch es nicht verfchmäht haben würde, die Güter eines 
ihm völligS fremden Menjchen zu verwalten. Warmwara 
Pawlowna legte ihren Angriffsplan jehr geihidt an; ohne 
fi in den Vordergrund zu ftellen, dem Anfcheine nad) 
ganz in dem Taumel des Honigmondes verfunfen und 
der Stille des Tändlichen Lebens, der Mufif und Lectüre 
bingegeben, brachte fie Glafyra allmählih dahin, daß 
dieſe eines Morgens müthend in Lawretzky's Kabinet 
jtürzte und einen Bund Schlüffel auf den Tiſch fchleudernd 
erklärte, fie fei nicht mehr im Stande, der Wirthichaft 
vorzuftehen und wolle nicht länger auf dem Lande bfeiben. 
Lawretzky, in gebührender Weile darauf vorbereitet, wil— 
ligte in ihre Abreife. Das hatte Glafyra Petrowna nicht 
erwartet. „Wohlan — fagte fie und ihr Blick wurde 
düfter, — ich jehe, ich bin Hier überflüjfig! Ich weiß, 
wer mich von bier, aus dem älterlichen Neſte, forttreibt. 
Denke aber an meine Worte, Neffe: auh Du wirft Dir 
nirgends ein Neſt bauen, auch Du wirft Dein Leben lang 
umberziehen. Dieß mein Segen für Did!” An dem— 
jelben Tage kehrte fie auf ihr Gütchen zurüd und eine 
Woche darauf fam General Korobin an und übernahm 
mit jehmunzelnder Rührung in Augen und Haltung die 
ganze Verwaltung des Gutes. 

Im September reifte Warwara Pawlowna mit ihrem 
Manne nad Peteröburg. Zwei Winter — den Sommer 
über lebten fie in Zarskoe-Selo — verbradhte fie dort 
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in einer ſchönen, hellen, geichmadvoll möblirten Wohnung ; 
fie machten viele Belanntichaften in den mittleren und 
jelbjt höheren Kreifen der Gefellihaft, machten und em— 
pfingen Vifiten, und gaben reizende Muſik- und Tanz. 
Soireen. Warwara Pawlowna 309 die Gäfte, wie das 
Licht Die Schmetterlinge, an. Diefe Lebensweiſe voll Zer- 
ftreuung war nicht ganz nad) Fedor Iwanitſch's Geihmad. 
Seine Frau gab ihm den Rath, eine Anftellung zu juchen; 
da3 wollte er aber nicht, denn des Vaters Andenken 
jchmwebte ihm vor Augen und zudem widerſprach es aud) 
feinen eigenen Anſchauungen. Er blieb jedoch feiner Frau 
zu Gefallen in Peteräburg, wurde aber bald gewahr, 
daß Niemand ihn Hinderte, ein abgejondertes Leben zu 
führen, daß er nicht umfonft das ruhigſte und bequemite 
Kabinet in ganz Petersburg bejaß und daß die zuvor— 
fommende Gattin ihm ſogar ſelbſt behülflich fein wollte, 
fich zu ifoliren, — und feit diefem Augenblide ging Alles 
nad Wunſche. Er nahm wieder jeine, wie er meinte, 
unvollendete Erziehung auf, vertiefte fich wieder in feine 
Bücher, fing ſogar an, die englifhe Sprache zu jtudiren. 
Einen ſonderbaren Anbli gewährte feine Fräftige, breit- 
ſchulterige, beftändig über den Schreibtifch gebeugte Ge— 
ſtalt, fein volles, blühendes, von Haar umrahmtes Ge— 
ficht, das hinter den aufgejchlagenen Blättern der Wörter- 
bücher und fonftiger gelehrter Werke verſchwand. Jeden 
Morgen brachte er am Schreibtiiche zu ſpeiſte vortrefflich 
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(Warwara Pawlowna war eine ausgezeichnete Hausfrau ) 
und wenn der Abend gefommen war, begab er ſich in Die 
zauberreiche, duftgefhwängerte, jtrahlende Welt, die von 
lähelnden, jugendlichen Gefichtern wimmelte — und deren 
Sonne wiederum feine jorgjame Hausfrau, feine Gattin 
war. Sie erfreute ihn durch die Geburt eines Sohnes; 
der arme Knabe lebte aber nicht lange; er ftarb im Früh— 
jahre und im Sommer führte Lawretzkhy auf den Rath 
der Aerzte feine Gattin in's Ausland, in die Bäder. 
Nah einem ſolchen Unglüde war unbedingt Zerjtreuung 
geboten und dann forderte ihr Zuftand aud einen 
wärmeren Himmel. Ben Sommer und Herbjt brachten 
fie in Deutjchland und in der Schweiz zu, und für den 
Winter begaben fie ji, wie zu erwarten war, nad 
Paris. In Paris blühte Warwara Pawlowna auf wie 
eine Roſe, und Hatte ſich ebenjo bald und geſchickt ihr 
Neitchen gebaut, wie in Petersburg. Sie Hatte eine 
allerliebjte Wohnung in einer der ruhigeren, aber doc) 
eleganten Straßen von Paris gefunden ; ihrem Manne 
machte fie einen Schlafrod zum Geſchenk, wie er einen 
ſolchen noch nie auf den Schultern gehabt Hatte, «8 
wurden eine elegante Kammerjungfer, eine vortreffliche 
Köchin, ein gewandter Diener angenommen, eine reizende 
kleine Kutjche und ein vorzügliches Pianino angeſchafft. 
In weniger als einer Woche hüpfte jie Eereit$ über die 
Gaſſe, trug ihren Shawl, ſchlug ihren Sonnenschirm auf 
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und 309 die Handſchuhe an, gleich einer Pariferin von 
reinftem Blute. Auch Bekanntſchaften hatte fie bald 
gemadt. Anfangs waren es nur Rufen, die fie be- 
judten, dann fanden fih auch Franzoſen ein, äußerft 
liebenswürdige, höfliche, unverheirathete Männer mit 
Ihönen Manieren, wohltönenden Namen; fie ſprachen 
alle jchnell und viel, grüßten ungezwungen, blinzelten 
freundlih mit den Augen; bei Allen glänzten Reihen 
weißer Zähne zwijchen rofjenrothen Lippen, — und wie 
fie dag Lächeln verjtanden! Ein Jeder von ihnen brachte 
jeine Freunde mit und la belle madame de Lavreizky 
war bald von der Chaussee d’Antin bis zur rue de 
Lille befannt. Zu jener Zeit (die Geſchichte trug ſich 
1836 zu) gab es noch nicht den Schwarm von Feuilleton- 
und Chronifjchreibern, von denen es heut zu Tage gleich 
Ameifen auf einem aufgewühlten Haufen wimmelt; doch 
wurde auch damals ſchon ein gewilfer Mr. Jules in 
Warwara's Salon angetroffen, ein Menſch von unjchein- 
barem Aeußern und jchlechteften Rufe, frech und niedrig, 
wie alle Duellanten und beruntergefommenes Pad. Diefer 
Mr. Jules war Warwara Pawlowna jehr zuwider, fie 
empfing ihn jedoch, weil jein Name unter Aufſätzen in 
berjchiedenen Zeitungen vorfam und er beftändig ihrer 
Erwähnung that, indem er fie bald M-me de L....tzki, 
bald M-me de ***, cette grande dame russe si di- 
stinguede qui demeure rue deP.... nannte, und aller 
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Melt, d. 5. einigen Hunderten von Subjeribenten, denen 
durchaus nichts an diefer M-me deL....tzki gelegen 
war, wie dieſe Dame, echte Franzöfin von Geift (une 
vraie frangaise par l’esprit) — ein größeres Lob fennt 
der Franzofe nicht — freundlich und liebenswürdig fei, 
was für ein ungewöhnliches muſikaliſches Talent fie befibe 
und wie reizend fie walze (Warwara Pawlowna walzte in 
der That jo ſchön, daß fie alle Herzen in den Falten ihres 
eichten, fliegenden Gewandes mit fich fortriß )... mit einem 
Worte, er machte von ihr ſprechen, — und das ift Doc, 
man fage was man wolle — angenehm. Mile. Mars 
hatte zu Diefer Zeit die Bühne bereit3 verlaſſen und 
Mile. Rachel diejelbe noch nicht betreten; deſſen ungeachtet 
befuchte Warwara Pawlowna fleißig das Theater. Die 
italieniſche Mufik fette fie in Entzüden und „die Ruinen 
von Odry“ machte jie lachen, in der Comedie francaise 
gähnte fie mit Anftand und in ultraromantiſchen Melo- 
dramen vergoß fie Thränen beim Spiele der Mme. Dor— 
val; die Hauptpointe aber war, daß Lißzt bei ihr zwei 
Mal in der Woche fpielte und wie liebenswürdig war er, 
wie anſpruchslos — es war zum Enizüden! Unter 
jolden angenehmen Eindrüden verging der Winter und 
bei Ende deſſelben ward Warwara Pawlowna fjogar bei 
Hofe vorgeſtellt. Fedor Jwanitjch feinerfeit® fühlte feine 
Langeweile, doch drückte ihn zu Zeiten das Leben ſchwer, 
es fiel ihm ſchwer, gerade weil es leer war. Er las 
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Zeitungen, bejuchte die Vorleſungen in der Sorbonne 
oder im College de France, folgte den Verhandlungen 
der Deputirtenfammer und unternahm die Ueberſetzung 
einer bekannten, gelehrten Abhandlung über Bewäfjerung. 
„Ich verliere nicht die Zeit,“ Dachte er, „das find alles 
nügfiche Dinge; für den fünftigen Winter muß ich aber 
durhaus nad Rußland zurüd, um perfönlih an's Werk 
zu gehen.“ Es ift jehwer zu jagen, ob er fich klar be- 
wußt war, an was für ein Werf er gehen wollte, und wer 
fann jagen, ob er wirklich für den Winter nah) Rußland 
zurücfgefehrt fein würde — für's Erfte befand er fich mit 
feiner Gattin auf dem Wege nad) Baden-Baden . . . 
Ein unerwarteter Vorfall aber vernichtete alle feine Pläne. 


XVI. 


Als Lawretzky eines Tages in Warwara Pawlowna's 
Abweſenheit in das Kabinet derſelben trat, gewahrte er 
auf dem Boden einen kleinen, ſorgfältig zuſammengelegten 
Zettel. Mechaniſch hob er ihn auf, entfaltete ihn und 
las Folgendes in franzöſiſcher Sprache geſchrieben: 

„Theurer Engel Betty! 

„Ich kann es nicht über mich bringen, Dich 
„Barbe oder Warwara-Barbara zu nennen. Ver— 
„gebens habe ich an der Ecke des Boulevard auf 
„Dich gewartet; komm morgen um halb zwei in 
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„unfere Wohnung. Dein guter Dicker (ton gros 
„bonhomme de mari) iſt gewöhnlich um dieje Zeit 

„in feinen Büchern vergraben; wir wollen wieder 
„jenes Liedchen Eures Poeten Puſchkin (de votre 
„poöte Pouskine) fingen, das Du mic) gelehrt haft: 
„Alter Mann, rauher Mann! — Tauſend Küffe 
„Deinen Händchen und Füßchen. Ich erwarte Dich. 

Erneſt.“ 

Lawretzky verſtand nicht ſogleich, was er da geleſen 
hatte; er las es noch einmal — und der Kopf ging ihm 
in die Runde, der Boden wich unter ſeinen Füßen, wie 
das Deck eines Schiffes im Sturme. Ein Schrei entrang 
ſich ſeiner Bruſt, er glaubte erſticken zu müſſen und brach 
plötzlich in Thränen aus — Alles zugleich. Er ſchien 
von Sinnen. Volles Vertrauen hatte er zu ſeiner Frau 
gehabt; die Möglichkeit eines Betrugs, eines Verrathes 
war ihm nie in den Sinn gekommen. Dieſer Erneſt, 
dieſer Liebhaber ſeiner Frau, war ein blonder 28jähriger 
Junge mit glattem Geſichte, einem Stutznäschen und fei— 
nem Schnurrbärtchen, gewiß der unbedeutendſte unter 
allen ſeinen Bekannten. Es vergingen einige Minuten, 
es verging eine halbe Stunde; Lawretzky ſtand immer 
noch, den verhängnißvollen Zettel in der geballten Hand 
haltend, und ſtierte gedankenlos auf den Fußboden hin; 
wie in einem dunkelen Wirbel glaubte er bleiche Geſichter 
an ſich vorüberfliegen zu ſehen; krampfhaft preßte ſein 
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Herz ſich zuſammen; ihm däuchte, er ftürze, ftürze, jtürze 
. und das Stürzen nehme fein Ende. Ein befanntes 
leichtes Rauſchen eines feidenen Gewandes riß ihn aus 
jeiner Erjtarrung; Warwara Pawlowna, im Hut und 
Shawl, war eilig von ihrem Spaziergange zurüdgefehrt. 
Lawretzky zitterte an allen Gliedern; er fühlte, daß er in 
diefem Wugenblide im Stande jet, jie zu zerreißen, fie 
balbtodt zu jchlagen, wie es ein Bauer thun würde, fie 
mit eigener Hand zu erwürgen. Erftaunt wollte Warwara 
Pawlowna ihn aufhalten; nur Betty! — war er im Stande 
ihr zuzurufen und jtürzte fort zum Haufe hinaus, 
Lawretzky warf ſich in eine Kutſche und Tieß ſich hinaus 
vor’3 Thor fahren. Die übrige Zeit des Tages und bie 
ganze Naht bis zum nächſten Morgen irrte er umber, 
jeden Augenblid blieb er ftehen und ſchlug die Hände zu— 
fammen: bald geberdete er ſich wie ein Wahnfinniger, 
bald fam ihm Alles lächerlich, ja jogar Tpaßhaft vor. Von 
Kälte erftarrt, fehrte er gegen Morgen in ein elendes, außer- 
halb der Stadt gelegenes Wirthshaus ein, ließ ſich ein 
Zimmer geben und jeßte ſich auf einen Stuhl an das 
Tenfter. Ein frampfhaftes Gähnen überfam ihn. Er war 
faum im Stande, fi) auf den Füßen zu halten, er war 
völlig erfchöpft — und doch fühlte er nicht die Ermüdung; er 
jaß da, ſchaute hinaus und fonnte nicht, nichts von Dem, 
was ſich mit ihm zugetragen hatte, begreifen, weßhalb er 
allein fei, mit erftarrten Gliedern, Galle auf den Lippen, 
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einer Centnerlaſt auf der Bruft, in einem leeren, fremden 
Zimmer; er fahte nit, was denn Warja vermocht 
haben fonnte, fich jenem Franzoſen hinzugeben, und wie 
fie, .fich ihrer Untreue bewußt, doch jo ruhig wie immer, 
fo freundlich und zutraulich gegen ihn hatte fein können: 
„ Unbegreiflich! * entjchlüpfte jeinen trodenen Lippen. „Wer 
fteht mir jet dafür, daß nicht ſchon in Petersburg ...“ 
Er brachte den Sab nicht zu Ende, mußte wieder gähnen, 
zudte und redte fih am ganzen Leibe. SHeitere und trübe 
Erinnerungen quälten ihn in gleihem Maaße; plößlich 
erinnerte er jich, daß fie vor Kurzem in feiner und Erneſt's 
Gegenwart ſich an's Klavier gejeßt und: „Alter Mann, 
rauher Mann!“ gefungen hatte. Er erinnerte ſich des Aus— 
drudes in ihrem Gefichte, des eigenthümlichen Glanzes ihrer 
Augen und der Nöthe auf den Wangen — und er ftand 
von jeinem Stuhle auf und wollte Hin zu ihnen und ihnen 
jagen: „thöricht war es von Euch, meiner zu ſpotten; 
mein Urgroßvater hing die Bauern an den Rippen auf 
und mein Großvater ift jelbft Bauer geweſen“ — und 
wollte jie dann Beide umbringen. Dann däuchte ihm 
wieder, daß Alles, was mit ihm vorging, Traum war, 
und nicht einmal Traum, fondern ein bloße! Hirngefpinit ; 
er brauche es nur abzuſchütteln, um fich zu bliden . 

Er blidte um fih und wie ein Geier den gefangenen 
Vogel zerfleiicht, jo bohrte der Gram feine Krallen tiefer 
und tiefer in fein Herz hinein. Und was das Maß noch 
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voll machen jollte, Lawretzky hoffte in einigen Monaten 
Dater zu merden ... Die Vergangenheit, die Zukunft, 
das ganze Leben war ihm vergiftet. Er kehrte endlich 
nad Paris zurüd, ſtieg in einem Gaſthofe ab und fchidte 
Warwara Pawlowna Ernejt’3 Zettel mit folgendem 
Briefe zu: 
„Beifolgender Zettel wird Ihnen Alles erklären. 
„Bei diefer Gelegenheit muß ich Ihnen jagen, daß 
„ih Sie nicht wiedererfenne: Sie, die immer fo 
„ſorgſam find, laſſen ſolch' wichtige Papiere Liegen. 
(Dieſe Phrafe hatte der arme Lawretzky einige Stun- 
den lang vorbereitet und ſich mit derjelben umher— 
getragen.) „Ich kann Sie nicht wiederjehen und glaube, 
„Sie jelbit fünnen eine Zuſammenkunft mit mir 
„nicht wünjchenswerth finden. Ich ſetze Ihnen jähr- 
„lich 15,000 Franes aus; mehr kann ich nicht thun. 
„Sciden Sie Ihre Adreſſe auf das Gutscomptoir. 
„Thun Sie, was Sie wollen; leben Sie, wo Sie 
„wollen. Ich wünſche Ihnen Glüd. Einer Ante 
„wort bedarf es nicht.“ 

Lawretzky jchrieb an feine Frau, er bedürfe feiner 
Antwort. . . dennoch aber wartete er auf gine Antwort, 
jehnte er fi) nach einer Antwort, einer Erklärung diejes 
unbegreiflichen, unerhörten Vorfall. Noch an demjelben 
Tage jandte Warwara Pawlowna ihm einen langen fran= 
zöfischen Brief. Diefer Brief gab ihm den Gnadenftoß; 
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die lebten Zweifel verſchwanden — und es blieb ihm Die 
Scham, noch Zweifel gehegt zu haben. Warwara Paw— 
lowna verjuchte nicht, fich zu rechtfertigen: fie wünfchte, 
nur ihn zu jehen, bat ihn flehentlich, fie nicht unmiderruf- 
li zu verdammen. Der Brief war falt und gezwungen, 
obgleich Hin und wieder Spuren von Thränen zu bemerfen 
waren. Lawretzky lächelte bitter und ließ durch den Boten 
zurücdjagen, e8 wäre Alles ſchon gut. Drei Tage darauf 
war er nicht mehr in Paris, er reifte indeſſen nicht nach 
Rußland, ſondern nad Italien. Er mußte jelbit nicht, 
weßhalb er gerade Italien vorgezogen hatte; im Grunde 
war es ihm ganz glei, wohin er reifte — wenn e8 nur 
nieht nah Haufe war. Er fertigte ſogleich einen Befehl, 
das Gnadengeld feiner Frau betreffend, an feinen Haus— 
hofmeilter ab und trug ihm zugleich auf, unverzüglich die 
Gutsverwaltung aus den Händen des General Korobin, 
ohne vorherige Rechnungsablage abzuwarten, in Empfang 
zu nehmen und für die Abreije feiner Excellenz aus Lawrifi 
Sorge zu tragen; Yebhaft ftellte er fich die Verwirrung, 
die vergebliche Stolzthuerei des abziehenden Generals vor, 
und bei all feinem Grame empfand er eine gewiſſe Schaden 
freude. Zu derjelben Zeit bat er in einem Briefe Glafyra 
Petrowna, wieder nad Lawrifi zurüdzufommen und jchicte 
ihr eine Vollmadt; Glafyra Petrowna fehrte jedoch nicht 
nad Lawriki zurüd und ließ ſogar aus eigenem Antriebe 
eine Nichtigfeit3erflärung der Vollmacht in die Zeitungen 
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einrüden, was durchaus überflüjfig war. In einem Kleinen 
italieniſchen Städtchen zurücgezogen, vermochte Lawretzky 
noch lange nicht, feine Frau aus den Augen zu verlieren. 
Aus den Zeitungen erfuhr er, daß fie ihr Vorhaben: nad) 
Baden-Baden zu reifen, audgeführt habe; bald fand 
er auch ihren Namen in einem, von jenem Monfieur 
Jules unterzeichneten Heinen Auffage. In diefem Aufſatze 
blickte aus dem jcherzhaften Tone eine gewiſſe freundichaft- 
liche Beileid&bezeugung hervor. Beim Lejen dieſes Aufjages 
wurde Fedor Iwanitſch's Seele von Efel erfüllt. Später- 
hin erfuhr er, daß ihm eine Tochter geboren war; zwei 
Monate jpäter benachrichtigte ihn fein Haushofmeiiter, 
Warwara Pawlowna habe ſich das erjte Drittel des ihr 
jährlich) Ausgeſetzten zuſchicken laſſen. Dann begannen 
Ichlehte und immer fchlechtere Gerüchte in Umlauf zu 
fommen; zuleßt endlich machte eine tragiſch-komiſche Ger 
Ihichte mit großem Lärm in allen Zeitungen die Runde, 
worin feine Frau eine nicht beneidenswerthe Rolle pielte. 
Es war Alles vorbei: Warwara Pawlowna war „be 
rüchtigt “ geworden. 

Lawretzky hörte auf, ihrem Lebenswandel Aufmerkſam— 
feit zu ſchenken, doch noch lange konnte er nicht Herr über 
fich werden. Zu Zeiten überfiel ihn ein jo Heftige Seh- 
nen nad) feiner Frau, daß er, jo dünkte es ihm, Alles 
hingegeben, ja vielleicht ihr fogar . . . verziehen haben 
würde, um nur noch einmal ihre liebliche Stimme hören, 

Turgönjem'd auögew. Werfe, Bd. IV. j 7 
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ihre Hand in der feinigen halten zu fönnen. Die Zeit 
berging indeffen nicht bergebend. Er war nicht zum 
Dulden geichaffen ; feine gefunde Natur machte ihre Rechte 
twieder geltend. Vieles wurde ihm Mar; felbft der Schlag, 
der ihn betroffen hatte, fchien ihm nicht mehr unerwartet 
getvefen zu fein; er hatte feine Frau kennen gelernt, — 
Yernen wir doch die Menjchen, die und nahe ftehen, dann 
erft recht Fennen, wenn wir von ihnen getrennt find. Er 
fonnte ſich nun wieder beſchäftigen, ſeine Arbeiten wieder 
aufnehmen, obgleich bei Weitem nicht mehr mit dem 
früheren Eifer; ein durch Lebenserfahrung und Erziehung 
angebahnter Skepticismus ſetzte ſich vollends in ſeiner 
Seele feſt. Er wurde ziemlich gleichgiltig gegen Alles. 
Vier Jahre waren vergangen und er fühlte ſich ſtark ge— 
nug, in feine Heimath zurückzukehren, die Seinigen wieder- 
zufehen. Ohne fich weder in Petersburg no in Moskau 
aufzuhalten, reifte er nah DO., wo wir ihn verlaſſen haben 
und wohin wir den geneigten Lefer erfuchen, mit und 
zurüdzufehren. 


XVII. 


Am Morgen nach dem obenerwähnten Tage, gegen 
zehn Uhr, ſtieg Lawretzkh die Aufgangstreppe im Ralitin’- 
ſchen Haufe hinan. Ihm entgegen kam Lifa in Hut und 
Handſchuhen. 
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— Sie gehen aus? fragte er fie. 

— Ich gehe zur Meſſe. Es ift heute Sonntag. 

— So, Sie beſuchen alſo die Mefjen ? 

Stumm, verwundert blidte fie ihn an. 

— Berzeihen Sie, bitte, fagte Lawregy, — id ... 
ich wollte etwas Anderes jagen, ich bin gefommen, Ab- 
Ichied von Ihnen zu nehmen, in einer Stumde fahre id 
aufs Land. 

— Das ift wohl nicht weit von hier? fragte Lifa. 

— Es find fünfundzwanzig Werft. 

An der Schwelle der Thür erfchten Lenotfchfa in Be— 
gleitung eines Kammermädchens. 

— Nun, vergefjen Sie und nicht, ſagte Lila, indem 
fie die Stufen binabjtieg. 

— Vergeſſen auch Sie mich nicht. Ach, hören Sie, 
Sie gehen ja in die Kirche: beten Sie doch auch für mid). 

Liſa blieb ftehen und warf einen Blid auf ihn zurüd, 

— Recht gern, fagte fie und fah ihm gerade in’s Ge- 
fiht: — id will aud für Sie beten. Komm, Lenotſchla. 

Im Gaftzimmer traf Lawretzty Marja Dmitriewna 
allein. Sie verbreitete um ſich her einen Duft von kölni⸗ 
ihem Wafler und Pfeffermünze. Sie hatte, wie fie vor⸗ 
gab, Kopfweh und eine unruhtge Naht gehabt. Sie em- 
pfing ihn mit ihrer gewohnten fehmachtenden Liebens- 
würdigfeit und wurde allmählich geſprächiger. 

7* 
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— Nicht wahr, fragte fie: — Wladimir Nikolajewitſch 
ilt ein netter junger Mann? 

— Mer ift da3, Wladimir Nikolaitjc) ? 

— Nun, Panſchin, der geftern hier war. Sie haben 
ihm außerordentlich gefallen, im Vertrauen, mon cher 
cousin, er iſt bi8 über die Ohren in meine Lifa verliebt. 
Nun, warum denn nicht? Er ift von guter Familie, 
macht mit vielem Glüd Carriere, ift Hug, ift Kammer— 
junfer und wenn es Gottes Wille iſt ... was mic) be— 
trifft, als Mutter, jollte e8 mich jehr freuen. Die Ver— 
antwortlichfeit ift natürlich groß; das Glück der Kinder 
hängt natürlih von den Weltern ab; man muß aber auch 
das nicht vergefien, bis jet, mag es gut oder ſchlecht ge= 
gangen fein, lag Alles auf mir, für Alles habe ich ein— 
ſtehen müſſen, ich, ganz allein ich habepdie Kinder auf- 
erzogen, habe jie unterrichten laſſen, Alles habe ich gethan 
. .. kürzlich noch habe ih von Madame Bolüffe eine 
Gouvernante verjchrieben. | 

ü Marja Dmitrierona erging fi in der Schilderung 
ihrer Sorgen, Anftrengungen, ihrer mütterlichen Gefühle. 
Lawretzky hörte ihr ſchweigend zu und drehte feinen Hut 
in den Händen. Sein falter, ernſter Blick verwirrte die 
redjelige Dame. Ks; 

— Und wie gefällt Ihnen Lifa? antwortete fie. 

— Liſaweta Michailowna ijt ein allerliebjtes junges 
Mädchen, ermwiederte Lawretzkhy, indem er aufftand, fich 
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verbeugte und fih zu Marfa Timofejewna begab. Marja 
Dmitriewna jah ihm unzufrieden nad) und dadte: ein 
wahrer Tölpel, ein Bauerlümmel! Jetzt begreife ih, warum 
jeine Yrau ihm nicht hat treu bleiben fünnen. 

Marfa Timofejewna ſaß auf ihrem Zimmer, umgeben 
von ihrem Hofitaate. Er beitand aus fünf Wejen, Die 
ihrem Herzen faft gleich nahe jtanden: einem didhalfigen 
gelehrten Dompfaffen, den fie liebgewonnen hatte, feit er 
aufgehört Hatte zu pfeifen und Wafler zu ziehen; — 
einem Fleinen, jehr jcheuen und ruhigen Hündchen, Roßka; 
— einem bo8haften Kater, Matros; — einem braunen, 
lebhaften Mädchen von ungefähr zehn Jahren, mit großen 
Augen und jpigem Näschen, das Schurotichfa*) genannt 
wurde, — und einer ältlihen Frau von fünfundfünfzig 
Jahren in weißer Haube und furzem, braunem Mieder 
über dem dunfeln Kleide, mit Namen Naftasja Kärpowna 
Ogarkow. Schurotichfa war ein Bürgerfind,, eine vater— 
und mutterloje Waife. Marfa Timofejermna hatte fie aus 
Mitleid zu ſich genommen, ebenjo das Hündchen: fie hatte 
Beide, jowohl Roßka wie da3 Mädchen, auf der Straße 
gefunden, Beide waren verhungert und abgemagert, Beide 
vom SHerbftregen durchnäßt geweſen; nah Roßka hatte 
Niemand gefragt und Schurotichla ward der Marfa Ti— 
mofejewna jogar mit Vergnügen von ihrem Oheim, einem 





*) Diminutiv von Saſcha (Alexandra). 
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teunfenen Schuhflider, überlafjen, der ſelbſt nichts zu eſſen 
hatte und feiner Nichte nichts zu ejjen gab, fie noch dazu 
mit dem Leijten vor den Kopf ſchlug. Mit Najtakja 
Karpowna war Marfa Timofejewna auf einer Wallfahrt in 
einem Kloſter befannt geworden, Letztere war in der Kirche 
jelbjt zu ihr getreten, hatte fie zuerjt angeredet (fie hatte 
Marfa Timofejerona gefallen, weil fie, wie fie ſich aus— 
drückte, appetitlich betete) und fie auf eine Taſſe Thee zu 
fi) geladen. Seit jenem Tage war fie nicht mehr von 
ihrer Seite gewichen. Naftakja Karpowna war eine Frau 
von beiterem und janftem Gemüthe, eine finderlofe Wittwe, 
aus einer armen adeligen Familie; fie hatte einen runden 
Kopf mit grauem Haare, zarte, weiße Hände, ein ſanftes 
Gefiht mit breiten, gutherzigen Zügen und einer etwas 
fomifchen, aufgeworfenen Naje; fie empfand für Marfa 
Zimofejewna die größte Ehrfurdt, und dieje hatte fie auch 
jehr lieb, obgleich fie fie wegen ihres zärtlichen Herzens zu 
neden pflegte: fie hatte junge Leute gern und eine ganz 
unſchuldige Anjpielung darauf machte fie ſogleich erröthen, 
Ihr ganzes Vermögen beitand in 1200 Banfrubeln; fie 
lebte auf Marfa Timofejewna’s Koften, ſtand mit ihr 
jedoch auf gleichem Fuße. Letztere würde Unterwürfigfeit 
nicht geduldet haben. 

— AH! Fedja! rief fie, als fie Lawretzky anfichtig 
wurde: — geftern Abend haft Du meine Familie nicht ge— 
jehen: nimm fie nun jegt in Augenſchein. Wir find hier 
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Alle beim Thee verfammelt; das iſt der zweite, der Teit- 
tagsthee. Du kannſt mit Allen ſchön thun: bei Schu— 
rotſchka wirft Du aber fein Glück Haben und der Kater 
fragt Dich beſtimmt. Du reifeft heute fort? 

— Heute no. Lawretzky ließ jih auf ein niedriges 
Stühlen nieder. — Ich habe von Marja Dmitriewna 
bereit3 Abjchied genommen. Auch Liſaweta Michailowna 
habe ich gejprochen. 

— Nenne fie doch einfah Lila, mein Alterchen; und 
fie doch ruhig, ſonſt bricht Schurotſchka's Stuhl unter 
Dir zufammen, 

— Gie ging gerade in die Kirche, fuhr Lawretzky fort. 
— Sit fie denn jo Fromm? 


— Das iſt fie, Yedja, jehr Fromm. Mehr ala wir 
Beide, Yedja. 

— Und Sie wären etwa nicht Fromm? bemerkte lispelnd 
FE Karpowna. Sie find heute zwar nicht zur Früh— 

fie gegangen, werden aber gewiß die nächſte nicht ver— 
ſäumen. 

— Dennoch! — Du magſt allein hingehen: ich bin 
etwas faul geworden, meine Gute, erwiederte Marfa Ti— 
mofejewna, — ich thue mir des Guten zu viel am lieben 
Thee. Sie dutzte Naſtaßja Karpowna, obgleich fie ſonſt 
auf gleichem Fuße mit ihr ſtand. War ſie nicht eine 
Peſtow; und werden nicht ſchon Drei vom Geſchlechte der 
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Peſtow's unter dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch den Schreck— 
lichen genannt? Marfa Timofejewna wußte das recht gut. 

— Gagen Sie, id) bitte, begann Lawretzky wieder: — 
mir erzählte joeben Marja Dmitriewna von jenem... 
wie heißt er doh?.. . Panſchin? Was für ein Menjch 
iit das? 

— Ad, die Plappertajche, Gott vergebe mir’3! brummte 
Marfa Timofejemna: — da hat Sie Dir vermuthlich unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit mitgetheilt, was für ein 
Bräutigam in’3 Garn gelaufen ift. Hat fie denn nicht 
an dem Popenjohne genug, um fi) auszujchwagen ; nein, 
ihr ift es noch zu wenig. Dann iſt ja auch noch nichts 
an der Sade, Gott jei Danf! und ſchon erzählt fie fie 
Jedem ! | 

— Darum jagten Sie Gott jei Dank? fragte Lawretzky. 

— Meil mir der Junge nicht gefällt; und was wäre 
denn jo Erfreuliches dabei? 

— Er gefällt Ihnen nicht ? 

— Nein, warum follte er denn Aller Herzen fejleln. 
Iſt's nicht genug, daß hier, Naftaßja Karpowna, in ihn 
verliebt ijt? 

Die arme Wittwe wurde ganz verlegen. 

— Aber, Marfa Timofejewna, rief fie aus, — mie 
fönnen Sie ſolche Dinge jagen, und eine plößliche Röthe 
bedecdte ihr Geſicht und Hals. 
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— Und wie der Schelm gewußt hat, unterbrad fie 
Marfa Timofejewna, — womit er fie für ſich einnehmen 
fonnte: hat ihr eine Doſe zum Geſchenk gemadt. Fedja, 
bitte fie um eine Priſe; Du wirft jehen, was für eine 
ſchöne Doſe das ift: auf dem Dedel ift ein Hujar zu 
Pferde abgebildet. Du bijt überführt, meine Liebe, thuſt 
beſſer daran, Dich nicht zu vertheidigen. 

Naſtaßja Karpowna machte bloß abwehrende Be— 
wegungen. 

— Nun, und Lija, fragte Lawretzky, — was hält 
jie von ihm ? 

— Es ſcheint, er gefällt ihr, — übrigens, weiß der 
Himmel, was fie im Sinne bat! Des Menjchen Seele 
ift, wie Du weißt, ein dunfler Wald, und vollends die eines 
Mädchens. Da, zum Beilpiel, Schurotſchka's Seele, — 
verjuche e3, einen Blick Hineinzumerfen! Warum verjteckt 
fie jich, läuft aber nicht davon, jeit Du hier bijt? 

Schurotſchka plate mit einem zurüdgehaltenen Lachen 
heraus und lief fort, Lawretzky erhob ſich von feinem Plate. 

— a, jagte er langſam: — es iſt nicht leicht, in 
eines Mädchens Seele zu Iejen. 

Er wollte fi) verabjchieden. 

— Nun? jehen wir Did) bald wieder? fragte Marfa 
Timofejewna. 

— Kann wohl ſein, Tantchen, es iſt ja nicht gar 
ſo weit. 
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— Ach ja, Du fährſt ja nah Waſſiljewskoie. Du 
willft aljo nicht in Lawrifi wohnen bleiben: — nun, das 
ift Deine Sache; Du mußt aber Deiner Mutter Grab 
beſuchen, und auch das der Großmutter. Du haft Dir 
freilich dort im Auslande den Kopf mit allerlei Weisheits— 
fram vollgepfropft, wer kann es aber willen, vielleicht 
werden fie e8 in ihren Gräbern fühlen, wenn Du zu ihnen 
fommft. Dann vergik auch nit, Yedja, für Glafyra 
Petrowna's Seele eine Meſſe leſen zu laſſen; da Halt Du 
einen Rubel. Nimm nur, nimm, in meinem Auftrage 
ſollſt Du die Meſſe beitellen. Als fie am Leben war, 
habe ich fie nicht geliebt, e8 war aber ein feſter Charafter, 
das Mädchen. Klug war fie; nun, und Dich hat fie ja 
auch nicht vergeſſen. Seht aber, geh’ mit Gott, ſonſt 
Tönnte ih Dir noch langweilig werden. 

Und Marfa Timofejerona umarmte ihren Neffen. 

— Liſa aber joll den Panſchin nicht befommen, jei 
nur ruhig; für den ift fie nicht beſtimmt. 

— Es beunruhigt mic) das auch nicht, ſagte Lawretzky 
und entfernte fich, 


XVII. 


Pier Stunden darauf befand er fich bereit3 auf dem 
Wege nah Haufe. Sein Tarantas rollte rajch auf dem 
ebenen Zandwege dahin. Es war zwei Wochen fein Regen 
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gefallen, ein feiner, weißlicer Nebel jüllte die Luft 
und entzog die fernen Wälder dem Auge; man jpürte 
Brandgerug. Eine Menge graulicher Mölfchen mit un— 
bejtimmten Umriſſen hatte jih an dem fahlblauen Himmel 
geſammelt; ein ziemlich ſcharfer Wind ftrich ununterbrochen 
duch die trodene Luft, ohne die Hige zu mildern. Den 
Kopf in das Kiffen gedrüdt und mit verichränften Armen 
blickte Lawreßfy vor ſich Hin auf die fächerartig vorbei- 
ziehenden Striche Aderlandes, die allmählid) hervortretenden 
Meidenbüjche, auf die ſtutzig gemachten Raben und Saat— 
frähen, die mißtrauijch = Dumm den vorüberfliegenden Wagen 
von der Seite begafften, auf die langen Grenzjurden, dic 
mit Beifuß, Wermuth und Ebereichen beiwachjen waren; 
er blidte vor fih Hin... und dieſe friſche, fruchtbare 
Ebene, diejes Grün, dieje langgedehnten Hügel, die Schluchten 
mit niedrigem Eichengehölz, die grauen Dörfer und lichten 
Birkenhaine — dieſe ganze ihm ſchon längjt entfremdete 
ruſſiſche Landſchaft, erfüllte feine Seele mit jüßen und zu— 
gleich traurigen Empfindungen und beengte ihm mit einem 
eigenen, angenehmen Gefühle die Bruft. Die Gedanfen- 
bilder, welche Iangjam in jeinem Innern aufftiegen, waren 
unbeftimmt und nebelhaft, gleih den hoch über ihn hin— 
ziehenden Wölkchen. Er gedachte feiner Kindheit, feiner 
Mutter, wie fie ftarb, wie man ihn zu ihr brachte und 
fie jeinen Kopf an ihre Bruft drüdte und über ihn hinweg 
mit ſchwacher Stimme zu jammern anfing, aber als fie 


—— — 
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Glafyra Petrowna gewahrt wurde — verftummte. Er 
gedachte feines Vater, wie er anfangs jo rüjtig, ewig 
unzufrieden war, eine jo volltönende Stimme hatte, — 
jpäter blind, grämlid” wurde und einen unordentlichen 
Bart trug; auch erinnerte er jich, wie er einft bei Tiſche, 
nachdem er ein Glas Wein getrunfen und feine Serviette 
it Sauce begofjen hatte, plößlih in lautes Lachen aus— 
-tvochen war und mit feinen blinden Augen jchalfhaft 
nd und ganz roth im Gefichte, angefangen hatte, 
von ſenen Liebesabenteuern zu erzählen, er gedachte ferner 
Warwara Pawlowna's, — und unwilltührlih drüdte er 
die Augenlider zufannnen, wie man bei plößlichem Schmerze 
zu thun pflegt und jcüttelte den Kopf. Dann blieben 
jeine Gedanken bei Lija jtehen. 

„Das it, — dadte er, — ein friſches Weſen, vor 
welchem ſich eben erſt das Leben aufthut. in herrliches 
Mädchen, was wird wohl aus ihr werden? Lie ift aud) 
hübſch; ihr bleiches, Frifches Geficht, Augen und Mund fo 
ernſt, ihr Blick treuberzig und unſchuldig. Schade nur, 
fie jcheint etwas eraltirt zu jein. Ein ftattliher Wuchs, 
fchwebender Gang, janfte Stimme. Ich babe es jehr 
gern, wenn fie plößlich jtehen bleibt, aufmerkſam aufhorcht, 
ohne dabei zu lächeln, dann nachdenkend wird und das 
Haar zurückwirft. In der That, aud mir fcheint es, 
daß Panſchin ihrer nicht werth je. Was wäre denn 
aber an ihm auszujegen? Ich komme in's Phantafiren 
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hinein. Sie wird denjelben Weg gehen, den Alle geben. 
Beſſer, ich mache ein Schläfchen.“ Und Lawretzky ſchloß 
die Augen. 

Einſchlafen konnte er nicht, er verfiel aber in einen 
den Reifenden befannten Halbjhlummer. Bilder aus der 
Vergangenheit ftiegen wieder wie vorhin, allmählid), ohne 
einander zu drängen, in feiner Seele auf, fie tauchten 
hervor, vermijchten fi) und verſchmolzen mit Vorjtellungen 
anderer Art. Es fam Lawretzky, der Himmel weiß warum, 
Robert Perl in den Sinn... und franzöfiiche Geſchichte 

. und wie er auf dem Schlachtfelde den Sieg er- 
ringen würde, wenn er Feldherr wäre; er glaubte Schießen 
und MWehegefchrei zu vernehmen... Sein Kopf glitt 
etwas herab, er ſchlug die Augen auf...  Diejelben 
Felder, diefelbe Fernficht; abwechſelnd gligerten die blank— 
gewordenen Hufbeichläge der Seitenpferde durch Wolfen 
von Staub; der Wind fchwellte das ‚gelbe, unter den 
Achſeln roth verbrämte Hemd des Poſtknechtes. „In 
einem ſchönen Zuftande kehre ih heim“ — dachte Law— 
retzty bei fih; und er rief „vorwärts!“ hüllte fich feſter 
in feinen Mantel und drüdte fich tiefer in das Kiſſen. 
Der Taranta3 gab einen Rud: Lawretzky richtete ſich 
empor und riß die Augen weit auf. Vor ihm, auf dem 
Abhange eines Hügels breitete ſich ein Feines Dorf aus; 
etwas gegen die rechte Seite Hin zeigte ſich ein altes, 
mäßig großes Gutsgebäude mit verichloffenen Laden und 
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verfallener Treppe; auf dem geräumigen Hofe, vom 
Thore an, wucherten Neſſeln, grün und dicht wie Hanf; 
auch ſtand dort ein noch wohlerhaltener Kornſpeicher aus 
Eichenbalken gezimmert. Das war Waſſiljewskoie. 

Der Poſtknecht lenkte zur Einfahrt ein und hielt an; 
Lawretzky's Diener richtete ſich auf dem Bocke empor und, 
wie zum Herabſpringen bereit, rief er: heda! Ein heiſeres, 
dumpfes Bellen ließ ſich vernehmen, kein Hund aber 
wurde ſichtbar. Heda! rief der Bediente wieder, wieder 
zum Springen bereit ... einen Augenblick darauf kam 
ein Mann, mit fchneeweißem Kopfe, in einem Nankin— 
Kaftan gekleidet, man wußte nicht von wo herbeigelaufen; 
mit vorgehaltener Hand die Augen vor den Sonneftrahlen 
ſchützend, blickte er den Tarantas an, ſchlug fi dann 
mit beiden Händen an die Schenkel, trampelte noch eine 
Meile auf demjelben Flecke, wo er fand und ftürzte 
dann vor, um das Thor zu Öffnen. Der Tarantas 
fuhr, mit den Rädern die Neſſeln niederdrüdend,, in ben 
Hof und hielt vor der Eingangdtreppe an. Der meiß- 
föpfige Mann, ein noch raſcher Greis, ftand bereit3 mit 
weit und ſchräg außeinandergefpreizten Beinen auf der 
unterften Stufe, knöpfte das Spribleder auf, ſchlug es 
heftig zurüd und half jeinem Herrn außfteigen, wobei er 
demjelben die Hand füßte. 

— Guten Tag, guten Tag, Alter, jagte Lawrekiy. 
— ift Dein Name nicht Anton? Lebſt Du noch? 
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Der Alte verneigte ſich ſchweigend und lief fort, die 
Schlüſſel zu holen. Während er darnach ſuchte, blieb der 
Poſtknecht unbeweglich ſitzen, die Fauſt in die Seite ge— 
ſtemmt, den Blick auf die verſchloſſene Thür geheftet; 
Lawretzky's Diener aber war in derſelben maleriſchen 
Stellung, in welcher er herabgeſprungen war, mit einer 
Hand den Kutſcherſitz haltend, ſtehen geblieben. Der Alte 
brachte die Schlüffel herbei und fich ganz unnüßermeije wie 
eine Schlange frümmend und die Ellenbogen hoch haltend, 
Schloß er die Thür auf, trat auf die Seite und machte 
wiederum eine tiefe Verbeugung. 

— Da bin ich wieder zu Haufe, wieder zurüdgefehrt; 
dachte Lawretzky, als er das kleine Vorzimmer betrat und 
Yärmend und raffelnd die Fenfterfaden, einer nad) dem 
andern, aufgemacht wurden und das Tageslicht in Die 
verlaffenen Räume bereinftrömte, 


XIX. 


Das Meine Haus, in welches Lawretzky getreten und 
wd vor zwei Jahren Glafyra Petrowna verjchieden mar, 
ftammte aus dem vergangenen Jahrhunderte und war aus 
dauerhaftem Fichtenholze erbaut; dem Anjcheine nad) bau— 
fällig, konnte es jedod noch fünfzig Jahre, ja, wohl 
noch Jänger ſtehen. Lawretzky machte die Runde durch 
alle Zimmer, und befahl, zur größten Beſtürzung der 
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matten, mit weißem Staub auf dem Rüden gepuderten 
Fliegen, die regungslos an den oberen Thürpfojten ſitzen 
geblieben waren, alle Wenfter zu öffnen; jeit Glafyra Pe— 
trowna’3 Tode hatte fie Niemand aufgemacht. Alles im 
Haufe war geblieben, wie e8 war: die Fleinen, weißen, 
dünnbeinigen, mit Seidenftoff überzogenen, durchgeriebenen ' 
und durchgefeffenen Divans im Gaftzimmer mahnten leb- 
haft an die Zeit Katharina’3; da ftand auch noch der 
Lieblingsftuhl der Hausfrau, mit hoher gerader Rücklehne, 
die ihr nicht einmal im Alter zur Stütze gedient hatte. 
An der Hauptwand hing das alterthümliche Portrait von 
Fedor's Urgroßvater, des Andreas Lawretzky; das finftere, 
mürriſche Gefiht war kaum von dem gejchwärzten und 
faltigen SHintergrunde zu unterjcheiden; die kleinen bo8- 
haften Augen blidten finjter unter den überhängenden, 
gleichjam angejchwollenen Augenlidern hervor, das ſchwarze, 
ungepuderte Haar jträubte ſich bürftenähnlich über der 
düſtern, von Runzeln durchfurchten Stirn. An einer Ede 
des Bildes hing ein Kranz aus Strohblumen. „Den 
haben Glafyra Petromna eigenhändigjt zu Flechten geruht,“ 
berichtete Anton. Im Schlafzimmer prangte ein jchmales 
Bett mit Vorhängen aus überaus dauerhaften, geftreiften 
Zeuge; ein Stoß verblichener Kiffen und eine leichte ge— 
jteppte Dede lagen auf demjelben, am Kopfende hing ein 
Heiligenbild, Maria’8 Opferung, dafjelbe Heiligenbild, 
welches die alte Jungfer im Sterben und von Jedermann 
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verlaſſen, zum legten Male an die erjtarrenden Lippen ge= 
drüct hatte. Am Fenſter jtand ein Feiner Nipptijch mit 
eingelegter Arbeit, mit Kupferplatten und einem länglichen, 
frummen Spiegel in jchwarzgewordener VBergoldung. Neben 
dem Schlafzimmer befand jich die Betkammer, ein niedriges 
Gemach mit nadten Wänden und einem jchwerfälligen 
Schreine. für Heiligenbilder in einer Ede, am Fußboden 
lag ein. abgejcheuerter, mit Wachs betröpfelter kleiner 
Teppich; Glafyra Petrowna verrichtete auf demjelben ihre 
Kniebeugungen. Anton hatte ſich mit Lawretzky's Diener 
entfernt, um Stall und Wagenjcheuer aufzujchließen; an 
jeiner Stelle erſchien ein Mütterchen, faſt von gleichem 
Alter wie er, den wadelnden Kopf bis an die Augen- 
brauen in ein Kopftuch gehüllt,; ihr Blick war ftumpf, 
drücte jedoch Bereitwilligfeit, vieljährige ſtumme Dienit- 
gewohnheit und dabei — ein. gewiljes ehrerbietiges Beileid 
aus. Sie küßte Lawretzkh die Hand und blieb dann im 
Erwartung eines Befehles am der Thür jtehen. Cr er= 
innerte ſich nicht mehr ihres Namens und ebenjowenig, 
daß. er. fie jemals gejehen hätte; er erfuhr, daß jie Apraria 
genannt wurde und dor vierzig Jahren von Glafyra Pe— 
trowna aus dem berrjchaftlichen Haufe auf den Hühner- 
hof verbannt worden war; jie ſprach übrigens wenig — 
und ſchien ſchwachſinnig geworden zu ſein, — aber das 
Dienende im Blick war nicht gewichen. Außer dieſen 
beiden Alten und drei dicken Kindern in langen Hemden, 
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des Anton Urenfeln, lebte noch auf dem Herrenhofe ein 
einarmiger, nicht zinspflichtiger Bauer, der beftändig 
plapperte und zu Nichts zu gebrauchen war; nicht viel 
brauchbarer al3 er war ein altersjchwacher Hund, der 
durch fein Bellen Lawretzky bei jeiner Rückkehr bewillkommt 
hatte: jchon zehn Jahre lag er an einer jchweren Fette, 
die auf Glafyra's Befehl gefauft worden war, und nur 
mit Mühe konnte er fich unter feiner Yaft bewegen und 
diejelbe nachichleppen. Nachdem Lawretzky das Haus be— 
fichtigt hatte, ging er in den Garten und fand denjelben 
nah seinem Gejhmade. Er mar ganz von hohem 
Graſe, Kletten, Stachel- und Himbeerfträuchern über- 
wuchert; es war jedoch viel Schatten darin, und Die 
zahlreichen alten Lindenbäume hätten durch ihre Größe 
und das fonderbare Gewirre ihrer Aefte Staunen erregen 
fünnen; fie waren gar zu dicht aneinander gepflanzt und 
ihon vor langer Zeit — vielleiht vor Hundert Jahren 
zulegt bejchnitten worden. Am Ende des Gartens befand 
fich ein mäßig großer, klarer Teich, den hohes röthliches 
Röhriht umgab. Die Spuren menjchlichen Daſeins ver- 
wiichen ich bald. Glafyra's MWohnftätte war noch nicht 
verwildert, jchien aber bereits in jenen ruhigen Halbſchlummer 
verfallen zu fein, in den Alles auf Erden verjinft, was 
des Menjchen unruhiges Getreibe nicht berührt. Fedor 
Iwanitſch machte auch einen Gang dur das Dorf; die 
Meiber, die Wangen in die Hände geftüßt, blickten ihn 
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von der Schwelle ihrer Wohnungen an; die Bauern 
grüßten ihn aus der Ferne, die Kinder liefen vor ihm 
davon, und die Hunde ließen ein gleichgiltiges Bellen hören. 
Endlih wandelte ihn die Luft zu effen an; jeine Diener- 
Ihaft mit dem Koche konnte erjt gegen Abend eintreffen; 
die Fuhre mit Mundvorrath war noch nicht aus Lawriki 
angefommen, — e3 blieb ihm daher nichts anderes übrig, 
als Anton fi) anzuvertrauen. Dieſer traf ſogleich ſeine 
Anftalten: ein altes Huhn ward eingefangen, geichlachtet 
und gerupft; Apraria jchabte und reinigte lange daran, 
ja fie wuſch es fürmlich wie ein Stüd Wäſche, bevor fie 
es in den Keſſel legte; als es gejotten war, dedte und 
jerpirte Arton den Tiſch, Ttellte vor das Belted ein drei— 
füßiges Salzfaß aus jchwarzgewordenem , plattirtem Silber 
und eine feine gejchliffene Garaffe mit rundem Glasjtöpjel 
und engem Halje; darauf meldete er in fingendem Tone 
Lawretzky, das Eſſen fei bereit, — und fahte jelbjt hinter 
defien Stuhle Poſto — er hatte eine Serviette um feine 
rechte Hand gewidelt und verbreitete um fich herum einen 
ftarfen , antiken Geruch, wie von Cypreſſenholz. Lawretzky 
verjuchte von der Suppe und nahm das Huhn vor; Die 
Haut dejjelben war gan; mit Blaſen bededt, eine dide 
Sehne zog ſich längs jedem Beine hin, das Fleiſch Hatte 
einen holzichten und Taugenartigen Geſchmack. Nach dem 
Eſſen äußerte Lawretzky, er möchte Thee trinken... . 
„Dielen Augenblid wird er da fein,“ unterbrach ihn der 
8*+ 
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Alte, — und hielt Wort. Es fand ſich ein Häufchen 
Thee, in rothes Papier gewidelt ; ein winziger, ſtark fochender 
Samovar wurde auch aufgetrieben, ebenjo Zuder, in jehr 
kleinen, halb geſchmolzenen Stückchen. Lawretzky tranf den 
Thee aus einer großen Taſſe; er erinnerte ſich dieſer Taſſe 
noch aus ſeiner Kindheit: es waren Spielkarten auf der— 
ſelben abgebildet, nur Gäſten wurde ſie vorgeſetzt, und 
er, gewiſſermaßen ſelbſt Gaſt, trank jetzt aus derſelben. 
Segen Abend langte die Dienerſchaft an; — Lawretzky 
wollte nicht auf dem Bett ſeiner Tante ruhen; er ließ ſich 
ein Lager im Speiſeſaal bereiten. Nachdem er das Licht 
ausgelöicht hatte, jchweiften feine Blicke lange umher und 
trübe Gedanken jtiegen in ihm auf; er empfand jenes 
eigene Gefühl, das Jedem befannt ijt, der zum erjten 
Male in einem lange unbewohnt gewejenen Orte die Nacht 
verbringt; ihm däuchte, das von allen Seiten ihn um— 
vingende Dunkel fünne fi nicht an den neuen Eimwohner 
gewöhnen, und jelbjt die Wände des Haujes jeien ftußig 
geworden. Mit einem Geufzer zog er endlid) das Bett- 
tuch über ſich und jchlief ein. Anton blieb länger als die 
übrigen auf den Beinen, er hatte viel mit Apraria zu 
füftern, ſtöhnte leife und befreuzigte fi einige Male. 
Beide Hatten nicht erwartet, daß ihr Herr bei ihnen in 
Waſſiljewskoie bleiben werde, da er doch ein jo ſchönes 
Gut mit herrlich eingerichtetem Wohnhauſe ganz in der 
Nähe beſaß; fie ahnten nicht, daß eben jenes Wohnhaus 
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Lawretzky zumider geworden war, daß es jchmerzliche 
Erinnerungen in ihm wach rief. Nachdem die Alten fich 
jatt geplaudert hatten, nahm Anton einen Stod zur Hand, 
klopfte an das beim Speicher hangende Brett, das ſchon 
fange feinen Laut von fich gegeben hatte und legte fich 
dann in der Nähe, auf dem Hofe jchlafen, ohne fich mit 
Etwas den weißen Kopf zu bededen. Es war eine ftilfe 
und milde Maiennacht, und janft und friedlich ſchlummerte 
der Alte, 


XX. 


Am folgenden Morgen ſtand Lawretzky ziemlich früh 
auf, unterhielt ſich mit dem Schulzen, begab ſich auf die 
Tenne und befahl, dem Hunde die Kette abzunehmen; 
das Thier ließ dabei ein kurzes Bellen hören, entfernte 
ſich aber nicht aus ſeinem Stalle; — nach Hauſe zurückge— 
kehrt, verſank er in eine Art ruhiger Betäubung, die ihn 
den ganzen Tag nicht verließ. „Da wäre ich denn jetzt 
jo recht auf den Grund des Stromes gerathen,“ ſagte 
er einige Male zu fich ſelbſt. Er Hatte ſich an das Yeniter 
geſetzt, rührte fich nicht und fing an, dem Laufe des Still- 
lebend rings umher und den von Zeit zu Zeit in Die 
Yautlofe, ländlihe Einjamfeit jich verlierenden Tönen zu 
laufen. Hinter den Neſſeln läßt jich ein feines Stimmchen 
hören; eine Mücke icheint den Geſang zu begleiten. Das 
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Lied ift verftummt, die Mücke aber ſummt immer noch 
fort; durch das einftimmige, zudringlich = flägliche Ge— 
ſumme der liegen vernimmt man das Brummen einer 
diefen Hummel, die unabläffig mit dem Kopfe an die 
Zimmerdede anftößt: auf der Straße kräht ein Hahn und 
zieht mit heijerer Stimme die letzte Note, ein Bauerfarren 
rajjelte vorbei, im Dorfe knarrte eine Thür in ihren 
Angeln. „Was giebt’3?“ kreiſcht auf einmal eine Weiber— 
jftimme. „Ah du mein Püppchen,“ jagt Anton zu einem 
zweijährigen Mädchen, das er auf den Armen hält. 
„Bringe den Kwas her,“ wiederholt Ddiejelbe weibliche 
Stimme, — und Todtenjtille tritt wieder ein; nicht der 
geringfte Laut ift zu Hören; fein Blättchen regt ſich im 
Winde; lautlos ziehen die Schwalben hart am Boden Bin, 
eine der andern nad, und die Seele fühlt ji traurig 
bewegt von ihrem jtummen Fluge. „Ja, nun fibe ich 
jo recht auf des Stromes Grunde,“ denkt Lawretzky von 
Neuem. „Hier ift das Leben immer, zu jeder Zeit, 
rubia und ſtill,“ denft er: — „wer in deſſen Kreis 
gerathen ift, — füge fi) dem Geſchicke, hier ift jede 
Aufregung zwedlos, hier giebt’3 nichtS zu befämpfen; bier 
glüdt es nur Demjenigen, der ji ruhig feinen Weg 
bahnt, gleich dem Ackersmanne, der mit dem Pfluge die 
Furche zieht. Und welch’ eine Kraft rings umher, meld’ 
ein Wohlfein in diefer unthätigen Stille! Dort unter 
dem Tenfter treibt aus Ddichtem Graſe das ftämmige 
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Tarrenfraut hervor; über Ddafjelbe Hinweg erhebt der 
Liebitödel jeinen jaftigen Stengel und noch höher wiegt 
der Thymian jeinen röthlichen Büchel; weiter, auf den 
Feldern, glänzt der Roggen, der Hafer jchiekt ſchon in 
die ehren, und jedes Blatt an jedem Baume, jedes 
Gräschen an jeinem Halme, breiten fi aus, jo viel fie 
fönnen. „Meine beiten Sahre habe ich der Yiebe zu 
einem Weibe geopfert,“ dachte Lawretzky weiter: — „fo 
mag mi nun hier die Einſamkeit, die Langeweile nüch— 
tern machen, ‚fie mag mich beruhigen, mich vorbereiten, 
damit auch ich ohne Uebereilung Etwas vor mich zu 
bringen lerne.“ Und wieder laujcht er der Stille; er 
erwartet Nichts — und jcheint dennoch bejtändig auf 
Etwas zu warten: Stille umfängt ihn von allen Seiten; 
ruhig geht die Sonne am blauen Himmel ihre Bahn 
und ruhig ziehen an demjelben die Wolfen dahin; fie 
jcheinen zu wiſſen, wohin und weßhalb fie vorüberziehen. 
An anderen Orten der Erde brauſte, drängte ſich, jtürmte 
das Leben; hier floß das Leben unbemerkt, wie Wafler 
über Sumpfgräjer und bis zum jpäten Abend konnte 
Lawretzky ſich von der Betrachtung dieſes verlaufenden, 
verrinnenden Lebens nicht losreißen; die Trauer um das 
Vergangene ſchmolz in feiner Seele wie Frühlingsichnee, 
— und jonderbar! — niemald war die-Liebe zum Vater: 
land in ihm fo jtarf, jo rege geweſen, wie jetzt. 
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XXI. 


In zwei Wochen hatte Fedor Iwanitſch Glafyra Pe— 
trowna's Häuschen in Ordnung gebracht und Hof und 
Garten ſäubern laſſen; aus Lawriki wurden bequeme 
Meubel, aus der Stadt Wein, Bücher, Zeitſchriften 
herbeigeichafft; in den Ställen ftanden wieder Pferde; 
mit einem Worte, Fedor Iwanitſch hatte jein Hausweſen 
mit allem Nöthigen verjorgt und begann nun ein halb 
ländliches, Halb Einfiedlerleben zu führen. Ginförmig 
floffen feine Tage dahin; er langweilte fi) jedoch nicht, 
obgleih er mit Niemandem zujammenfam; emfig umd 
verjtändig begann er fi mit der Landwirthſchaft zu 
befaffen, machte zu Pferde Ausflüge in die Nadbar- 
Ichaft und las auch wohl, wenngleich jelten: er zog e3 
vor, die Erzählungen des alten Anton anzuhören. Ge— 
wöhnlich ſetzte ſich Lawretzky mit einer Pfeife und einer 
Tafje falten Thees an's Yenfter; Anton ſtellte ſich mit 
Hinter dem Rüden gehaltenen Armen an die Thür und 
— fing dann feine endlojen Erzählungen bon Jängjtver- 
floſſenen Zeiten an, von jenen fabelhaften Zeiten, als 
Hafer und Roggen nicht nad) Maßen, fondern in großen 
Süden, für zwei, drei Kopefen der Sad, verfauft wurden; 
al3 es noch überall rund herum, jogar bis hart an die 
Stadt, undurchdringliche Wälder und unbebaute Haiden 
gab. „Und jet, Elagte der Alte, der gewiß ſchon über 
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Die Achtzig hinaus ſein mochte: — „iſt Alles jo ge 
lichtet,, jo aufgendert, Daß man nirgends mehr durch— 
lommen fan.“ Auch erzählte Anton Bieles von feiner 
Gutsherrin, Glafyra Petrowna: wie bedächtig und ſpar— 
ſam fie geweſen jei; wie ein gewiljer junger Herr aus 
der Nachbarſchaft ſich bei ihr in Gunſt habe jegen wollen 
und oft auf Beſuch hergekommen jei, — wie die Gnädige 
ihm zu Ehren jogar ihre Felttagshaube mit Maffafa- 
farbenem Bande und ein gelbes Kleid aus Trü= trü« 
Levantine angelegt habe; und wie fie ſich dann fpäter 
gegen den Nachbar aufgebracht, weil er die unziemliche 
Frage gethan Hatte: „wie ſteht es aber, Madame, mit 
Ihren Capitalien?“ demjelben ihr Haus verboten und 
fchon damals befohlen habe, daß Alles, was ſich nach 
ihrem Tode vorfinden würde, bis auf den Heinften eben, 
Fedor Iwanitſch übergeben werden ſolle. Und in der 
That fand Lawretzky den ganzen Trödel feiner Tante 
por, jogar die Felttagshaube mit dem Mafjaka= Bande 
und da8 gelbe Kleid aus Trü-Trü-Levantine. Von 
alten Papieren und intereffanten Schriften fand er 
dagegen nichts, ein altes Heft ausgenommen, in welches 
fein Großvater, Peter Andreitih Folgendes eingetragen 
hatte: — „In der Stadt Peteräburg den Frieden ge= 
feiert, den Seine Durchlaucht, Fürſt Alerander Aleran- 
dromitich Profdrowsfy mit dem türkischen Reiche abge— 
ichloffen hat,“ dann: „Recept für einen Bruftdefodht,” 
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— mit der Bemerkung: „Dieſes Recept ift der Frau 
Generalin Praskowia Fedorowna Saltiföw, vom Ober- 
priefter der heiligen Dreifaltigfeitsficche, Fedor Awroͤntie— 
witjch gegeben worden,“ ferner: eine politifche Neuigfeit 
folgenden Inhaltes: „von den franzöjiichen Tigern hört 
man nichts,“ — und gleich dabei: „In der Mosfauer 
Zeitung heißt's, Herr Generale Major Michail Petro- 
witſch Kolitſchew ſei gejtorben. Ob es nicht ein Sohn 
des Peter Waffiljewitich Kolitſchew it?" Lawretzky fand 
gleichfall3 einige alte Kalender und Traumbücer und 
das geheimnigvolle Bud) des Herrn Ambodif; die längjt 
vergefjenen alten Belannten, die „Embleme und Sym— 
bole,“ wedten in ihm viele Erinnerungen. Im Toiletten- 
tiſche Glafyra Petrowna's, im Winkel einer Schublade 
verjtedt, fand Lawretzky ein kleines, mit ſchwarzem Bande 
zujammengebundenes, fchwarzgefiegeltes Packet. In dem 
Dadete befanden fih, Gefiht an Geficht gelegt, zwei 
Bildniffe, ein Waftellporträt von feinem Vater, aus 
deſſen Jugendjahren, mit weißem, die Stirn ummal- 
lendem Haare, großen, jehwermüthigen Augen und halb” 
geöffnetem Munde, — und das faft verwilchte Bildnik 
einer bleihen Frau in weißem Kieide, mit einer weißen 
Roje in der Hand, — das MWorträt feiner Mutter. 
Glafyra Petromna hatte niemals ihr eigenes Bild zu 
machen erlaubt. „Obgleih ih nun, Fedor Iwanitſch, 
gnädigiter Herr,“ — erzählte Anton — „zu damaliger 
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Zeit nicht in dem herrſchaftlichen Haufe lebte, erinnere ich 
mich doch Ihres Urgroßvaters, Andrei Aphanaßitſch's, ob, 
ganz gut: war ich doch, als er mit Tode abging, acht: 
zehn Jahre alt geworden. init begegnete ich ihm im 
Garten — die Kniee jchlotterten mir; er jagte aber nichts, 
fragte nur, wie ich heiße — und jchidte mich fort auf 
jein Zimmer, ihm jein Tajchentuch zu holen. Das war 
aber, man muß es jagen, ein wahrer Herr, er fannte 
Niemanden über fih an. Auch befak Ihr Urgroßvater 
ein gar mwunderbare3 Amulet, das ihm ein Mönd vom 
Berge Athos zum Gejchenf. gemacht hatte. Und dabei 
hatte der Mönd zu ihm gejagt: weil Du jo gaſtfreund— 
Yich bift, Herr, jchenfe ih e$ Dir, trag es — und Du 
brauchſt Dich) vor feinem Gericht zu fürchten. Nun, man 
weiß ja, wa3 damals für Zeiten waren; der Herr fonnte 
machen, was er wollte. Sogar, wenn Einer von den 
Edelleuten fi ihm zu widerſetzen verfuchte, blickte er ihn 
bloß an und fagte: Du biſt ein Fleiner Fiſch, ſchwimmſt 
nicht tief! — dieſe Redensart liebte er bejonders. Das 
herrſchaftliche Haus, in welchem Ihr jeliger Herr Urgroß— 
vater lebte, war aus Holz und klein; und was bat er 
nicht Alles bei feinem Tode Hinterlafjen, wie viel Silber- 
zeug, wie viele Vorräthe, alle Keller waren bis oben an 
voll. Ein guter Wirth ift er geweſen. Die Feine Karaffe 
dort, an der Ihnen beliebte Gefallen zu finden — Die 
hat ihm gehört: er bewahrte jich darin feinen Schnaps 
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auf. Ihr Herr Großvater aber, Peter Andreitich, der hat 
ſich freilich ein großes ſteinernes Haus aufgebaut, aber 
nichts aufgejpeichert, bei Dem iſt Alles d'rauf gegangen ; 
er bat auch ein jchlimmeres Leben geführt als der Vater 
und ſich fein herrfchaftliches Vergmügen erlaubt — das Geld 
aber hat er Alles durchgebracht, nicht das Geringfte, nicht 
ein einziger Jilberner Löffel ift übrig geblieben — und 
wenn noch Etwas da tft, hat man es Glafyra Petrowna 
zu verdanken, fie hat ein Auge darauf gehabt. 

— Iſt es wahr, unterbrad ihn Lawretzky: — daß 
man fie eine alte Schnattergang nannte? 

— Man muß aber wilfen, wer fie fo genannt hat! 
erwiederte Anton mürriſch. 


— Was macht denn aber, wagte ein Mal der Alte 
zu fragen, — unſere gnädige Yrau, wo beliebt fie denn 
jegt ji aufzuhalten ? 

— Wir find geſchieden, brachte Lawretzky mit einiger 
Mühe hervor: — frage mich nie mehr darum. 

— Wie der gnädige Herr befehlen, ermiederte der 
Alte betrübt. 

Nah Ablauf von drei Wochen begab ſich Lawretzky 
zu Pferde nah D... zu Kalitin's und brachte bei ihnen 
den Abend zu. Lemm war zugegen, er gefiel Lawretzky 
ſehr. Obgleich Lebterer, Danf feinem Bater, fein Inſtru— 
ment fpielte, jo liebte er doch leidenſchaftlich Mufif, gute 


Das adelige Neft. 125 


claffische Muſik. Panſchin war an jenem Abende nicht 
bei Kalitin’3. Der Gouverneur hatte ihm für auswärts 
einen Auftrag gegeben. Liſa fpielte allein und mit großer 
Fertigkeit, Lemm freute fi), war bei guter Laune, hatte 
ein Papier zufammengedreht und jchlug den Tact. An— 
fangs lachte Marfa Dmitriewna bei jeinem Anblide, dann 
begab fie fich zur Ruhe; Beethoven, behauptete fie, rege 
zu jehr ihre Nerven auf. Um Mitternacht begleitete Law— 
rebfy Lemm nad deſſen Wohnung und blieb bis drei Uhr 
Morgens bei ihm. Lemm ſprach viel; jein gebeugter 
Rüden richtete fich empor, feine Augen öffneten jich weit 
und Teuchteten, ja jogar jein über die Stirn herabhängendes 
Haar ward zurücdgejtrihen. Schon feit langer Zeit war 
Aufmerffamfeit in ſolchem Maße ihm nicht mehr gewidmet 
worden; Lawretzky fand fichtlih Gefallen an ihm und 
forichte ihn theilmehmend und aufmerfjam aus. Das 
hatte den Alten gerührt; und zum Schluffe zeigte er ſei— 
nem Gajte jeine Gompofitionen, fpielte und fang ihm jogar 
mit zitternder Stimme einige Stellen aus benjelben vor, 
unter Anderem die von ihm in Muſik gejekte Ballade 
von Schiller's „Fridolin.“ Lawretzky gab feinen Beifall 
zu erfennen, bat ihn, Eimiges zu wiederholen und lud 
ihn beim Abſchiede ein, auf einige Tage zu ihm zu fommen. 
Lemm, der ihn bis auf die Gaſſe hinunter geleitet Hatte, 
willigte fjogleich ein und drückte ihm fräftig die Hand; 
doch al3 er allein geblieben war, der frijchen und feuchten 
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Luft in jo früher Morgenitunde ausgejegt, ſchaute er um 
ih herum, kniff die Augen zufammen, nahm feine ges 
bücte Haltung wieder an und froh dann, als habe er 
Etwas auf dem Gewiffen, auf fein Zimmer zurüd. „Ich 
bin wohl nicht Hug,“ brummte er vor fich hin, indem er 
jein hartes, jchmales Lager beſtieg. Als einige Tage 
darauf Lawretzky in einer Kaleſche bei ihm angefahren 
fam, um ihn abzuholen, verjuchte er Unpäßlichfeit vor- 
zujhüßen; Fedor Iwanitſch juchte ihn jedoch in feinem 
Zimmer auf und überredete ihn mitzufahren. Mehr ala 
alles Uebrige hatte der Umſtand auf Lemm Eindrud ge— 
macht, daß Lawretzky eigens für ihn ein Klavier aus der 
Stadt hatte fommen laffen. Sie begaben fich Beide zu 
Kalitin's und verbrachten dort den Abend, doch nicht To 
angenehm wie das vorige Mal. Panſchin war zugegen, 
erzählte viel von jeinem Ausfluge und copirte in höchſt 
ergößlicher Weiſe die Gutsbefiger, die er fürzlich gejehen 
hatte. Lawretzky lachte, Lemm aber war jtumm, verließ 
nicht jeinen Winkel, machte Bewegungen wie eine Spinne, 
blickte finfter und ſcheu um ſich und murde erjt heiter, 
als Lawretzky ſich anſchickte Fortzugehen. Selbit noch in 
der Kaleſche fuhr der Alte fort, ſcheu und verfchloffen zu 
thun und fich im fich ſelbſt zurückzuziehen; doch die ruhige, 
Yaue Luft, der janfte Wind, die leichten Schatten, Der 
Duft des Grafes, der Birkenknospen, das friedliche Licht 
des mondlofen, gejtirnten Himmels, der eintönige Huffchlag 
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und das Schnauben der Pferde, alle Reize der Fahrt, 
des Lenzes, der Naht — ließen ſich auf die Seele des 
armen Deutjchen herab und er jelbit redete erh, Law⸗ 


an. IB R WVe = 
XXI. 


Er fing von Muſik an, ſprach dann von * dann 
wieder von Muſik. Es ſchien, als dehnte er die Worte, 
wann er von Liſa ſprach. Lawretzky lenkte das Geſpräch 
auf Lemm's, Compoſitionen und machte ihm, halb im 
Scherz, den Vorſchlag, ein Libretto für ihn aufzuſetzen. 

— Hm, ein Libretto! erwiederte Lemm: — nein, das 
ift Nichts für mich: ich befige nicht mehr jenes Teuer, jene 
ſprudelnde Begeifterung, die zu einer Oper erforderlich find ; 
ih habe jchon meine Kraft verloren . .. Wenn ich aber 
noch Etwas tomponiren jollte, jo würde ich mich mit 
einer Romanze begnügen; natürlich) würde id — einen 
guten Tert dazu wünjchen. 


Er ſchwieg und blieb lange unbeweglich und die Augen 
gen Himmel gerichtet ſitzen. 

— Zum Beifpiel, fagte er endlih, — Etwas in diejer 
Art: ihr Sterne, o ihr lichten Sterne! . . . 

Lawretzky drehte das Gejicht etwas nad ihm Hin und 
jah ihn an. 
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— Ihr Sterne, lichte Sterne, wiederholte Lemm. . . 
Ihr ſchaut ganz gleich auf Schuldige und Umſchuldige 
herab . . . aber nur Diejenigen, die ein unſchuldiges Ge— 
müth haben — oder Etwas in diefer Art... . verftehen 
Euch, das heißt, nein — lieben Euch. — Uebrigens, ich 
bin fein Dichter — das überfteigt mein Wilfen! Aber 
Etwas in diejer Art, etwas Erhabenes. 

Lemm rückte feinen Hut in den Naden; beim feinen 
Zwielichte der hellen Nacht ſchien fein Geficht bleicher und 
jünger. 

— Und aud) ihr, fuhr er mit immer leijer werdender 
Stimme fort: — ihr wiſſet, wer liebt, wer zu lieben ver— 
fteht, weil ihr, ihr Neinen, ihr allein zu tröften verfteht 

. . Nein, das ift Alles nichts! Sch bin Fein Dichter, 
jeßte er hinzu, — aber Etwas in diefer Art ... 

— 63 thut mir leid, daß auch ich fein Dichter bin, 
erwiederte Lawretzky. 

— Hirngejpinfte! entgegnete Lemm und drückte ih in 
die Ede des Wagens. 

Er ſchloß die Augen, al3 wollte er ſchlafen. 

Es vergingen einige Minuten... Lawretzky lauſchte ... 

— Sterne, reine Sterne, Liebe, flüſterte der Alte. 

— Liebe, wiederholte Lawretzky vor ſich hin und ver— 
fiel in Gedanken — es wurde ihm ſchwer um’3 Herz. 

— Gie haben da eine herrliche Mufif zum Fridolin 
gejchrieben, Chriftophor Fedoritich, jagte er laut: — mas 
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glauben Sie aber, nachdem der Graf jenen Fridolin zu 
feiner Frau gebracht Hatte, da murde Doch dieſer der 
Gräfin Liebhaber — glauben Sie es nicht? 


— So denfen Sie, erwiederte Lemm: — wahrſchein— 
lid), weil die Erfahrung ... Er verjtummte plötzlich und 
wandte ſich verwirrt ab. Lawretzky zwang ſich zu lachen, 
wandte das Geficht gleichfalls ab und blickte auf den Weg. 


Schon begannen die Sterne zu erbleichen und der 
Himmel fahler zu werden, als die Kaleſche in Waifil- 
jewskoie vor der Hausthüre anhielt. Lawretzky führte 
jeinen Gaft auf das für denjelben bejtimmte Zimmer, 
fehrte dann in's Kabinet zurüd und ſetzte ſich an's Fenſter. 
Im Garten flötete eine Nachtigall ihr letztes Nachtlied. 
Lawretzky erinnerte ſich, daß bei Kalitin's im Garten auch 
eine Nachtigall geſungen hatte; er erinnerte ſich gleichfalls 
der ruhigen Bewegung von Lija’3 Augen, als fie bei den 
ersten Tönen den Blick auf das dunkele Fenſter richtete. 
Er dachte an fie und fein Herz wurde auch ruhig. 
— „Reines Mädchen!“ ſagte er halblaut, — „reine 
Sterne!” ſetzte er mit einem Lächeln Hinzu und legte fi) 
Ichlafen. 


Lemm aber blieb noch Yange mit einem Notenhefte 
auf den Knieen auf feinem Bette fiten. ine bisher un— 
geahnte herrliche Melodie jchien feiner Seele entjtrömen 
zu wollen: ſchon war er in Feuer und Aufregung gerathen, 

Turg&njem'd audgem. Werte, Bd. IV. 9 
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Ihon empfand er jene? wonnige Gefühl nahender Erfüllung 
“. . doch meiter fam es bei ihm leider nicht. 

— Nicht Dieter, nicht Muſiker! ſagte er zuleßt Teife 
vor fih hin... Und fein müdes Haupt ſank ſchwer auf 
das Kiffen zurüd. 


XXI. 


Am Folgenden Morgen tranken Beide, Wirth und 
Gaſt, ihren Thee unter einer alten Linde. 

— Maöftro! jagte unter Anderem Lawretzky: — bald 
werden Sie eine feierliche Cantate zu componiren haben. 

— Bei welcher Gelegenheit ? 

— Nun, bei Gelegenheit der Vermählungsfeier des 
Herrn Panſchin mit Lila. Haben Sie gejtern bemerft, 
wie er ihr den Hof machte? ES jcheint dort Alles bereits 
in Ordnung zu jein. 

— Das darf nicht jein! rief Lemm aus, 

— Marum nicht? 

— Weil es unmöglich ift. Uebrigens, ſetzte er nad) 
einer Weile hinzu: — Alles auf der Welt ift möglich. 
Belonders hier, bei Ihnen, in Rußland. 

— Lafjen wir Rußland für's Erſte bei Seite, was 
haben Sie denn an diefer Verbindung auszufegen ? 
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— Alles, Alles. Liſaweta Michailowna iſt ein chr= 
liches, ernithaftes Fräulein von erhabener Geſinnung — 
er aber... er ift ein Di—let—tant, mit einem Worte. 

— Sie liebt ihn aber? 

Lemm erhob ſich von der Banf. 

— Nein, fie liebt ihn nicht, das heißt, fie hat ein 
jehr reines Gemüth und weiß nicht einmal, was das heißt: 
lieben. Madame von Kalitin fagt ihr, er fei ein herrlicher 
junger Mann, und fie glaubt der Madame von Kalitin, 
denn jie ijt noch ein ganzes Kind, obgleich ſchon neun— 
zehn Jahre alt: jie betet Morgens, betet Abends — und 
das iſt jehr lobenswerth; ſie liebt ihm aber nicht. Sie 
fann nur das Schöne Tieben, und er it nicht ſchön, das 
heißt, feine Seele ift nicht ſchön. 

Diele ganze Rede hatte Lemm fließend und mit Wärme 
borgebracht, indem er dabet mit Fleinen Schritten vor dem 
Theetiiche auf und ab ging und feine Blide auf dem 
Boden umherſchweifen ließ. 

— Theuerſter Maöſtro, mir däucht, rief Lawretzky 
plötzlich aus, Sie ſelbſt ſind verliebt in meine Couſine. 

Lemm blieb plötzlich ſtehen. 

— Ich bitte Sie, begann er mit unſicherer Stimme: 
— ſcherzen Sie nicht in dieſer Weiſe mit mir. Ich bin 
nicht von Sinnen: mein Blick iſt auf's finſtere Grab, 
nicht auf eine roſige Zukunft gerichtet. 

9* 
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Der Alte that Lawregky leid; er bat ihn um Ver— 
zeihung. Nach dem Thee fpielte Lemm ihm feine Gantate 
vor, bei Tische jedoch begann er wieder, durch Lawretzky 
jelbjt dazu herausgefordert, von Liſa zu ſprechen. Auf— 
merkſam hörte Lawretzky ihm zu. 

— Was glauben Sie wohl, Chriftophor Fedoritſch, 
jagte er zuleßt: — es iſt, däucht mir, jetzt Alles in Ord— 
nung bier, der Garten steht in voller Blüthe ... . Wie 
wäre e&, wenn ich jie mit der Mutter und meiner alten 
Tante für einen Tag hierher einlüde, — nun? Würde 
Ihnen das angenehm fein? 

Lemm beugte den Kopf über den Teller. 

— Thun Sie &&, ſagte er faum hörbar. 

— Panſchin wäre überflüjfig ? 

— Meberflüffig, ermiederte der Alte mit einem faſt 
findiichen Lächeln. 

Zwei Tage darauf fuhr Fedor Iwanitſch zu Kalitin’s 
in die Stadt. 


XXIV. 


Er traf Alle zu Haufe, machte fie jedoch nicht jogleich 
mit feiner Abficht befannt; er wünſchte zuerjt Liſa allein 
zu Sprechen. Der Zufall begünftigte ihn: man ließ fie 
Beide im Gaftzimmer allein. Ein Geſpräch war bald 
eingeleitet; fie hatte fich bereit3 an ihn gewöhnt — fie 
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hatte überhaupt vor Niemand Scheu. Er hörte ihr zu, 
blickte ihr in's Geficht, wiederholte in Gedanken die Worte 
Lemm’3 und pflichtete deſſen Meinung bei. 8 ereignet 
ſich zuweilen, daß zwijchen zwei, mit einander bereit3 be= 
fannten, fi” aber nicht nahejtehenden Menjchen unerwartet 
und Schnell, im Verlaufe einiger Minuten, eine Annäherung 
ftattfindet — das Bewußtjein diefer Einigung findet jofort 
feinen Ausdrud in ihren Blicken, ihrem freundichaftlichen 
und übereinftimmenden Lächeln, ja jelbjt in ihren Bes 
wegungen. Eben Died traf bei Lawretzky und Liſa ein. 
„So alfo ift er,“ dachte fie und biidte ihn freundlich 
an; „Jo alfo bit Du,“ dachte er. Und daher wunderte 
es ihn nicht jehr, als fie, wenn auch nicht ohne einiges 
Zögern, ihm erflärte, fie habe ſchon lange Etwas auf 
dem Herzen, was jie ihm jagen wolle, befürchte aber, ihn 
zu erzürnen. 

— Fürdten Sie nicht3, reden Sie, fagte er und 
blieb vor ihr jtehen. 

Lila richtete ihre flaren Augen auf ihn. 

— Sie find jo gut, begann fie und dachte dabei: 
„ja, er iſt wirflih gut” ... — Sie müſſen mir ver- 
zeihen, ich jollte mich eigentlich nicht erdreijten, mit Ihnen 
Darüber zu ſprechen ... . aber, wie fonnten Sie . 
warum haben Sie jih von Ihrer Frau getrennt? 

Lawretzky fuhr zufanımen, warf einen Blid auf Lifa 
und ließ ſich neben ihr nieder. 
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— Mein Kind, jagte er: — ich bitte, berühren Sie 
diefe Wunde nicht; Sie haben zwar zarte Hände, aber 
jelbft bei Jhrer Berührung wird jie jchmerzen. 

— Ich weiß es, fuhr Liſa fort, als hätte fie jeine 
Morte nicht veritanden: — ſie hat ſich gegen Sie ver— 
gangen, ich will fie nicht rechtfertigen; wie fann man Das 
aber trennen, was Gott vereinigt hat ? | 

— Unſere Anfichten gehen hierin gar zu weit aus 
einander, Liſaweta Michailowna, erwiederte ziemlich jcharf 
Lawretzky: — wir werden einander nicht verftehen. 

Liſa erblaßte; ein leichtes Zittern fuhr durch alle ihre 
Glieder, fie ſchwieg jedoch nicht. 

— Sie müſſen vergeben, jagte fie leife: — wenn Sie 
wollen, daß auch Ihnen vergeben werde. 

— Bergeben! fiel Lawretzky ein. — Sie jollten zu— 
vor willen, für wen Sie bitten! Vergeben, diefer Frau, 
jie wieder aufnehmen in mein Haus, jie, daS eitle, herz= 
loſe Gefhöpf! Und wer hat Ihnen denn gejagt, daß jie 
zu mir zurücfehren will? Glauben Sie mir, fie iſt mit 
ihrer Lage vollfommen zufrieden . . . Doch wozu nod) 
Worte! Ihr Name darf nicht über Jhre Lippen fommen. 
Sie find zu rein, find nicht einmal im Stande, ein ſolches 
Weſen zu veritehen. 

— Wozu die Beleidigungen! brachte Liſa nicht ohne 
Ueberwindung hervor und das Zittern ihrer Hände wurde 
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merfliher. — Site jelbjt haben Sie verlajlen, Fedor 
Iwanitſch. 

— Aber ich ſage Ihnen ja, erwiederte Lawretzky in 
einem unwillkürlichen Ausbruch von Ungeduld: — Sie 
wiſſen nicht, was für ein Geſchöpf ſie iſt! 

— Warum haben Sie ſie denn geheirathet? flüſterte 
Liſa und ſenkte den Blick zu Boden. 

Lawretzky fuhr raſch von ſeinem Stuhle auf. 

— Warum ich geheirathet habe? Ich war damals 
jung und unerfahren; ich beging einen Irrthum, ließ mid) 
Durch ein ſchönes Aeußere blenden. Sch kannte die Frauen, 
fannte die Welt nicht. Gebe Gott, daß Sie in der Ehe 
glüclicher jeien! Glauben Sie mir aber, einftehen läßt 
ih für Nichts, 

— Und aud id kann unglüdlih werden, flüfterte 
Lila mit unficherer Stimme; — dann aber werde ich mid) 
darein zu fügen wiſſen; ich weiß mich nicht auszudrücken 
— wenn wir uns aber nicht in unſer Schickſal ergeben... 

Lawretzky ballte die Fauſt und ftampfte mit dem Fuße. 

— Seien Sie nicht böfe, verzeihen Sie mir, jagte 
Lila raſch. 

In dieſem Augenblide trat Marja Dmitriewna in’s 
Zimmer. Lija erhob ji und wollte ſich entfernen. 

— Erlauben Sie, rief ihr Lawretzky auf einmal nad). 
Ich habe eine große Bitte an Ihre Mama und an Sie: 
gönnen Sie mir Ihren Beſuch in meiner neuen Wohn- 
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jtätte. Sie willen, ic) habe mir ein Klavier verjchafft; 
Lemm iſt gegenwärtig bei mir zu Gaft, die Fliederbäume 
jtehen jeßt in Blüthe, Sie fünnen ſich etwas an der Land— 
fuft erquiden und noch am felben Tage zurückkehren — 
ind Sie e8 zufrieden ? 

Fifa ſah ihre Mutter an, Maria Dmitriewna 
machte eine Miene, als fühle fie ſich nicht ganz wohl; 
Lawretzky ließ ihr aber nicht Zeit, den Mund aufzus 
thun und küßte ihr fJogleich beide Hände. Marja Dmi- 
triewna, von jeher für Zärtlichfeiten empfänglih und auf 
eine jolche Liebenswürdigfeit von Seiten Lawretzky's, „dieſes 
Tölpels,“ durchaus nicht gefaßt, wurde weich gejtimmt 
und gab ihre Einwilligung. 

MWährend fie noch darüber nachſann, welchen Tag fie 
beitimmen jolle, trat Lawreßfy zu Lila heran und, immer 
noch aufgeregt, flüfterte er ihr Teife zu: „ich danke Ihnen, 
Sie find ein gutes Mädchen; ich bin Schuld“... Und ein 
heiteres, verſchämtes Yächeln röthete ihr bleiches Geſicht; 
auch ihre Augen Tächelten — fie hatte bis dahin befürchtet, 
ihn beleidigt zu haben. 

— Mladimir Nikolaitieh fann doch mit und fahren? 
fragte Marja Dmitrierona. 

— Freilich, erwiederte Lawretzky: — wäre es aber 
nicht beffer, wir blieben im Familienkreiſe? 

— Über, ich dächte . . . wollte Marja Dmitriewna 
einwenden . . . Übrigens, wie Sie wollen, jehte ſie Hinzu. 


Das adelige Nett. 137 


Es wurde beichloffen, daß Lenotichfa und Schurotjchfa 
mitfahren ſollten. Marfa Timofejewna ſchlug es ab, an 
dem Ausfluge Theil zu nehmen. 

— €3 fällt mir ſchwer, mein Herzensjunge, Jagte jie, 
— Die alten Knochen zu bewegen; und mwo würde id) 
denn bei Dir ſchlafen fünnen, da macht jich’3 wohl nicht; 
und in fremdem Bette fönnte id) auch nicht einjchlafen. 
Das junge Bolt mag allein fahren. 

Lawretzky fand feine Gelegenheit mehr, mit Liſa allein 
zu bleiben; er jehaute fie aber mit Bliden an, daß fie 
zugleich Befriedigung, Verwirrung und Mitleid mit ihm 
empfand. Beim Abjchiede drüdte er ihr heftig die Hand, 
und ſobald fie wieder allein war, verfiel fie in Nachdenken. 


XXV. 


Als Lawretzky nach Hauſe zurückgekehrt war, trat ihm 
an der Schwelle des Gaſtzimmers ein hagerer, hochge— 
wachſener Mann in abgetragenem, blauem Ueberrocke mit 
runzeligem , aber lebhaften Gefichte, verwühltem, grauem 
Badenbarte, langer, gerader Naſe und kleinen entzündeten 
Augen entgegen. Das war Michalewitich , fein früherer 
Univerjitätsfreund. Lawretzky erfannte ihn nicht jogleich, 
ſchloß ihm jedoch Herzlich in die Arme, als jener feinen 
Namen genannt hatte. Seit Moskau hatten fte ſich nicht 
gejehen. Es folgten num YFreudenergüffe, Fragen; längjt 
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vergejjene Erinnerungen tauchten auf. Haſtig Pfeife auf 
Pfeife ſchmauchend, ſchluckweiſe Thee dazu trinfend, und 
mit den langen Armen gejticulirend, erzählte Michale- 
witjch feine Erlebniſſe; es war nicht viel Heitered darin, 
mit Glüf in jeinen Unternehmungen fonnte er nicht 
prahlen — doch lachte er bejtändig mit heifevem, krampf— 
haften Lachen. Seit einem Monate hatte er in einem 
Vrivatcomptoir, bei einem reichen Branntweinpachter, 
300 Werft von der Stadt DO... eine Anftellung er- 
halten, und da er gehört, daß Lawrekfy aus dem Aus— 
ande heimgefehrt ſei, hatte er einen Abjtecher hieher ge= 
madht, um den alten Freund zu beſuchen. Michalewitſch 
ſprach ebenjo fieberhaft, wie in jeiner Jugend, und lärmte 
und tobte wie vormals. Lawretzky verſuchte, von jeinen 
Angelegenheiten zu ſprechen, Michalewitich unterbrady ihn 
aber und brummte ihm raſch zu: „habe davon gehört, 
Bruder, habe davon gehört — wer hätte das erwarten 
können?“ — und Ienfte jogleid das Geſpräch auf ein all: 
gemeineres Thema. 

— Morgen, jagte er: — morgen, mein Xieber, 
muß ich Fort; heute, Du wirt Dir's gefallen laſſen, 
wollen wir jpät zu Bette gehen. Ich muß durchaus 
wiffen, was Du bift, was für Meinungen, Ueberzeugungen 
Du haft, was fi in Dir ausgebildet, was Did das 
Leben gelehrt Hat! (Michalewitſch gebrauchte noch Rede— 
wendungen aus den 30er Jahren), Was mich betrifft, 
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Bruder, ich habe mich in Vielem verändert; des Lebens 
Wellen haben an meine Bruft geſchlagen — wer hat 
das doch gejagt? — obgleich ih in der Hauptſache, im 
Weſentlichen unverändert geblieben bin; — id glaube 
wie ehemal3 an das Edle, an die Wahrheit; ja ich 
glaube nicht blog — id) habe jetzt die Ueberzeugung da= 
von, ja — Die Ueberzeugung, Meberzeugung, ich habe 
den Glauben, ich bin gläubig geworden. Höre, Du 
weißt, ich mache zuweilen Bere; es it feine Poeſie 
darin, wohl aber Wahrheit. Ich will Dir meine lebte 
Arbeit vorlefen: ich babe darin meine innerjten Weber: 
zeugungen auägedrüdt. Höre! Michalewitſch begann jein 
Gedicht vorzutragen; es war ziemlich lang und ſchloß mit 
jolgender Strophe: 

Neuen Gefühlen von Herzen ergeben, 

Ward ich im Grunde der Seele ein Kind: 

Hab’ Alles verihmäht, was einst ich verehrte, 

Hab’ Alles verehrt, was einft ich verſchmähte. 

Als Michalewitic die letzten zwei Verſe lag, traten 
ihm fait die Thränen in die Augen; ein leichtes Zittern 
— das Zeichen heftiger Bewegung — umzucdte jeine 
dicken Lippen, jein unfchönes Geficht verflärte ſich. Law— 
retzky hörie ihm aufmerfjam zu ... der Geift des Wider- 
ſpruchs wurde in ihm rege: die ſtets fertige, ſtets fochende 
Exaltation des Moskauer Studenten reiste ihn auf. Seine 
Biertelitunde war vergangen und bald entbrannte zwiſchen 
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ihnen ein Wortitreit, eine von jenen endlojen Debatten, 
wie nur ruffiihe Köpfe fie zu führen veritehen. Nach 
mehrjähriger Trennung, die für Beide in zwei verfchie- 
denen Welten verfloffen war, ohne des Andern, noch die 
eigenen Gedanken richtig zu veritehen, jih an Worte 
flammernd und nur mit Worten um ſich werfend, ent- 
Ipann Sich zwifchen ihnen aus dem Stegreife, in einem 
Nu, ein folder Streit über die allerabitractejten Gegen— 
ſtände — als hätte e8 Beider Leben und Tod gegolten: 
fie jchrieen dermaßen, daß die ganze Dienerfhaft in 
Aufruhr gerieth, und der arme Lemm, der fich feit 
Michalewitſch's Ankunft auf feinem Zimmer eingejchlofjen 
hatte, unruhig wurde und ſogar Furcht vor einem uns 
beitimmten Etwas zu empfinden begann. 

— Was bift Du denn nah allem diefen? Ein 
Blafirter! ſchrie Michalewitſch, als es bereitS über 
Mitternadt war. 

— Sehe ih denn einem Blafirten ähnlih? er— 
wiederte Lawretzky: die find immer bleich und ſchwäch— 
ih — willſt Du, ich hebe Dich mit einer Hand in 
die Höhe! 

— Nun, wenn nicht blafirt, jo doch ein Sfeptifer, 
das iſt noch ſchlimmer. Und was für ein Recht haft Du 
Skeptifer zu fein? Du haft fein Glüd gehabt im Leben, 
zugegeben, daran bift Du nicht ſchuld gewejen: Du kamſt 
mit einer leidenjchaftlichen,, Tiebedürftenden Seele auf die 
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Welt, und mwurdeit gewaltjam den Weibern entfremdet : 
das erite, auf welches Du geitoßen bift, mußte Dich 
betrügen. 

— Sie hat auh Did betrogen, bemerkte Lawretzky 
düjter. 

— Zugegeben, zugegeben: ich war dabei dad Werk— 
zeug des Schickſals — übrigens giebt es ja fein Schid- 
ſal, was jchwage ich denn da; die alte Gewohnheit, 
mich undeutlic; auszudrüden. Was beweilt das aber? 

— Es beweilt, daß man mir von Kindheit an die 
Glieder verrenft hat. 

— Sp renfe fie wieder ein! — Dazu bilt Du 
Menih, bit Du Mann; Du mußt Energie haben! — 
Wie dem aber aud) jei, darf man denn — fo zu jagen, 
ein vereinzelte Factum zu einem allgemeingültigen Geſetz, 
zu einer unumftößlichen Lebensregel erheben ? 

— Nicht von Lebensregeln ift die Nede — unter: 
brad ihn Lawretzky; ich gebe nit zu... 

— Nein, Du Halt es zu Deiner Lebensregel, 
haft es zu Deinem Grundjage gemacht, warf jeinerjeits 
Michalewitſch ein. 

— Egoiſt, der Du bift! ſchrie er eine Stunde ſpäter: 
— Du haft nur Selbftgenuß gefucht, nur Glüd für Dich) 
alfein im Leben erringen wollen, nur für Di allein 
wollteft Du das Leben. 

— Was heißt denn Selbitgenuß ? 
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— Und überall haft Du Täuſchung gefunden, Alles 
ift unter Deinen Füßen zufammengebrocden. 

— Ich frage Dih, was heißt Selbitgenuß ? 

— Und e8 mußte zufammenbreden. Denn Du haft 
eine Stüße da geſucht, wo feine zu finden war, denn 
Du haft Deinen Bau auf flühhtigem Sande errichtet... 
Denn . . 

— Sprich verftändfidher, ohne Gleichniffe, denn ich 
verjtehe Dich nicht. 

— Denn — lade nur, wenn Du Luft haft — 
denn Du haft feinen Glauben, haft feine Wärme im 
Herzen; nur Verftand, immer nur alltäglichen, miferablen 
Verſtand ... Du bift ganz einfach ein bedauern&werther, 
zurüdgebliebener Voltairianer — das bift Du! 

— Wer, ih ein Voltairianer? 

— Ja, ganz jo, wie es Dein Vater gemwefen ift, 
obgleih Du es ſelbſt micht ahnt! 

— Dann, rief Lawretzky: — habe ih das Recht, 
Did einen Fanatiker zu nennen! 

— AH! erwiederte Michalewitich wie zerknirſcht — 
leider Habe ih mid noch dur Nichts eines jo er— 
habenen Namens würdig gemacht! 

— Jetzt habe ih es, wie ich Dich nennen ſoll, rief 
eben derſelbe Michalewitih gegen 3 Uhr Morgens: — 
Du biit fein Skeptifer, fein Blafirter, fein Poltairianer: 
— ein Mehlſack, das bift Du, und ein bösmilliger, 
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ſelbſtbewußter Mehlſack, keineswegs ein naider Mehljad. 
Naive Mehljäde bleiben ruhig auf ihrer Ofenbank Tiegen 
und thuen nichts, weil fie nichts zu thun verſtehen; auch 
denfen fie an Nichts, Du aber bijt ein denfender Menfch 
— und bleibt liegen; Du fünnteft Etwas thun — und 
thueft Nichts; Du liegſt auf dem Rüden, ftredit den 
vollen Wanft vor und ſagſt: liegen, das foll man, denn 
Alles, was die Menjchen thun — iſt nichtsnutziger 
Unfinn! 


— Warum denfit Du denn aber, daß ich auf dem 
Rüden liege? fragte Lawretzky: — warum ſetzeſt Du bei 
mir dergleichen Gedanken voraus ? 


— Und außerdem feid Ihr Alle, Euer ganzes Ge— 
lichter, fuhr der nicht zu beichwichtigende Michalewitjch 
fort: — belefene Mehlfäde. Ihr wißt, woran e8 dem 
Deutſchen mangelt, Ihr fennt die ſchwachen Seiten der 
Engländer und Franzoſen — und Euer miferables Wiffen 
dünft Euch ein Erſatzmittel, eine Rechtfertigung Eurer 
ſchmachvollen Trägheit, Eurer garjtigen Unthätigfeit. Es 
prahlt wohl noch gar der Eine oder der Andere damit, 
daß er, der große Kopf — auf dem Rüden Tiege, und 
Andere, Narren, ſich abarbeiten. Ja wohl! — Und 
dann giebt’3 bei uns Leute — ich will das übrigens 
niht mit Bezug auf Dih geſagt haben — die ihr 
ganzes Leben in einem gewiſſen Schwißbad von Lange— 
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weile verbringen, ſich darin gefallen, darin jteden, mie 

. wie ein Pilz in der Butter — und Michalewitich 
lachte über jeinen Vergleih. — Oh diefe Gewohnheit der 
Langeweile — iſt der Ruin der Rufen! Sein ganzes 
Leben verthut der efelhafte Mehlſack in Vorbereitungen 
zur Arbeit... 

— Was tobjt Du denn jo? rief feinerjeit3 Lawretzky: 
Arbeiten ... Etwas thun ... So ſage mir doch, 
was gethan werden joll, und tobe nicht, poltawiſcher 
Demojthenes ! 

— Das fehlte noh! Ich werde es Dir nicht jagen, 
Bruder; das muß Jeder jelbft wifjen, eriwiederte ironisch 
der Demojthenes. Ein Gutäbefiter, ein Edelmann — 
und weiß nicht, was er anfangen fol! Der Glaube 
fehlt, ſonſt wüßteſt Du es; der Glaube fehlt und die 
Dffenbarung. 

— So laß mid doc wenigjtens zu Athem Ffommen, 
Du Teufeläfer!; laß mir Zeit, mich zurecht zu finden, 
bat Lawretzky. 

— Seine Minute, feine Secunde! erwiederte mit ge= 
bieteriiher Handbewegung Michalewitih. Keine Secunde! 
— Der Tod wartet nicht, und das Leben darf aud 
nicht warten. 

— Und welchen Zeitpunft, welchen Ort die Leute 
gewählt Haben, um fi auf den Ofen zu fteden! rief 
er, als e& vier Uhr war, aber bereit? mit heiler 
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gewordener Stimme: bei uns! jet! in Rußland! in 
diefem Wugenblide, da auf jedem Einzelnen eine unges 
heure Pflicht, eine große Werantwortlichfeit por Gott, 
por der Nation, vor ihm ſelbſt ruht! Wir jchlafen und 
die Zeit fliegt, wir jchlafen . . . | 

— Erlaube mir zu bemerfen, jagte Lawretzly: — 
wir jehlafen in dieſem WUugenblide nicht, wohl aber 
gönnen wir Andern feinen Schlaf. Wir jchreien ung, 
wie Hähne, die stehlen Heiler. Höre doch, das iſt gar 
Ihon der dritte Hahnenſchrei. 

Bei diefen Worten mußte Michalewitich lachen und 
wurde stiller. — Auf Morgen, jagte er lächelnd — und 
ſteckte feine Pfeife in den Tabaksbeutel. 

— Auf Morgen, wiederholte Lawretzky. Die Freunde 
verplauderten jedoch nod eine Stunde... Ihre Stim- 
men waren aber nicht mehr jo laut, und ihre Unterhal- 
tung nahm einen ruhigen, etwas ſchwermüthigen, fried- 
lihen Charafter an. 

Michalewitſch reiste, alS3 der Morgen gekommen war, 
ab, wie jehr auch Lawretzky ihn zu bleiben nöthigte. Es 
war Fedor Iwanitſch nicht gelungen, ihn zu überreden, 
länger zu bleiben, aber fie hatten fich doch jatt geplau— 
dert. Es jtellte fi) heraus, daß Michalewitich feinen 
Groſchen Geld beſaß. Schon am VBorabende hatte Law— 
retzky an ihm mit Bedauern alle Anzeichen und Ange— 


gewohnheiten chronischer Armuth wahrgenommen: feine 
Turgénjew's audgew. Werfe, Bd. IV. 10 
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Stiefel waren abgetreten, hinten am Rode fehlte ein 
Knopf, feine Hände wußten nichts von Handſchuhen, in 
feinen Haaren ſteckten Bettfedern ; bei feiner Ankunft war 
es ihm nicht eingefallen, um Waſſer zu bitten, ſich ab— 
zuwaſchen, und beim Abendeſſen hatte er mit Haifiſch— 
gier die Speifen ‚verfchlungen, mit den Fingern das 
Fleiſch zertheilt und mit den jchwarzen ftarfen Zähnen 
frachend die Knochen zermalmt. Auch ergab es ſich, daß 
der Dienſt, ihm zu Nichts verholfen hatte, und daß er 
feine ganze Hoffnung auf den Branntweinpachter ſetzte, 
der ihn einzig nur zu dem Zwecke bei ji aufgenommen 
hatte, um in jeinem Gomptoir einen „gebildeten Menjchen * 
zurhaben. Zroßdem verlor Michalewitjch nicht den Muth 
und lebte als Cyniker, Idealiſt fort; aufrichtig bejorgt 
um das Schidjal de3 Menjchengefchlechtes und um feinen 
eigenen höheren Berufj, widmete er fich nur diefem und”war 
wenig darauf bedacht, daß er vor Hunger nicht ume 
fomme. Michalewitſch war nie verheirathet geweſen; doch 
hatte er ſich unzählige Male verliebt und auf alle feine 
Geliebten Gedichte gemacht; befonders feurig bejang er 
eine räthjelhafte, Tchwarzgelodte „polnische Panna * .. . 
Es war zwar das Gerücht in Umlaufe, diefe Panna fei 
eine, vielen SKavallerieoffizieren wohlbefannte Jüdin ge 
weien . . . doch wenn man e& recht bedenft — ift denn 
das nicht ganz gleichgültig ? 
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Lemm konnte ſich mit Michalewitich nicht befreunden ; 
den Deutjchen, der daran nicht gewöhnt war, hatte fein 
Schreien und heftiges Benehmen jcheu gemadt . . . Ein 
Kummerleider wittert den andern ſchon von Ferne, ſucht 
aber im Alter jelten in Gemeinſchaft mit dem Leidens 
gefährten zu treten — was übrigens feinesweges be= 
fremden darf: er Hat nichts, was er mit ihm theilen 
fönnte — nicht einmal Hoffnung. 


Bor der Abreife unterhielt ſich Michalewitih noch) 
lange - mit Lawretzky und prophezeihete ihm Untergang, 
wenn er nicht in ſich fehre, er bat ihm flehentlich, er 
wolle jih das Wohl feiner Bauern angelegen fein laſſen, 
jtellte fich ihm ſelbſt als Beiſpiel Hin, indem er verficherte, 
er ſei im Schmelzofen des Unglücks gereinigt worden — 
dabei nannte er jich einige Male einen glüdlichen Menfchen, 
und verglich fi mit dem Vogel des Himmels, der Lilie 
des Thales . . . 

— Mit einer jehwarzen Lilie, auf jeden Yall, be= 
merfte Lawretzky. 


— Ah, Bruder, fpiele nicht den Mriftofraten, er- 
wiederte treuherzig Michalewitſch: — danke vielmehr 
Gott dafür, daß auch in deinen Adern ehrliches, plebe— 
jiſches Blut fließt. Ich fehe aber, Du bedarfit jebt 
eines reinen, überirdiſchen Weſens, das Did) aus Deiner 


Apathie herauszureißen im Stande Sei. 
10 * 


148 Das adelige Neſt. 


— Danfe Schön, Bruder, erwiederte Lawretzky: — 
ih habe genug an diejen überirdiichen Weſen. 

— Schweig, Günifer! rief Michalewitih, das y 
wie ü ausjprechend, auf kleinruſſiſche Art. 

— Cyniker, verbefjerte ihn Lawretzky. 

— Ha wohl, Cüniker, wiederholte Michalewitich. 

Auch noch im Tarantas, in welchen man jeinen 
flachen, gelbledernen und zum Befremden leichten Manz 
teljact gelegt hatte, fuhr er fort zu ſprechen; eingehüllt 
in eine Art von ſpaniſchem Mantel mit fuchficht gewor— 
denem Kragen und fupfernen Löwentagen als Hafen, 
entwidelte er jeine Anfichten über Rußland: Zufunft 
und fuhr dabei mit der gebräunten Hand durch Die 
Luft, als treue er den Samen zukünftigen Wohljeins 
aus. Die Pferde famen eudlihd in Zug... „Denke 
an meine drei legten Worte,“ rief er, ji mit ganzem 
Leibe aus dem Wagen hinausbeugend und in der Schwebe 
haltend: — „Neligion, Fortſchritt, Humanität!... Leb' 
wohl!” Sein Kopf mit der tief in's Geficht gedrücdten 
Mübe verſchwand. Lawretzky blieb vor der Hausthüre 
allein — und blidte unverwandt hinaus auf den Weg, 
bis der Tarantas feinen Bliden entſchwunden war. „Viel— 
leicht mag er doch Recht haben,“ dachte er, in's Haus 
tretend: — „vielleicht bin ich in der That ein Mehljad.“ 
Vieles don dem, was Michalewitfch gejagt hatte, war 
ihm tief in's Herz gedrungen, obgleih er dagegen ge= 
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ſprochen umd ihm nicht beigeftimmt hatte. Wenn nur 
der Menfch gut ift — und es gut meint — wird Nies 
mand ihm widerjtehen fünnen. 


XXVI. 


Zwei Tage darauf kam Marja Dmitriewna, ihrem 
Verſprechen gemäß, mit der ganzen jungen Geſellſchaft 
in Waſſiljewskoje an. Die Mädchen Tiefen ſogleich in den 
Garten, während Marja Dmitriewna mit jehmachtender 
Miene durch die Zimmer ging und Allem Beifall jpen= 
dete. Sie betrachtete ihren. Beſuch bei Lawretzky als ein 
Zeichen großer Herablaffung, ja beinahe als eine gute 
That. Freundlich lächelte jie, al3 Anton und Apraria, 
nach althergebrachtem Dienerbraud) , zu ihr herantraten 
und ihr die Hand fühten — und bat mit matter Stimme 
und näjelnd, man möge ihr Thee geben. Zum großen 
Aerger Anton’3, der gerade weiße, gejtridte Handjchuhe 
angelegt hatte, war nicht er es, der der angefommenen 
gnädigen Frau den Thee reichte, ſondern Lawretzky's ge 
mietheter Kammerdiener, der nad) Anton's Ueberzeugung 
nicht3 von Dienjtordnung verstand. Dafür aber be— 
hauptete er bei Tiſche jeine Nechte: feſten Triltes faßte 
er hinter Maria Dmitriewna® Stuhl Poſto — und 
trat nunmehr Niemanden diefen Pla ab. Ein jo uns 
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erhörter Fall, wie die Anwejenheit von Gäſten n Waſ— 
jiljewsfoje, war für den alten Anton jtörend und erfreu— 
lich zugleih: es freute ihn, zu jehen, dag achtbare Herr— 
haften mit jeinem Herrn Befanntichaft hatten. Uebrigens 
ward nicht er allein beunruhigt an jenem Tage; Lemm 
ward“ es gleichfalls. Er hatte einen furzen, tabafsfar- 
benen Frack mit jpigen Schößen angelegt, jeine Hals— 
binde feit zugezogen, räusperte ſich fortwährend und 
machte Jedem mit heiterer und freundlicher Miene Plaß. 
Lawretzky bemerkte mit Vergnügen, daß die Annäherung 
zwiſchen ihm und Liſa fortdauerte: fie hatte ihm aleich 
bei ihrer Ankunft mit Herzlichfeit die Hand gereiht. Nach 
dem Eſſen holte Lemm aus der Hintertajche feines Fracks, 
'n weldde er bejtändig hineingegriffen hatte, eine Fleine 
Rolle Notenpapier hervor und legte Ddiejelbe mit zu— 
jammengepreßten Lippen, jchweigend auf das Klavier. 
Dad war eine Romanze, die er Abends zuvor, auf 
altmodiſche deutſche Worte, in welchen der Sterne Er— 
wähnung geſchah, componirt hatte. Liſa ſetzte ſich ſo— 
gleich an's Klavier und nahm die Romanze vor ... 
Aber ach! die Muſik war verworren und ſchwerfällig; 
man merkte, daß der Componiſt ſich angeſtrengt hatte, 
Etwas Leidenſchaftliches, Tiefempfundenes ausz udrücken 
es war aber nichts herausgekommen: die Anſtrengung 
war vergebens geweſen. Lawretzky und Liſa fühlten es 
Beide — auch Lemm ſah es ein: ohne ein Wort zu 
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jagen, jtedfte er jeine Romanze wieder in die Tajche, und 
als Liſa den Vorſchlag machte, dieſelbe noch ein Mal 
zu ſpielen, ſchüttelte er als Antwort bloß den Kopf und 
ſagte mit ernſthafter Miene: „für heute — baſta!“ — 
bückte ſich in ſeiner gewohnten Weiſe und trat auf die 
Seite. | 

Gegen Abend begab fi die ganze Gefellichaft auf 
den Fiſchfang. Im Teihe, am Ende des-Gartens, gab 
es viel Karaufchen und Schmerle. Für Marja Dmi- 
triewna wurde ein Seſſel an’3 Ufer im Schatten hin— 
gejtellt, man breitete einen Teppich unter ihre Füße aus, 
und gab ihr die bejte Angel; Anton, als alter, erfah- 
rener Fiſchfänger, bot ihr feine Dienfte an. Er ſteckte 
fleißig Würmer an den Hafen, ſchob jie mit den Fingern 
zurecht, jpie darauf und warf auch wohl, mit dem ganzen 
Oberleib maleriſch nach vorn gebeugt, jelbjt die Angel 
aus. Marja Dmitriewna äußerte noch am jelben Abend 
gegen Lawretzky durch folgende, an das Fräulein = Infti- 
tut erinnernde franzöfiihe Phraje, ihre Meinung über 
Anton: „il n’ya plus maintenant de ces gens comme 
ca, comme autrefois.“ Lemm war mit den beiden 
fleinen Mädchen bi an den Damm weiter gegangen; 
Lawretzky hatte ich zu Lija gefellt. Die Fifche biffen 
tüchtig an, jeden Augenblid gliterten in der Luft Die 
goldigen und filberglängenden Schuppen der aus dem Waſſer 
gezogenen Karauſche; das freudige Rufen der Fleinen 
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Mädchen hatte fein Ende; ſelbſt Marja Dmitriewna 
freiichte zwei Mal gerührt auf. Seltener als bei den 
Uebrigen biffen die Fiſche bei Lawregfy und Liſa an; 
vermuthlich fam es daher, daß Beide jich weniger aus 
dem Fangen: machten und die Schwimmbölzchen ihrer 
Angeln bis an das Ufer treiben ließen. Das röthliche 
Schilfrohr um jie herum raufchte ſanft, vor ihnen lag 
in jtillem Glanze das unbewegte Waſſer und jtill auch 
war ihre Unterhaltung. Lila ſtand auf einem fleinen 
Floße; Larregfy jaß auf einem vorjpringenden Weiden 
ftamme; Liſa Hatte ein weißes Kleid an, das in Der 
Taille mit einem breiten, gleichfalls weißen Bande zu— 
jammengehalten wurde; ein Strohhut hing an einem ihrer 
Arme — mährend der andere mit einiger Anftrengung 
die ſchwankende Angelruthe hielt. Lawretzky betrachtete 
ihr reines, etwas ftrenges Profil, das hinter die Ohren 
zurüdgeworfene Haar, die zarten Wangen, Die bei ihr 
wie bei einem Kinde glüheten — und dachte: „oh wie 
lieblich itehit Du da, an meinem Teiche!“ Lila Hatte 
den Kopf nicht nad feiner Seite hin gefehrt, ſondern 
blictte halb blinzelnd, Halb lächelnd auf das Waſſer. 
Der Schatten einer nahen Linde bededte fie Beide. 

— Wiſſen Sie wohl, begann Larwrekfy: ich Habe 
viel über unfere Teßte Unterhaltung nachgedacht und bin 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß Sie außerordentlich gut 
jein müſſen. 
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— Ich hatte durchaus nicht die Abjiht ... . ent- 
gegnete Liſa — und wurde verlegen. 

— Sie jind gut, wiederholte Lawretzky. Ich bin 
ein plumper Menſch, fühle aber, daß Jeder Sie lieben 
muß. Zum Beijpiel Lemm, er ijt ganz in Sie verliebt 

Liſa's Augenbrauen jchienen ſich zufammenziehen zu 
wollen, doch war es cher ein Zuden, das fie bewegte; 
Das zeigte fich bei ihr jedes Mal, wenn Etwas Unan— 
genehmes ihr Ohr berührte. 

— Er that mir heute jehr leid, fuhr Lawrekfy fort: 
— mit feiner mißlungenen Romanze. Jung fein und 
nicht verjtehen, das fann man ertragen; aber alt ges 
worden jein und nicht fünnen — das ift hart. Und 
das Schmerzlichite dabei it, daß man nicht fühlt, wenn 
die Kräfte ſchwinden. Für einen alten Mann ift «8 


nicht leicht, dergleichen Schläge zu ertragen! . . . Geben 
Sie Acht, der Fiſch beißt an... Man jagt, jebte 
Lawretzky nah furzem Schweigen Hinzu: — Wladimir 
Nikolaitſch Toll eine recht hübſche Romanze gejchrieben 
haben. 


— 9a, erwiederte Liſa: — es ift nichts Bedeutende, 
aber nicht übel. 

— Und was glauben Sie, fragte Lawretzky: — iſt 
er ein Kenner der Mufif? 

— Ich glaube, daß er viel muſikaliſches Talent be= 
lit, es aber bisher nur wenig gepflegt hat. 
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— So! Und ift er aud) ein guter Menjch ? 

Liſa lachte auf und warf einen raſchen Blick auf 
Fedor Iwanitſch. 

— Eine ſonderbare Frage! rief ſie indem ſie ihre 
Angel aus dem Waſſer zog, und ſie dann wieder weit 
auswarf. 

— Weßhalb ſonderbar? Ich erkundige mich bei 
Ihnen nach ihm als ein vor Kurzem erſt Zurückgekehrter 
und als Ihr Verwandter. 

— Als mein Verwandter? 

— Wenn ich nicht irre, bin ich ſo eine Art Onkel 
von Ihnen. 


— Wladimir Niblkolaitſch hat ein gutes Herz, ſagte 
Liſa: — er iſt gebildet; maman liebt ihn ſehr. 

— Und Sie, lieben Sie ihn? 

— Er iſt ein braver Menſch; warum ſollte ich ihn 
nicht lieben? 


— So! ſagte Lawretzky und verſtummte. in halb 
trauriger halb ſpöttiſcher Ausdruck überflog ſein Geſicht. 
Sein unverwandter Blick machte Liſa verwirrt, fie lächelte 
aber immer noch. — Nun, Gott gebe Ihnen Glück! — 
murmelte er zuletzt, gleichſam vor ſich hin — und wandte 
den Kopf ab. 

Eine leichte Röthe überflog Liſa's Geſicht. 

— Sie irren fich, Fedor Iwanitſch, ſagte ſie: — 
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wenn Sie glauben . . . Aber gefällt Ihnen Wladimir 
Nikolaitih nicht? fragte ſie plötzlich. 

— 6r gefällt mir nicht. 

— Und mwarım? 

— Mir jcheint, gerade das Herz fehlt ihm. 

Liſa hörte auf zu lächeln. 

— Gie find gewohnt, die Menjchen jtreng zu beur: 
theilen , jagte fie nad längerem Schweigen. 

— Doch nit. Welches Recht Hätte ich, der ich 
jelbft der Nachlicht bedarf, über Andere ein jtrenges 
Urtheil zu fällen? Oder hätten Sie vergejien, daß nur 
Tagediebe nicht über mich |potten?... — Apropos! ſetzte 
er hinzu, haben Sie Ihr Berfprechen gehalten ? 

— Welches ? 

— Haben Sie für mich gebetet? 

— a, ih habe für Sie gebetet und thue es alle 
Tage. Spreden Sie aber, bitte, nicht jo leichtfertig 
darüber. 

Lawretzky betheuerte, das fei ihm durchaus nicht in 
den Sinn gefommen, er hege die größte Achtung vor 
Jedermanns Ueberzeugungen; dann begann er von Xeligion, 
bon deren Bedeutung für die Gefchichte der Menjchheit, 
von dem Weſen des Chriſtenthums zu reden... . 

— Chriſt muß man fein, jagte Liſa mit einiger 
Anjtrengung, nicht aber um die Dinge im Himmel 
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und auf Erden zu begreifen, jondern weil jeder Menſch 
jterben muß. 

Mit unmwillführlidem Erjtaunen richtete Yawregfy den 
Blick auf Liſa und begegnete dem ihrigen. 

— Was für ein Wort haben Sie da geiprocden ? 
fragte er. 

— Dies Wort ift nicht das Meine, gab fie zur 
Antwort. 

— Nicht das Ihrige? . . . Werhalb aber ſprachen 
Sie von Sterben ? 

— Ich weiß es nicht. Ich denke oft daran. 

— Oft? 

— Ya. 

— Man würde e8 nicht glauben, wenn man Sie in 
diefem Nugenblide jähe: Ihr Geſicht ift jo heiter, fo 
freundlich, Sie lädeln . . . 

— Ya, ih fühle mich jebt ſehr heiter gejtimmt, 
erwiederte Liſa naiv. 

Lawretzky hätte ihre Hände ergreifen und heftig drüden 
mögen... 

— La, Lifa, rief Marja Dmitriewna, — fomm 
her, ſieh, welch’ eine Karaujche ich gefangen habe! 

— Öleih, maman, erwiederte Liſa, und begab ſich 
zu ihr, Lawretzky aber blieb auf dem Weidenftamme ſitzen. 
„Ich rede mit ihr, wie wenn ih noch nicht mit dem 
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Leben abgejchlojfen Hätte,“ dachte er. Beim Fortgehen 
hatte Lila ihren Hut an einen Zweig gehängt; mit be= 
jonderer , faſt zärtliher Empfindung betrachtete Lawretzky 
dDiefen Hut und die langen, etwas zerfnitterten Bänder 
an demjelben. Liſa fehrte bald zu ihm zurüd und nahm 
wieder ihren Plab auf dem Floße ein. 

— Warum glauben Sie denn, dat Wladimir Nifo- 
laitjch fein Herz hat? fragte fie einige Augenblide darauf. 

— Ich habe Ihnen jchon gejagt, daß ich mich täufchen 
fann; übrigens wird es die Zeit lehren. 

Liſa wurde nachdenfend. Lawretzky ſprach von feinem 
Leben in Wajliljewsfoje, von Michalewitich, von Anton; 
er fühlte das Bedürfnig, mit Liſa zu jprechen, ihr Alles 
mitzutheilen, was ihm die Seele bewegte: jte hörte ihm 
jo freundlih, jo aufmerffjam zu; die Bemerkungen und 
Einwendungen, die jie Hin und wieder machte, waren jo 
einfach und doch jo gejcheidt. Er jagte es ihr fogar. 

Lila war verwundert darüber. 

— Wirklich? ſagte fie: — und ich meinte, ic) hätte 
gleich) meiner SKammerjungfer Naftja, feine eigenen 
Morte. Sie jagte einft zu ihrem Bräutigam: Du mußt 
Did) wohl mit mir langweilen, Du ſprichſt immer jo 
ihön mit mir, ich aber habe feine eigenen Worte, 

„Und danfe Gott dafür!” dachte Lawretzky. 
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XXVII. 


Inzwiſchen rückte der Abend heran und Marja Dmi— 
triewna äußerte den Wunſch, nad Haufe zurückzufahren. 
Nur mit Mühe vermochte man die feinen Mädchen vom 
Teiche fortzuziehen, man machte fich reifefertig. Lawretzky 
erklärte, er wolle die Gäſte bis auf die Hälfte des Weges 
begleiten und ließ ſich ein Pferd ſatteln. Als er Marja 
Dmitriewna in den Wagen half, vermißte er Lemm; der 
Alte war jedoch nirgends zu finden. Gleich nad dem 
Abendeffen war er verjhwunden. Mit einer, für fein 
Alter bemerfenswerthen Kraft, jchlug Anton die Kutſchen⸗ 
thür zu und rieſ barſch: fort, Kutſcher! Die Kutſche 
rollte davon. Auf dem Rückſitze hatten Marja Dmi— 
triewna und Liſa Platz genommen; auf dem Vorderſitze 
— die kleinen Mädchen und die Kammerjungfer. Der 
Abend war ruhig und warm und an beiden Seiten 
waren die Fenſter heruntergelaſſen. Lawretzky ritt im 
Trabe neben der Kutſche an Liſa's Seite hin, die Hand 
auf den Fenſterrahmen gelegt — er hatte die Zügel dem 
gleihmäßigen Schrittes dahinlaufenden Pferde auf den 
Hals gelegt — und taufchte von Zeit zu Zeit ein paar 
MWorte mit dem jungen Mädchen. Das Abendroth hatte 
der Naht Pla gemacht, die Luft aber war noch wärmer 
geworden. Marja Dmitrieivna verjanf bald in Schlaf; 
auch die Heinen Mädchen und die Kammerjungfer fchliefen 
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bald ein. Raſch und gleihmäßig rollte die Kutiche dahin; 
Liſa beugte jich vor; der eben aufgegangene Mond beleuchtete 
ihr Geficht,, der Teichte duftige Nachtwind kühlte ihr Augen 
und Wangen. Ihr war fo wohl zu Muthe. Ihre Hand 
ruhte auf dem Kutjchenfenfter neben Lawretzky's Hand. Auch 
ihm war wohl zu Muthe,; er ritt dahin durch die ftille, 
warme Nacht und verwandte fein Auge von dem guten, 
jungen Geſicht, Taufchte der jungen, jelbjt im Flüftern voll- 
tönigen Stimme, die jo einfache, herzliche Worte zu ihm 
redete; er bemerkte nicht, daß er ſchon über die Hälfte 
des Weges geritten war. Er wollte Marja Dmitriewna 
nicht mweden, drückte im Fluge Liſa die Hand und jagte: 
jest find wir doch Freunde, nicht wahr? Sie nidte mit 
dem SKopfe, er hielt jein Pferd an. Sanft gehoben 
und gemwiegt rollte die Kutſche weiter; Lawretzky ritt im 
Schritte nad) Haufe zurüd. Der Zauber der Sommer 
nacht hielt ihn umfangen; Alles um ihn her erjchien ihm 
fo unerwartet — fonderbar und doch zugleich jo lange 
und freundlich befannt; nahe und fern — und weithin 
war Vieles fichtbar, obgleich das Auge fich Feine deutliche 
Borftellung davon machen fonnte — lag Alles in tiefer 
Ruhe; diefe Ruhe aber athmete jugendliches, aufblühendes 
Leben. Lawretzky's Pferd ſchritt rüftig weiter, jeitwärts 
gefolgt von jeinem breiten, Schwarzen Schatten: es lag 
etwas Geheimnißvolles, Wohlthuendes in dem raſchen 
Hufjchlage des Pferdes, etwas Heiteres, Wunderbares 
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im Schlag der Wacdteln. Die Sterne verfchwanden mie 
in einem hellen Dunftichleier; der noch nicht volle Mond 
ſchien mit flarem Lichte herab; einem blauen Strome 
ähnlich, 309g derjelbe am Himmel hin und blieb wie ein 
goldiger Nebeljaum auf den verbeieilenden leichten Wölk— 
hen bangen; die Friſche der Luft feuchtete die Augen, 
umfing alle Glieder mit angenehmer Empfindung und 
erfüllte die Bruft wie ein lebendiger Quell. Lawretzky 
jchwelgte im Wonnegefühl und freute ſich defjelben. „Run 
— dachte er, noch iſt e& nicht aus mit dem Leben: noch 
nicht ganz ertödtet hat mich . . .“ Er jpradh nicht zu 
Ende: wer oder was ... Dann begann er an Lija zu 
denfen und fragte ſich, ob jie Panſchin doc vielleicht 
nicht liebe; er dachte, wenn er jelbjt fie unter anderen 
Verhältniffen getroffen hätte — Gott allein es wife — 
was Daraus geworden wäre, auch verjtehe er Lemm, 
wenn fie auch ihre „eigenen“ Worte nicht habe. Und 
dann iſt e& ja aud nicht wahr: fie hat dennoch ihre 
eigenen Worte... „Spreden Sie nicht jo leichtfertig 
darüber,“ fam Lawreßfy in den Sinn. Er ritt lange 
mit geſenktem Kopfe dahin, dann richtete er fi) auf und 
declamirte langſam: 
Hab’ Alles verſchmäht, was einft ich verehrte, 
Hab’ Alles verehrt! was einſt ich verichmäht. 

gab aber dem Pferde fogleich einen Schlag mit der Neit- 
gerte und ritt im Galopp bis nad) Haufe. 
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As er vom Pferde ftieg, blickte er noch ein Mal mit 
unwillkürlich danfbar = lächelndenn Blicke zurüd. Lautlofe, 
liebliche Nacht deckte Hügel und Thal; aus ihrer duft— 
erfüllten Tiefe ftrömte, Gott weiß, woher, — ob vom 
Himmel — ob von der Erde, berufigende, milde Wärme 
hervor. Lawretzky fandte Fifa einen letzten Gruß nad) 
und jtieg die Aufgangstreppe hinauf. 


Der folgende Tag verlief ziemlich einförmig. Es 
regnete vom Morgen an; Lemm ſah mürriſch aus und 
hielt die Lippen fo feft zufammengepreßt, ala ob er den 
Schwur gethan hätte, fie nie mehr zu öffnen. Als Law— 
rebfy fi) zur Ruhe begab, nahm er einen ganzen Stoß 
franzöfticher Zeitungen, die umeröffnet auf ſeinem Tiſche 
gelegen hatten, mit ſich auf's Bett. Gleichzeitig riß er 
die Couvert3 auf und durdhflog die Spalten, in welchen 
übrigens nichts Neues ftand. Schon wollte er die Blätter 
bei Seite werfen — als er plötzlich, wie von einer Schlange 
gebiffen, von feinem Lager aufſprang. Im Feuilleton 
einer der Zeitungen theilte der uns bereits bekunnte Mon— 
ſieur Jule feinen Lefern folgende „ſchmerzliche Nachricht “ 
mit: Die ſchöne, die reizende Moskowiterin, jo ſchrieb er, 
— eine der Königinnen der Mode, die Zierde der Parifer‘ 
Salon®, madame de Lavretzki, iſt eines faſt plötzlichen 
Todes geitorben, — dieſe, Yeider nur gar zu wahre Nach- 
richt ſei foeben zu feiner, de8 Herm Jules, Kenntniß 

Turgésnjew's audgem. Werte, Bd. IV. 11 
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gelangt. Er ſei, — fuhr er fort, — er fünne es wohl 
jagen, der Freund der Hingejchiedenen geweſen . . 

Lawretzky warf ſich in die Kleider, begab ſich hinaus 
in den Garten und ging bi8 zum Morgen in einer und 
derjelben Allee auf und nieder. 


XXVIII. 


Am nächſten Morgen bat Lemm Lawretzky beim Thee 
um einen Wagen, um in die Stadt zurückzufahren. 

— Es iſt Zeit, daß ich wieder an meine Arbeit gehe, 
das heißt, meine Stunden gebe, bemerkte der Alte: — ih 
verliere hier ganz umſonſt meine Zeit. 

Lawretzky gab ihm nicht jogleih eine Antwort: er 
ſchien zerjtreut. 

— Gut, fagte er endlih: — ich werde jelbjt mit 
Ihnen fahren. | 

Ohne Beiltand des Diener, jtöhnend und ächzend 
padte Lemm feinen Kleinen Mantelfad und zerriß und 
verbrannte einige Notenblätter. Der Wagen fuhr vor. 
Sein Kabinet verlafjend, ſteckte Lawretzky das geftrige 
Zeitung3blatt in die Tajche. Während der ganzen Fahrt 
redeten Lemm und Lawretzky wenig: ein Jeder von ihnen 
war mit jeinen eigenen Gedanken bejchäftigt und ganz 
zufrieden, daß ihn der Andere nicht ftörte. Auch jchieden 
fie ziemlich troden von einander, was übrigens unter 
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Hreunden in Rußland oft vorfommt. Lawretzky brachte 
den Alten bi8 an das Häuschen, wo diejer wohnte: Lemm 
jtieg aus, nahm jeinen Manteljad, und ohne dem Freunde 
die Hand zu reichen (er hielt den Mantelſack mit beiden 
Händen vor der Bruft), ohne ihm jelbjt einen Blick zus 
zuwerfen, jagte er nur in ruffiiher Sprache: Leben Sie 
wohl! — Leben Sie wohl! wiederholte Lawrekfy und 
befahl dem KHutjcher, ihm nad) jeiner Wohnung zu führen. 
Er hatte für alle Fälle eine joldhe in O. gemiethet. Nach— 
dem Lawretzky einige Briefe geſchrieben und im Fluge ges 
jpeijt hatte, begab er ſich zu Kalitin’s. Er traf im Gaſt— 
zimmer Panſchin allein, der ihm jagte, Marja Dmitrierwna 
werde fogleich erjcheinen, und mit der zuvorkommendſten 
Artigfeit ein Gefpräh mit ihm anknüpfte. Bis dahin 
hatte ji) Panſchin gegen Lawretzky, — wenn auch nicht 
bochfahrend,, jo doc, herablajjend benommen; Lija aber, 
al3 fie Panſchin von ihrem gejtrigen Ausfluge erzählte, 
hatte Zawregfy einen herrlichen, Elugen Mann genannt; 
da3 genügte: e3 mußte der „herrlihe” Mann erobert 
werden. Panſchin fing mit Complimenten an, er be- 
Ihrieb das Entzüden, mit welchem, jeinen Worten nad, 
Marja Dmitriewna’3 ganze Familie von Waſſiljewskoje 
geiprochen hatten, und Fam dann, wie er ed gewohnt war, 
auf jich jelbjt zu reden, ſprach von feinen Beichäftigungen, 
bon feinen Anfichten über daS Leben, die Welt und den 


Staatödienjt; warf ein paar Worte ein über Rußlands 
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Zuhunft und auch darüber, wie man dem Gouverneur die 
Zügel kürzen zu halten Hätte; jpottete dann heiter über 
ſich ſelhſt, indem er jagte, man habe ihm unter Anderem 
in Beteräburg die Aufgabe ertheilt — „de populariser 
Fidee du cadastre.” Er ſprach ziemlich lange, ſchwatzte 
mit nachläſſiger Sicherheit und Gelbjtüberhebung alle Hin— 
dernijje hinweg und warf, wie ein Taſchenſpieler die Kugeln, 
mit den wichtigiten. administrativen: und. politifchen ragen 
um fi. Ausdrüce, wie: „das würde ich thun, werm ich 
die. Regiexung wäre;“ „Sie, als gebildeter Mann, werden 
mir gewiß Recht geben“ — floſſen ihm von den. Lippen, 
Lawretzky hörte gleichgiltig die Rede Panſchin's an: ihm 
geftel dieſer Hübjche, geicheidte, ungezwungen=zierlichde Dann 
mit dem offenen Lächeln, der höflichen Stimme und: dem 
forfchenden Blicke nicht. Mit der ihm eigenen, rafchen 
Gabe, die Empfindungen Anderer zu. durchſchauen, ward 
Panfhin bald gewahr, daß er feinem: Geſellſchafter fein 
befonderes Vergnügen bereitete, er zog ſich daher unter 
irgend einem. Vorwande zurüd‘, überzeugt‘, daß. Lawretzky 
möglicherweile ein. herrlicher Menſch, aber nicht. anziehend, 
„aigri‘“ und „en somme‘ etwas: lächerlich jei. — 
Maria Dmitrierona erjchien in Begkeitung von. Gedeo- 
nowäfi; dann fam Marfa Timofejewna mit Lifa, nad 
ihnen die übrigen Hausgenoffen,; ferner. erjchien eine 
Freundin der Mufif, eine Yrau: Belenigin, eine Kleine, 
magere Perſon, mit fait findlihem, mattem und nettem 
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Gefihthen, in rauſchendem, ſchwarzem Kleide, mit emen 
bunten Fächer umd dicken Armbändern; auc ihr Gatte 
war gefommen, ein rothwangiger, voller Mann mit großen 
Füßen und Händen, weißen Augenmwimpern und ftetem 
Lächeln auf den dicken Lippen; unter Fremden ſprach jene 
rau niemal® mit ihm, zu Haufe, in zärtlichen Augen— 
bliden, nannte fie ihn ihr „Ferkelchen;“ Panſchin Fehrte 
zurüd: es wurde ſehr gedrängt und geräufchvoll in den 
Zimmern. Lawretzky behagte eme jo große Gejellichaft 
nicht; befonders brachte ihn die Belenikin auf, die ihre 
Lorgnette fortwährend auf ihn gerichtet hielt. Wäre micht 
Liſa dageweſen, foürde er fich jofort entfernt Haben: er 
wollte ihr ein paar Worte allein jagen, fonnte jedoch 
lange feinen günftigen Augenblid erhafchen und begnügte 
fi) damit, daß er mit geheimer Freude ihr beftändig mit 
dem Blicke folgte; noch nie hatte ihm ihr Geficht jo edel 
und anmuthig geichienen. Die Nähe der Belenitzin ge— 
reichte ihr zu größerem Vortheile. Diefe Dame rüdte 
beitändig auf ihrem Stuhle hin und ber; bald bewegte 
fie die ſchmalen Schultern, bald lachte fie affectirt, blinzte 
mit den Augen oder riß Ddiefelben weit auf. Lila jap 
ruhig da und blickte gerade vor ſich Hin, heiter, ohne 
Lachen. Die Frau vom Haufe ſetzte ſich mit Marfa Ei- 
mofejewna, Belenikin und Gedeonowski, der äußert vor— 
fihtig ſpielte, fich fortwährend verjah, häufig mit den 
Augenwimpern zwinkerte und ſich jeden Augenblid mit dem 
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Taſchentuche das Geficht wiſchte, an den Kartentiih. Pan— 
ihin nahm eine melandoliihe Mine an, ſprach kurz, be= 
deutfam und traurig — er gefiel ſich darin, den verfannten 
Künftler zu jpielen — doch wollte er, troß der Frau 
Belenitzin's Bitten, die viel mit ihm coquettirte, feine 
Romanze nicht vortragen: Lawretzky war ihm jtörend. 
Auch Fedor Iwanitſch ſprach wenig; der eigenthümliche 
Ausdruf feines Gefichtes bei jeinem Eintritte in das 
Zimmer war Lifa aufgefallen: fie hatte jogleich verjtanden, 
daß er ihr Etwas mitzutheilen habe, doch fürdhtete fie, 
ohne jelbjt zu willen weßhalb, ihn darum zu fragen. Als 
fie endlich fi in den Saal begab, um den Thee zu be= 
reiten, drehte fie ummillfürlich den Kopf nad) feiner Seite. 
Sogleich folgte er ihr. 

— Was haben Sie? fragte fie, indem fie die Thee— 
fanne auf die Theemajchine jtellte. 

— Haben Sie denn Etwas bemerkt? fragte er. 

— Gie find heute anderd, als ic) Sie bisher ge= 
jehen habe. 

Lawretzky beugte jich über den Tijch. 

— Ich wollte Ihnen, begann er: — eine Nachricht 
mittheilen, jeßt aber it e& unmöglich. — Uebrigens Iejen 
Sie, wa3 hier in dieſem Feuilleton mit Bleiftift ange— 
jtrichen ift, feßte er Hinzu, indem er ihr das mitgebrachte 
Zeitungsblatt überreichte. — Ic bitte Sie, es geheim zu 
halten, morgen früh fomme ich wieder vor. 
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Liſa war betroffen... Banfchin wurde an der Schwelle 
der Thür fihtbar;; fie ſteckte die Zeitung in die Tafche. 

— Haben Sie Obermann gelejen, Lifaweta Michai- 
lowna? fragte Panſchin tieffinnig. 

Lija gab flüchtig eine Antwort und begab ſich aus 
dem Saale hinauf in ihr Zimmer. Lawretzky kehrte in’s 
Saftzimmer zurüf und trat an den Spieltiih. Marfa 
Zimofejewna mit aufgelöftem Haubenbande und rothem 
Gefichte beſchwerte jich bei ihm über ihren Mitjpieler 
Gedeonowski, der, ihrer Ausfage nach, nicht auszufpielen 
veritehe. 

— Nein, jagte fie, — Kartenfpielen ift nicht jo leicht, 
wie Geſchichten erdichten. 

Jener fuhr fort zu zwinfern und ſich das Geficht zu 
wiſchen. Liſa fam in’s Gaftzimmer und jeßte ſich in eine 
Ede; Lawretzky blickte auf fie und fie auf ihn — und 
Beiden wurde faft unheimlih zu Muthe Er las in 
ihrem Gefichte Befremdung und etwas wie Vorwurf. 
Mit ihr Sprechen, wie er e8 gemwünjcht hätte, Fonnte er 
nicht; als Gaft unter anderen Gäften in einem Zimmer 
mit ihr bleiben — ward ihm drüdend: er beichloß, fid) 
zu entfernen. Als er von ihr Abjchied nahm, fand er 
noch Zeit, ihr zu jagen, er werde morgen wiederfommen 
und baue auf ihre Freundichaft. 

— Kommen Sie, gab fie ihm mit demfelben Be- 
fremden im Gefichte zur Antwort, 
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Rach Lawretzky's Entfernung lebte Banjchin auf; er 
ertheilte Gedeonowski Rathſchläge, coquettite fcherzhaft 
mit der Belenigin und trug endlich auch jeine Romanze 
vor. Mit Lifa aber fprach er und benahm ſich gegen fie 
wie zuvor: behutjam und etwas traurig. 

Lawretzky jchlief aud) in dieſer Nacht nit. Er mar 
nicht betrübt, auch nicht bewegt, er war ganz ruhig ge— 
worden; fonnte aber nicht ſchlafen. Er dachte nicht ein— 
mal an die Vergangenheit; nur fein Leben hatte er wor 
Augen: jein Herz ſchlug ſchwer und gleihmäßig, die 
Stunden flohen, doch er dadte nit an Schlaf. Zu— 
weilen nur ſtieg in ihm der Gedanfe auf: „aber das ift 
ja nit wahr, Alles eitler Unſinn“ — und Dann hielt er 
inne, ließ den Kopf hängen und vertiefte fich wieder in 
die Betradhtung feines Lebens. . 


XXIX. 


Marja Dmitriewna empfing Lawretzky nicht jehr freund 
ld, als er am folgenden Tage bei ihr erjchien. „Es 
wird ihm zur Gewohnheit,” dachte fie. Er gefiel ihr 
perföulich nicht jehr und dann hatte auch Panſchin, unter 
deſſen Einfluffe fie jih befand, ihn am Vorabenbe recht 
binterliftig und mwegmwerfend gelobt. Da fie ihn nicht als 
einen Gajt betrachtete und es auch nicht für möthig hielt, 
mit einem Verwandten, ja fat Hausgenoffen, Umſtände 
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zu machen, jo verging Feine halbe Stunde und Lawrekfy 
ging bereit mit Lija in einer Allee des Gartens auf und 
ab. Lenotichfa und Schurotichfa liefen einige Schritte vor 
ihnen um ein Blumenbeet herum. 

Liſa war ruhig wie gewöhnlich, aber auffallend bleid). 
Sie zog aus der Tajche dad mehrfach zujanımengefaltene 
Zeitung3blatt und reichte es Lawretzky Hin. 

— Das iſt ſchrecklich! ſagte fie. 

Lawretzky antwortete Nichts. 

— Bielleicht ift es aber nit wahr, äußerte Lija. 

— Darum bat ih Sie aud, Niemandem Etwas 
Davon zu jagen. 

Liſa ging einige Schritte weiter. 

— Sagen Sie, begann fie: — Find Sie nicht be— 
trübt? gar nicht ? 

— Ich ſelbſt weiß nicht, was ich empfinde, erwiederte 
Lawretzky. 

— Sie haben ſie aber doch früher geliebt? 

— Ich habe ſie geliebt. 

— Sehr? 

— Sehr! 

— Und ihr Tod betrübt Sie nicht? 

— Sie iſt nicht jetzt erſt für mich geſtorben. 

— Es iſt ſündhaft, was Sie da ſagen ... Seien 
Sie nicht boſe auf mid. Sie nannten mich Ihre Freun— 
din: eine Freundin darf Alles jagen. Wahrhaftig, mich 
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ſchaudert davor . . . Geftern war Ihr Geſicht jo unheim- 
ih... Erinnern Sie ſich, neulich, als Sie ſich über 
fie beflagten, vielleicht in jenem Augenblide ſchon Tebte 
fie nicht mehr. Das ift ſchrecklich. Es ift wie zur Strafe 
über Sie gefommen. 

Lawretzky lächelte bitter. 

— Gie glauben? ... Seht bin ich wenigſtens frei. 

Liſa fuhr leicht zufammen. 

— Ad, ſprechen Sie doc nicht jo. Wozu nübt Ihnen 
Ihre Freiheit? Nicht daran haben Sie jekt zu denken, 
Sondern an Vergebung ... 

— Ich habe ihr längjt vergeben, unterbrach fie Law— 
rebfy mit einer Bewegung der Hand. 

— Nein, das ift es nicht, erwiederte Lifa erröthend. 
Sie haben mich nicht recht verftanden. Sie ſelbſt müſſen 
nad Vergebung traten . . . 

— Mer joll mir vergeben ? 

— Wert. — Gott. Wer denn anderd außer Gott 
fann und vergeben ? 

Lawretzky faßte Ihre Hand. 

— Ach, Liſaweta Michailowna, glauben Sie mir, 
rief er aus: — ih bin ohnehin hinlänglich beitraft. Ich 
babe Alles jchon gebüßt, glauben Sie mir’. 

— Das fünnen Sie nit wiffen, fagte Lifa halblaut. 
Sie vergefien — vor Kurzem no, als wir die Unter— 
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redung mit einander hatten, da wollten Sie ihr nicht 
verzeihen. 

Schmweigend gingen Beide in der Allee meiter. 

— Nun, und Ihre Tochter? fragte Liſa plößlic und 
blieb jtehen. 

Lawretzky fuhr auf aus feinen Träumen. 

— D, jeien Sie unbeforgt! Ich habe bereits überall- 
hin Briefe geihidt. Die Zukunft meiner Tochter, wie 
Sie fie... wie Sie fagen . . iſt gefichert. 

Lila lächelte traurig. 

— Sie haben aber wirflih Recht, fuhr Lawretzky 
fort: — was fange ich mit meiner Freiheit an? Wozu 
nüßt fie mir? 

— Mann haben Sie jenes Blatt befommen? fragte 
Liſa, ohne auf feine Frage zu antworten. 

— Um Tage nad) Ihrem Bejuche. 

— Und Sie haben... haben wirklich feine Thränen 
vergojjen ? 

— Mein. Ich war beftürzt; woher aber hätte id) die 
Thränen nehmen follen? Ueber Vergangenes Thränen 
vergießen — es iſt ja Alles bis zur Sclade ausge— 
brannt! ... Ihr Bergehen hat mein Glück nicht zerftört, 
wohl aber hat e8 mir bewiejen, daß ein folches nie vor- 
handen war. Worüber hätte ich denn weinen jollen? 
Uebrigens, wer weiß? — vielleicht würde mich diefe Nach— 





— — 
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richt mehr betrübt haben, wenn ich fie zwei Wochen früher 
erhalten hätte . 

— Zwei Wochen früher? erwiederte Liſa. Was hat 
ſich denn in dieſen zwei Wochen zugetragen ? 

Lawretzky antwortete nicht3 darauf, Liſa aber erröthete 
plötzlich noch mehr. 

— Ja, ja, Sie haben es errathen, warf unerwartet 
Lawretziyh ein: — in jenen zwei Wochen habe ich kennen 
gelernt, was eine reine, weibliche Seele bedeutet, und 
meine Vergangenheit ift noch weiter zurüdgedrängt. 

Lifa wurde verwirrt und ging langjam nad) dem 
Blumenbeet zu Lenotſchka und Schurotjchka. 

— Ich bin aber doch zufrieden, daß ich Ihnen jemes 
Zeitungsblatt gezeigt habe, ſagte Lawretzky, Hinter ihr her- 
gehend: — 8 ift mir ſchon zur Gewohnheit geworden, 
Nichts vor Ihnen geheim zu halten, umd ich hoffe, Sie 
werden mir mit gleichem Bertrauen entgegen kommen. 

— Glauben Sie? fragte Lija, indem fie ftehen blieb. 
— In diefem Falle müßte ih... . doch nein! Das ift 
unmöglich. | 

— Mas denn? reden Sie, reden Sie. 

— Witrtklich, mir jcheint, ich follte nicht . . . Uebrigens, 
ſetzte Liſa Hinzu, ſich lächelnd zu Lawretzlh wendend: — 
eine halbe Offenherzigkeit iſt nichts. — Wiſſen Sie, ich 
habe heute einen Brief bekommen. 

— Von Panſchin? 
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— Ya, vom ihm. . . Woher wiſſen Sie es? 

— Er halt um Ihre Hand an? 

— 9a, jagte Lija und blidte Lawregfy gerade und 
eenjt im die Augen. 

Auch Lawretzlh blickte Liſa ernft an. 

— Nun, was haben Sie ihm geantwortet? fragte 
er dann. 

— ch, weiß. nicht, was ich antworten ſoll, erwiederte 
Liſa und ließ die gefalteten Hände herabſinken. 

—. Nun, Sie lieben ihn ja doch? 

— Ja, er gefällt mir; wie es ſcheint, iſt er ein 
braver Menſch. 

— Ganz dafjelbe und ganz mit denfelben Worten, 
fagten Sie mir, vor einigen Tagen. Ich möchte nur 
wiffen, ob Sie ihn mit jenem heftigen, leidenſchaftlichen 
Gefühle lieben, welches wir gewohnt find, Liebe zu nennen? 

— Wie Sie e8: meinen — nid. 

— Gie find nit in: ihn verliebt? 

— Nein. Iſt das denn nöthig? 

— Wie! 

— Er gefällt Mama, fuhr Life fort: — er ift ein 
guter Menſch; ich habe Nicht: gegen ihn. 

— Und do find Sie unfhlüjfig? 

— Ja... und vielleicht ſind Sie — find Ihre 
Worte: daran ſchuld. Erinnern Sie ſich, was Sie vor- 
geftern: jagten * Das iſt aber Schwäche . . . 


—— 
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— O min Ad! mei pi ih Lawretzly — und 
kin: Ermme zinere: — mweru das lügen! Rennen 
Sie nicht Schwäche die Stimme Ihres Herzens, das 
ohne Liebe mb nidt bingchen will! Laden Sie nidt 
eine to ihrefiihe Verantmertlichkeit vor jenem Manne 
auf ib, den Sie nicht lieben md dem Sie doch ange 
bören wollen... . 

— Igqh aebordhe und lade nichts auf mid, ſagte PLija... 

— Geboren Sie Ihrem Herzen; Ihr Herz allein 
wird Jhnen die Wahrheit jagen, unterbradh fie Lawretzky 
-. . Erfahrung, Verſtand — das Alles iſt Staub und 
Eitelfeit! Rauben Sie Ah nicht das höchſte, einzige 
Glüd auf Erden... 

— Sind Sie 8, Fedor Iwanitſch, der jo redet? 
Sie jelbit haben aus Yiebe gebeirathet — und find Sie 
glüdtid geweſen? 

Lawregty ſchlug die Hände zujammen. 

— Ad, reden Sie nit von mir! Sie find nicht 
im Stande, fi einen Begriff von alle Dem zu machen, 
was einem jungen, unerfahrenen, grundſchlecht erzogenen 
Burſchen als Liebe erjcheinen fann . . . Und dann end» 
lich, weßhalb joll ich unwahr gegen mich jelbit ſein? Ich 
jagte Ihnen joeben, id) hätte das Glück nicht gefannt ... 
nein! ih war glüdlich! 

— Mid dünft, Fedor Iwanitſch, ſagte Liſa mit ge 
dämpjter Stimme (fie ließ jedesmal die Stimme finfen, 
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wenn fie mit Jemandem ſprach, der ihre Anficht nicht 
theilte, und dann war fie auch in diefem Augenblide 
heftig bewegt ): — das Glück hienieden hängt nicht von 
uns ab ... 

— Von uns, von uns, glauben Sie mir's (er faßte 
ihre Hände; Liſa erbleichte und blickte ihn faſt erſchrocken, 
aber aufmerkſam an): — nur müſſen wir uns das Leben 
nicht felbjt verbittern. Für Andere mag Heirath aus 
Liebe ein Unglück werden; nicht aber für Sie, mit Jhrem 
ruhigem Gemüthe, mit Ihrer offenen Seele! Ich flehe 
Sie daher an: heirathen Sie nicht ohne Liebe, nicht 
etwa nur aus Pflichtgefühl oder Selbitopferung . . . 
Das fommt dem Unglauben, der Berechnung ganz gleich, 
ja, es ift noch ärger als das. Glauben Sie mir, id) 
habe ein Recht, jo zu jprechen ; dieſes Necht habe ih um 
theuern Preis erworben. Und wenn Ihr Gott... . 

In diefem Augenblid bemerkte Lawretzky, daß Lenotſchka 
und Schurotſchka neben Liſa Itanden und ihn mit ſtummem 
Erjtaunen betrachteten. Er ließ Lija’s Hände los, jagte 
raſch: verzeihen Sie mir, ich bitte — und jchlug den 
Weg zum Haufe ein. 

— Um Eins nur bitte ich Sie, fagte er zu Liſa, 
plöglic zurüdfehrend: — fallen Sie nicht jogleih Ihren 
Entihluß, warten Sie etwas, überlegen Sie fi), was 
ich Ihnen gejagt habe. Sollten Sie mir aber dennoch 
nicht glauben, follten Sie fi) zu einer Vernunftheirath 
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entſchließen — ſelbſt in diefem Falle dürfen Sie Ihre 
Hand nicht Panſchin geben: er kann nit Ihr Mann 
jein... Nicht wahr, Sie verjprechen mir, fi nicht 
zu übereilen? 

Liſa wollte Lawretzth etwas erwiedern, brachte aber 
feine Sylbe hervor — nit etwa, daß fie willens ge, 
weien wäre, „ſich zu übereilen,“ wohl aber, weil ihr 
das Herz gar zu Heftig pochte und eim Gefühl, dem der 
Angſt ähnlich, ihr den Athem ftoden machte. 


XXX. 


As Lawretzky Kalitin's verließ, begegnete ihm Pan— 
hin; fie grüßten einander falt. In feiner Wohnung: 
angelangt, ſchloß ſich Lawretzkh ein. Er fühlte fich im 
einer Stimmung, in meldher er ſich ſchwerlich jemal® 
befunden hatte. Hatte er ſich denn nicht noch vor Kurzem 
in einem Zuftande — „friedlicher Erftarrung” befunden? 
Mar e8 denn jo lange ber, als er fi „ganz auf dem 
Grunde des Stromes,“ wie er e8 nannte, gefühlt hatte? 
Was denn mochte im feiner Lage eine Umwandlung her= 
vorgebrat, was ihn hinauf an die Oberfläche geworfen 
haben? ein Ereigniß war es, ein ganz alltägliches, un— 
ausbleibliche8, wenn auch‘ immer unerwartetes Ereigniß: 
der Tod! Ya, er dadjte aber weniger an dem Tod ferner 
Sattin, am feine Freiheit, als! vielmeht an die Antwort, 
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welche Liſa Panjchin geben werde. Er fühlte, daß er 
fie während der drei letzten Tage mit anderen Augen zu 
betrachten angefangen hatte; es fiel ihm ein, wie er auf 
dem Heimwege, an fie denfend, in der Stille der Nacht 
vor ſich Hingejagt hatte: „wenn doch!“ ... Diejes 
„wenn doch,“ das ſich auf Vergangenes, Unmögliches 
bezogen hatte, war eingetroffen, wenn auch nicht jo, wie 
er es erwartet hatte — doc reichte jeine Freiheit allein 
nicht Hin. „Ste wird ihrer Mutter gehorchen,“ dachte 
er, „ie wird Panſchin heirathen; wenn fie ihn aber doch 
ausſchlägt — iſt's für mich nicht einerlei?“ An einem 
Spiegel vorübergehend, warf er einen flüchtigen Blid 
hinein und zudte die Achjeln. | 

Unter ſolchen Betrachtungen verging jchnell der Tag 
und der Abend brach herein. Lawretzky begab ſich zu 
Kalitin's. Er ging raſch, hemmte jedoch jeinen Schritt, 
al3 er dem Haufe näher fam. Bor der Hausthür jtand 
Panſchin's Droſchke. „Nun, dachte Lawretzky, ich will 
fein Egoift fein“ — und er trat in's' Haus. Niemand 
begegnete ihm; auch im Gaftzimmer war e3 till; er 
öffnete eine Thür und wurde Marja Dmitriewna ges 
wahr, die mit Panſchin Piquet fpieltee Panſchin grüßte 
ihn fchweigend, die Frau vom Haufe aber rief: wie un— 
erwartet! — und runzelte dabei etwas die Stirn. Law— 
retzky ſetzte jich zu ihr, und ſah ihe in die Karten. 

— Berjtehen Sie denn Piquet? fragte fie ihn mit 

Turgsnjew's audgem. Werfe, Bd. IV, 12 
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geheimen Umwillen und erflärte dann ſogleich, fie habe 
ſich verjpielt. 

Panſchin zähfte neunzig und begann bejcheiden und _ 
ruhig, mit ernfter und würdiger Miene feine Stiche auf- 
zunehmen. So mögen Diplomaten fpielen, und vermuth- 
lich hatte audy er ganz ebenjo in Peteröburg mit irgend 
einem mächtigen Würdenträger geipielt, um demjelben 
eine günftige Meinung von feinem Werthe und Berftande 
einzuflößen. „Hundert und eins, Hundert und zwei, 
Coeur, Hundert und drei,“ ertönte feine Stimme und 
Lawretzky fonnte nicht umterjcheiden, wa8 in dem Tone 
diefer Stimme lag: ob ftiller Vorwurf, oder refignirtes 
Selbitbewußtfein. 

— Iſt Marja Timofejewna zu ſprechen? fragte er, 
als er bemerkte, daß Panſchin mit noch größerer Würde 
die Karten zu mifchen begann. Dom Künftler war nicht 
die geringfte Spur mehr an ihm zu bemerfen. 

— Ich glaube wohl. Sie ift in ihrem Zimmer, 
oben, erwiederte Maria Bmitriewna: — erfundigen 
Sie id. 

Sawreity begab ſich hinauf. Auch Maria Timofe- 
jewna traf er beim Kartenſpiel an: fie Äpielte Schafstepf 
mit Raftaßja Karpowna. Rosfa beilte ihn an; die beiden 
Alten empfingen ihn jedoch freundlich, beſonders Marja 
Timofejewna jchien gut gelaunt. 


Das adelige Neft. 179 


— Ab! Fedja! willfommen, fagte fie: — ſetze Dich, 
mein Alterhen. Wir find gleich fertig. Willſt Du 
Eingemachtes? Schurotſchka, hole doc die Büchſe mit 
Gartenerdbeeren.. Du willſt Keine? Nun dann bleib’ 
ſitzen; aber rauhen — nicht? davon; ich kann daB ab- 
ſcheuliche Zeug nicht ausftehen: und dann reizt e8 auch 
den Matros zum Niejen. 

Lawretzky beeilte ſich ihr zu verfichern, er beabficdhtige 
durchaus nicht zu rauden. 

— Biſt Du unten gemwejen? fuhr die Alte fort: — 
wen Haft Du dort gejehen? Panſchin ſteckt immer dort. 
Halt Du and) Lila gejehen? Nein? Sie wollte herauf- 
fommen ... Da ift fie ſchon; fie kommt wie gerufen. 

Lifa trat in's Zimmer und erröthete, als fie Lawretzky 
gewahr wurde. 

— Ich fomme auf einen Augenblick, Marfa Timo— 
fejewna, ſagte fie... . 

— Barım auf einen Augenblid? fragte die Alte. 
— Daß ihr jungen Mädchen aber aud nirgends ruhig 
fien bleiben könnt! Du fiehft ja, ich habe einen Gaft: 
plaubere mit ihm, unterhalte ihn. 

Liſa ließ fih auf den Rand eines Stuhles nieder, fie 
blickte Lawretzky an — und fühlte, dab fie ihm das 
Refultat ihrer Zufammenfunft mit Panſchin nicht vorent⸗ 
halten dürfe. Wie aber? Gie empfand Scham und 
Berlegenheit zugleih. Seit wann war fie denn mit ihm 

12* 
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jo befannt geworden, mit ihm, der die Kirche nicht be= 
ſucht, und den Tod feiner Frau mit joldher Gleichgiltig- 
feit erträgt — und ſchon vertraut fie ihm ihre Geheim- 
nie an... Es ift wahr, er hat ihr Theilnahme 
erwiefen; fie jelbjt hat Zutrauen, fühlt Zuneigung zu 
ihm; und doch überfam fie eine gewiſſe Scham, als 
wenn ein Fremder in ihr jungfräuliches, reine Stübchen 
eingedrungen wäre. 

Marfa Timofejewna fam ihr zu Hülfe. 

— Wenn Du ihn nicht unterhalten willit, fagte fie, 
wer wird fich denn des Armen annehmen? ch bin für 
ihn zu alt, er ift für mi zu Aug, und für Naftaßja 
Karpowna ift er wieder zu alt: fie will immer nur junge 
Herren haben. 

— Womit joll ich denn Fedor Iwanitſch unterhalten? 
entgegnete Lifa. Wenn er es wünjcht, will ih ihm Etwas 
auf dem Klavier vorſpielen, ſetzte fie unſchlüſſig Hinzu. 

— Vortrefflih; Du biſt doch ein kluges Ding, 
erwiederte Marfa Timofejewna. — Geht, meine Lieben, 
hinunter; wenn Ihr fertig ſeid, kommt herauf; iund da 
bin ic) richtig Schafsfopf; geblieben, das iſt doch hart, 
ich, fordere Revanche. 

Liſa erhob ſich. Lawretzky folgte ihr. Beim Hinunter- 
gehen blieb Liſa auf der Treppe ftehen. 

— Es iſt doch wahr, _begann fie: — wenn es heißt, 
daß das Herz des Menjchen voll Widerfprücde iſt. Ihr 
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Beifpiel hätte mich abichreden, mich mißtrauifch gegen 
Heirath aus Liebe machen jollen, und doc habe ih... 

— Sie haben ihm abgefagt ? unterbrad) fie Lawretzky. 

— Nein; aber auch meine Zuftimmung nicht ges 
geben. Ich habe ihm Alles gejagt, Alles, was id) 
fühle, und habe ihn gebeten zu warten. Sind Sie zu— 
frieden, jeßte fie mit einem flüchtigen Lächeln Hinzu — 
und das Geländer nur obenhin mit der Hand berührend, 
lief fie die Treppe hinunter. 

— Was joll ich) Ihnen vorjpielen ? fragte fie, den 
Dedel des Klaviers aufjchlagend. 

— Wa3 Sie wollen, erwiederte Lawretzky und jeßte 
ſich jo, daß er fie betrachten konnte. 


Liſa begann und verwandte lange den Blick nicht 
von den Taften. Zuletzt ließ fie einen Blick auf Law— 
retzky fallen und hielt inng: jo eigenthümlich und jonder- 
bar erjchien ihr dejjen Geficht. 

— Was haben Sie? fragte fie. 

— Nichts, gab er zur Antwort: — ich fühle mich 
jehr wohl; freue mi für Sie, bin froh, Sie zu fehen, 
— fahren Sie fort. 

— Mir jcheint, ſagte Liſa einige Minuten darauf: 
— ipenn er mich wirklich liebte, jo Hätte er mir den 
Brief nicht gejchrieben; er hätte fühlen müffen, daß ich 
ihm jeßt nicht antworten kann. 
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— Das hat nicht viel zu bedeuten, jagte Lawretzky: 
— das Wichtige dabei bleibt, daß Sie ihn nicht lieben. 

— Hören Sie auf, was für ein Geſpräch ift das! 
Mir ſchwebt beitändig Ihre felige Frau vor Augen und 
ih habe Angft vor Yhnen. 

— Niht wahr, Woldemar, meine Lija jpielt recht 
hübſch? ſagte gerade in diefem Augenblide Marja Dmi- 
triewna zu Panſchin. 

— Ja, ſehr hübſch, antwortete Panſchin. 

Mit zärtlichem Blicke betrachtete Marja Dmitriewna 
ihren jungen Mitſpieler; er jedoch nahm eine noch wich— 
tigere und beſorgtere Miene an und declarirte vierzehn 
Könige. 


XXXI. 


Lawretzkh war fein Jüngling mehr; das Gefühl, das 
Lifa ihm eingeflößt hatte, konnte für ihm nicht zweifelhaft 
bleiben ; noch am jelben Tage gewann er die volle Ueber— 
zeugung, daß er fie liebe. Dieſe Ueberzeugung machte 
ihm nicht viel Tyreude. „Habe ich denn, dachte er, mit 
meinen fünfunddreißig Jahren nichts Beſſeres zu thun, 
al3 mein Herz abermal3 einem Weibe in die Hand zu 
legen? Doch Lifa ift nit, was Jene war: fie würde 
bon mir feine jchimpflichen Opfer fordern; mich nicht 
von meinen Arbeiten zurüdhalten; fie würde mid) viel— 
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mehr felbft zu ehrlicher, ernfter Arbeit aufmuntern und 
wir würden Beide zufammen einem herrlichen Ziele ente 
gegen gehen. Ya, das iſt Alles nicht übel, befchloß er 
feine Betrachtungen — jchlimm iſt's aber, daß fie mich 
nicht wird heirathen wollen. Sagie fie mir ja doch, fie 
habe Angjt vor mir. Den Panſchin Tiebt fie aber doch 
nidt ... Ein ſchwacher Troft! 

Lawretzky fuhr nad Waſſiljewskoe zurüd; blieb aber 
nicht vier Tage, jo langweilig däuchte e8 ihm dort. 
Auch quälte ihn die Erwartung: die Nachricht, welche 
Herr Jüles in Umlauf gebracht hatte, bedurfte der Be- 
ftätigung und es famen feine Briefe für ifn am. Er 
fehrte wieder in die Stadt zurüd und blieb den Abend 
bei Kalitin's. Es war ihm nicht ſchwer gefallen, zu 
bemerken, daß Marja Dmitrieona gegen ihn eingenommen 
war; es gelang ihm indefjen, fie etwas günffiger zm 
flimmen, indem er gegen funfzehn Rubel im Piquet an 
ſie verlor — und brachte wohl eine halbe Stunde faft 
allein mit Life zu, obgleich ihr die Mutter noch am 
Borabende den Rath gegeben hatte, nicht gar zu familiär 
zu thun mit diefem Menſchen „qui a un si grand ridi- 
cule“. Er fand fie verändert: fie ſchien nachdenklicher 
geworden zu fein, machte ihm einige Vorwürfe darüber, 
daß er fich entfernt Hatte und fragte ihn — ob er nicht 
den folgenden Tag zur Mefje gehen werde? (der morgende 
Tag war ein Sonntag). 
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— Gehen Sie hin, jagte fie, ehe er ihr zu ant- 
worten vermochte: — mir, wollen zujammen für das 
Wohl ihrer Seele beten. — Dann ſetzte fie Hinzu, wifje 
fie nit, was fie thun jolle — fie jei in Zweifel, ob 
fie ein Recht habe, Panſchin noch länger auf ihre Ent- 
ſcheidung warten zu lafjen. 

— Aus weldem Grunde? fragte Lawretzky. 

— Weil ich, ſagte fie: — jebt ſchon vorausjehe, wie 
die Entſcheidung ausfallen wird. 

Sie erflärte, fie habe Kopfweh und ging hinauf auf 
ihr Zimmer, indem jie Lawretzky uneniſchloſſen die Spiken 
ihrer Finger reichte. 

Den folgenden Tag ging Lawretzky zur Meſſe. Lifa 
war bereits in der Kirche, als er dahin fam. Sie be— 
merkte ihn, obgleich jie ji nit nah ihm umwandte. 
Sie betete inbrünftig: ſtill und tief Teuchtete ihr Blick, 
ftill beugte und Hob fie ihren Kopf. Er fühlte, daß 
fie für ihn bete — und eine eigenthümliche Rührung 
erfüllte feine Seele. Er fühlte jih wohl und zugleich 
etwas beihämt. Die andächtige Menge, alle die heimath- 
lichen Gefichter, der harmonische Gefang, der Duft des 
Weihrauchs, die langen, jchrägen Lichtjtreifen, welche 
durch die Fenſter fielen, ja jelbjt die Schatten der Wände 
und Wölbungen — Aller ſprach zu jeinem Herzen. Schon 
lange war er nicht in einer Kirche geweſen, hatte fein 
Herz nicht zu Gott erhoben: auch in diefem Augenblide 
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famen nicht Worte des Gebetes über feine Lippen — 
auch innerlih, ohne Worte, betete er nicht — doc für 
einen Augenblid warf er fih, wenn auch nicht mit dem 
Körper, jo doch in Gedanken, in den Staub und drüdte 
demüthig das Haupt an den Boden. Er erinnerte jich, 
wie er als Kind in der Kirche jedesmal jo lange gebetet 
hatte, bis er gleihjam einen fühlen Hauch feine Stirne 
berühren fühlte; das muß, jo dachte er damals, mein 
Schußengel jein, der mich umfängt und mir dad Siegel 
der Gnade aufdrüdt. Er warf einen Blick auf Liſa ... 
„Du. bift es, die mich hierher geführt hat,“ Dachte er, 
„Yo berühre mid) denn, berühre meine Seele.” Sie fuhr 
fort ftill zu beten; ihre Geficht war heiter und wieder 
wurde er weich, er flehte für eine andere Seele um — 
Frieden, für die eigene um — Vergebung. 

In der Borhalle trafen fie zufammen; fie begüßte ihn 
mit fröhlichen und finnigem Exnfte. Die.Sonne beleuchtete 
hell das junge Gras auf dem. Kirhhofe und die bunten 
Kleider und Kopftücher der Weiber; Glodengeläute von 
den benachbarten Kirhthürmen tönte durch die Luft, auf 
den Zäunen. zwitjcherten Sperlinge. Lawretzky ftand mit 
entblößtem Kopfe und lächelte; ein Jeichter Wind fpielte 
mit jeinem Haare und den Bändern auf Liſa's Hute. 
Er half Lila und Lenotſchka, die gleichfall3 da war, in 
die Kutſche, vertheilte alles Geld, welches er bei fich hatte, 
unter die Armen und fehrte langſam nach Haufe zurüd. 
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XXX. 


Es rüdte eine ſchwere Zeit für Fedor Iwanitſch heran. 
Er befand fi ununterbrochen wie im FFiebertaumel. Jeden 
Morgen ging er auf die Poſt, öffnete erwartungsvoll 
Briefe und Zeitungspadete — und fand jedesmal Nichts, 
was das verhängnißvolle Gerücht beftätigt oder widerlegt 
hätte. Zu gewiſſen Zeiten fanı er fich jelbft garftig ver: 
„warum warte ich denn — dachte er — wie der Aas— 
geier auf Beute, auf die Betätigung des Todes meiner 
Frau!” Jeden Tag war er bei Kalitin's, aber auch 
dort wurde ihm nicht leichter: die Frau vom Haufe zeigte 
ihm faure Gefichter, empfing ihn aus bloßer Gefälligfeit ; 
Panſchin benahm fich gegen ihn übertrieben-höflich; Lemm 
hatte ein menfchenfcheues Weſen angenonmen und grüßte 
ihn faum: und was die Hauptſache war: Lila ſchien ihm 
ausweichen zu wollen. Wenn fie jedoch zufälliger Weije 
mit ihm allein blieb, jo zeigte fich bei ihr an Stelle der 
früheren Zutraulichkeit — Befangendeit; fie wußte nicht, 
was fie ihm jagen follte, und er felbjt war verlegen. In 
wenigen Tagen war Lifa eine andere geworden, als er 
fie gefannt hatte: in ihrem Benehmen, in ihrer Stimme, 
ja jelbft in ihrem Lachen lag eine geheime Aengftlichkeit, 
eine bisher nicht dagemwejene Unficherheit. Maria Dmi- 
triewna, als echte Egoiftin, ahnete nichts; Marfa Timofes 
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jewna bingegen fing an, auf ihren Liebling aufmerfjamer 
zu werden. Mehr als ein Mal machte Lawrekiy fich 
Vorwürfe, dag er Lifa das Zeitungsblatt gezeigt hatte: 
er mußte ſich geitchen, daß eime reine Seele in feinem 
gegenwärtigen Gemüthszuftande etwas Abſtoßendes finden 
fünne. Denn wieder dünkte ihm, die Veränderung in 
Lila wäre die Folge ihres Kampfes mit fich felbft, ihrer 
Unentſchloſſenheit in Betreff der Antwort, welche fie Pan— 
chin zu geben habe. Einmal bradte fie ihm ein Buch, 
einen Roman von Walter Scott, um welches fie ihn ſelbſt 
gebeten hatte. 

— Haben Sie dieß Bud gelefen? fragte er. 

— Mein; jebt habe ich Anderes zu denken, ertwiederte 
fie und wollte fort. | 

— Bleiben Sie einen Augenblid ; ſchon lange bin id) 
nicht allein mit Ihnen geweſen. — Sie feinen ſich vor 
mir zu fürdten! 

— Ja. 

— Weßhalb denn, ich bitte Sie? 

— Ich weiß es nid. 

Lawretzky verftummte. 

— Sagen Sie do, begann er wieder: — Sie haben 
noch feinen Entſchluß gefaßt? 

— Was meinen Sie damit? fragte fie, ohme die 
Augen zu erheben. | 

— Gie verftehen mid . . - 
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Liſa wurde plößlich feuerroth. 

— Fragen Sie mid nicht, fagte fie lebhaft: — ich 
weiß Nichts, weiß jelbit nicht, was in mir vorgeht . . . 
Und fie entfernte fich eilig. 

Den folgenden Tag fam Lawretzky zu Kalitin’® nad 
dem Effen und fand dafelbit Alles zu einem Abendgottes= 
dienste eingerichtet. In einer Ede des Speiſeſaales, auf 
einem vieredigen, mit einem reinen Tiſchtuche bededten 
Tiſche jtanden bereits, an die Wände gelehnt, Eleine Hei— 
ligenbilder in vergoldeten Bejchlägen mit Heinen, matten 
Diamanten auf den Krönden. Ein alter Diener in 
grauem Trade und Schuhen ging gemefjenen Schrittes 
geräufchlos durch das Zimmer, ſteckte zwei Wachskerzen 
in die dünnen Leuchter vor den Bildern, ſchlug ein Kreuz, 
machte eine Verbeugung und entfernte ſich ſtil.. Das 
nicht erhellte Gaftzimmer war leer. Lawretzky ging im 
Speijefaale auf und ab und erfundigte fih — ob etwa 
Jemandes Namenstag fe. E& ward ihm halblaut die 
Antwort gegeben, der Abendgottesdienft finde auf Liſaweta 
Mihailowna’s und Marfa Timofejewna's Berlangen ftatt; 
man babe anfänglich ein wunderthätiges Bild herjchaffen 
wollen, Doch «3 jei dajjelbe dreißig Werft fort zu einem 
Kranken getragen worden. Bald darauf erſchien in Be— 
gleitung zweier Küfter der Priefter, ein nicht mehr junger 
Mann mit breiter Glage, deſſen Räuspern im VBorzimmer 
zu hören war; die Damen gingen fogleich, eine Hinter 
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der anderen, au& dem Kabinete dem Prieſter entgegen, 
den Segen von. ihm zu empfangen; jchweigend grüßte 
fie Lawretzky und jehweigend grüßten auch jie ihn. Nach 
einer furzen Pauſe und abermaligem Räuspern fragte 
der Priejter mit gedämpfter Baßſtimme: — Soll ans 
gefangen werden? .; 


— Fangen Sie an, lieber Vater, ſagte Marja 
Dmitriewna. 


Er Tegte jeine Amtskleidung an, während eim Küfter 
im Chorrode mit unterwürfiger Miene um etwas Kohlen 
bat; es verbreitete ſich Weihrauchduft. Aus dem Vor— 
zimmer famen Kammermädchen und Diener: heran und 
drängten ſich in ‚dichten Haufen an der Saalthür. zuſam— 
men. Rosfa, der niemals herunterzufommen pflegte, er= 
ſchien plötzlich im Speifefaale: man wollte ihn. forttveiben 
— er wurde jcheu, lief umher und duckte ſich nieder; ein 
Diener ergriff ihn und trug ihn davon. Der Gottes— 
dient ‚begann... Lawrekfy drückte fich in einen Winkel; 
Seine Empfindungen waren eigenthümlicher-Art, faſt ſchwer— 
müthig; er konnte ſich von ſeinen Gefühlen jelbjt - feine 
Rechenichaft geben. Marja Dmitriewna hatte, ſich den 
Hebrigen voran, vor einen Lehnſtuhl geitellt; mit affectirter 
Nachläſſigkeit machte fie das Zeichen: des Kreuzes vor ihrer 
Bruft, — blickte nad) Art der vornehmen: Welt bald um 
ih, bald hob fie die Augert gen Himmels fie fühlte Lange— 
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weile. Marfa Timofejemna ſchien befümmert zu fein; 
Naftapja Karpowna verrichtete ihre Kniebeugungen mit 
einem gewiſſen bejcheidenen und weichen Geräuſch; Lija 
blieb, wo fie Pla genommen hatte, ruhig ftehen,; dem 
ernfthaften Ausdrude ihres Gefichted nah zu urteilen, 
mußte fie eifrig und inbrünftig beten. Als fie nad) Ber 
endigung des Gottesdienftes das Kreuz küßte, küßte fie 
gleichfalls die breite, rothe Hand des Priejterd. Marja 
Dmitriewna bat ihn, zum Thee zu bleiben; er legte das 
Epitradilion ab, nahm eine etwas weltlichere Miene an 
und trat mit den Damen in's Gaftzimmer. Es entjpann 
ih darauf eine nicht beſonders lebhafte Unterhaltung, 
Der BPriefter tranf vier Taffen Thee, wijchte ſich dabei 
beftändig die Glage mit dem Taſchentuche und erzählte 
unter Anderem, der Kaufmann Awöͤſchnikow habe ſieben⸗ 
hundert Rubel für die Vergoldung der Kirchen „Fumpel“ 
dargebracht, und theilte ferner ein unfehlbares Mittel gegen 
Sommerfleden mit. Lawretzky hatte jich zu Lila gefeht, 
fie verhielt fi) aber fat, faſt ſtreng und richtete wicht 
ein einziges Mal den Blid auf ihn. Sie jchien ihn fait 
gefliffentlich nidgt zu beachten; es lag eine gewilfe feier« 
lihe Entzüdung in ihrem ernften, zurüdhaltenden Weſen. 
Lawretzky hätte, er wußte jelbft nit warum, immer lächeln 
und etwas Erbeiterndes vorbringen mögen, mar aber im 
Innern verftimmt und entfernte fi zulegt mit einer Art 
ftiller Befremdung . . . Er fühlte, e8 war ein Etwas in 
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Liſa's Herz, wo er nicht hineinzudringen, ja, was er 
nicht zu verftehen vermochte. 

Ein anderes Mal, als Lawretzky im Gaftzimmer jap 
und das einfchmeichelube, aber beläftigende Gerede Gedeo- 
nowäfy’s anhörte, drehte er fi plötzlich unwilllührlich um 
und ertappte Lifa auf einem tiefen, aufmerffamen, prüfen- 
den Blid ... diefer räthjelhafte Blick war auf ihn ge 
richtet geweien. Die ganze darauf folgende Nacht dadhte 
Lawretzky über dieſen Blid nad). Seine Liebe war nicht 
die eines Knaben, feufzen und ſchmachten ſtand ihm nicht 
zu und dann erregte auch Liſa feine Liebe diefer Art; die 
Liebe hat jedoch für jedes Lebensalter ihre Qualen — 
und er empfand dieſelben in vollem Maße. 


XXXIII. 


Eines Abends ſaß Lawretzky, feiner Gewohnheit ger 
mäß, bei Kalitin's. Nach der erfchlaffenden Hitze des 
Tages war ein jo erquidender Abend gefolgt, daß Marfa 
Dmitriewna, ungeachtet ihrer Scheu vor Zugwind, alle 
Fenfter und Thüren nad) dem Garten hatte öffnen laſſen 
und erklärte, fie werde nicht Karten fpielen,; an einem 
ſolchen Tage Karten in die Hand zu nehmen, fei eine 
Sünde, man müſſe die Natur genießen, Bon Gäften 
war nur Panfhin zugegen. Unter dem Einfluffe . des 
Abends und nicht aufgelegt, in Lawrekly’s Gegenwart 
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Etwas zu fingen, dabei aber doc von künſtleriſcher 
Mallung erfüllt, geriet Panſchin in die Poeſie hinein: 
er las nun, zwar gut, jedoch mit gar zu großer Selbit- 
befriedigung und unnütz gejuchter Betonung einige Gedichte 
Lermontow's vor (Puſchkin war noch nicht wieder in Aufs 
nahme gefommen) — und ließ fih dann jogleih, als 
ſchämte er ſich jeines Gefühlaufmandes , in Betreff der 
befannten „ Duma,“ in Tadel und Vorwürfen gegen die 
jüngſte Öeneration aus und unterließ dabei nicht, anzu— 
deuten, wie er Alles nach feinem Sinne umdrehen wiirde, 
wenn er die Gewalt in Händen hätte. „Rußland — jagte 
er — iſt hinter Eimopa zurüdgeblieben; man müßte es 
vorwärts treiben. Es wird behauptet, wir feien jung — 
Unfinn,; wir find ein altes Volf, aber an Erfindungsgeift 
fehlt e&8 uns; Chomäkow“) ſelbſt giebt zu, wir hätten nicht 
einmal eine Mäufefalle erfunden. Folglich müſſen wir 
nothgedrungen anderweitig in die Lehre gehen. Wir find 
frank, jagte Lermontom, — ich gebe es zu; wir find es 
aber, weil wir nur zur Hälfte Europäer geworden find; 
was uns Winden gefchlagen hat, muß uns em Heil- 
‚ mittel werden („le cadastre,“* "dachte Lawretzky). — 
Unſere beiten Köpfe, — fuhr er fort, — les meilleures 
. tetes — find längft darüber einig; alle Völker find im 
Weſentlichen einander gleich, gebt ihnen nur eine gute 
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Berfaffung — und die Eade ift fertig. Es fünnte allen- 
falls auf bejtehendes Volksthum Rückſicht genommen wer- 
den; das mwäre nun unfere Sade, die Sade . . . (fait 
hätte er gejagt: der Staatsmänner) der Beamten; indeß, 
feien Sie unbejorgt: im Nothfalle verändern Geſetze, In— 
ftitutionen, das Volksthum ſelbſt.“ Mit wahrer Rührung 
ftimmte Marja Dmitriemna Panſchin bei. „ft das 
nun nit,“ dachte fie, „ein geicheidter Kopf, den ich da 
bei mir habe?“ Liſa, an den Fenſterſtock gelehnt, ſchwieg; 
Lawretzky jchwieg gleichfalls; Marfa Timofejewna, die in 
einer Ede mit ihrer freundin Karten jpielte, brummte 
Etwas vor fih Hin. Panſchin ging im Zimmer auf und 
ab und ſprach recht ſchön, doch mit einer gewifjen heimlichen 
Erbitterung: e8 hatte den Anjchein, als gälte jein Schelten 
nicht einer ganzen Generation, fondern einigen, ihm be= 
fannten Perſonen. In Kalitin's Garten, in einem großen 
Fliederbuſche, hatte eine Nachtigall ihren Aufenthalt ; fie 
war mit den erften Tönen ihres Abendliedes dem Redner 
in das Wort gefallen, die erjten Sternchen flimmerten 
am gerötheten Himmel über den ruhigen Gipfeln ber 
Lindenbäume. Lawrepfi erhob ſich und begann Panſchin 
zu widerlegen, ein Wortftreit entjpann ſich. Lawrezzky 
vertheidigte Rußlands Jugend und Gelbftjtändigfeit; er 
gab fi und feine Generation Preis, — nahm aber da3 
neue Gejchlecht mit defjen Ueberzeugungen und Beſtrebungen 
in Schuß; Panſchin erwiederte in gereiztem, ſcharfem Tone, 
Turgsésnjew's auögem. Werfe, Bd. IV. 13 
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er behauptete, die Eugen Köpfe müßten Alles umjchaffen, 
und verftieg ſich zuleßt jo weit, daß er, jein Slammer- 
junferthum und feine Beamtenmwürde vergeſſend, Lawretzky 
einen conjervativen Rückſchrittsmenſchen nannte und jogar 
— wenn auch mit Umjchweifen — eine Anfpielung auf 
defien zweideutige Stellung in der Gefellihaft machte. 
Lawretzky wurde nicht böfe, ſprach nicht lauter (es fiel 
ihm ein, dab auch Micdalewitih ihm einen Retro— 
gaden — und noch dazu Boltairianer, genannt hatte ) 
— und jchlug mit Ruhe alle Beweisgründe Panſchin's 
nieder. Er bewies ihm die Unmöglichkeit rajcher Um— 
ſchwünge und eigenmächtiger Reformen ſeitens einer an— 
maßenden Beamtenwelt, — ſolcher Reformen, die weder 
durch Kenntniß des Landes, noch durch feiten Glauben 
an ein deal, und wäre es auch ein negatives, gerecht- 
fertigt würden; er ſtellte dann als Beiſpiel feine eigene 
Erziehung hin, forderte vor Allem Anerkennung der Rechte 
des Volkes und Unterwerfung unter Diefelben, — jene 
willige Unterwerfung, jene Demuth vor dem Volfägeijte, 
ohne welche es jogar unmöglich wird, der Lüge die Stirn 
zu bieten, und lehnte emdlich den, jeiner Anſicht nach 
wohlverdienten Vorwurf Leichtfinniger Zeit: und Kraft— 
verichwendung nicht von ſich ab. 

— Das tft Alles recht ſchön! rief jchon erbitterter 
Panſchin: — gut, Sie | find jegt nach Rußland zurüd- 
gelehrt — was gedenfen Sie nun zu thun? 
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— Das Land pflügen,, erwiederte Lawretzky: — und 
mich beftreben , daſſelbe beſtmöglichſt zu pflügen. 

— Das ift unftreitig höchſt lobenswerth, entgegnete 
Panſchin: — auch ift mir zu Ohren gefommen, daß Sie 
bereit3 erhebliche Wortichritte in Ddiefem Fade gemacht 
haben, Site müflen aber zugeben, daß nicht Jedermann 
ih für eine ſolche Beichäftigung eignet... . 

— Une nature poötique, fiel Marja Dmitriewna 
ein, — fönnte natürlich nicht pflügen ... et puis, 
Wladimir Nikolaitſch, find Sie dazu berufen, Alles en 
grand zu thun. 

Das war jelbit für Panſchin zu Ttarf: er wurde ver— 
legen und brach feine Nede ab. Er verjuchte, das Ge— 
ſpräch auf die Pracht des geftirnten Himmels, auf Schu— 
bert'ſche Mufif zu lenken — das wollte aber Alles nicht 
wirken; er jchloß damit, daß er Marja Dmitriewna eine 
Partie Piquet vorichlug. 

— Wie! an einem folhem Abende? ermwiederte fie 
mit ſchwacher Stimme — und ließ fich die Karten bringen. 

Mit Gera riß Panſchin em neues Spiel Karten 
auf, während Liſa und Lawrekfy mie verabredet auf- 
itanden und fich zu Marfa Timofejerona ſetzten. Es war 
ihnen Beiden jo wohl zu Muthe geworden, daß fie fiS" 
jogar fürchteten, allein bei einander zu bleiben — und 
zu gleicher Zeit fühlten Beide, daß die Verwirrung, bie 
fie während der fetten Tage empfunden hatten, vergangen 
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war und nicht mehr wiederfehren werde. Die Alte Flopfte 
Lawretzky jtill auf die Wange, blinzte ihn ſchlau an, 
ſchüttelte einige Male den Kopf und jagte dabei leife: „Du 
haft den Klügling abgefertigt, daS war recht.“ Es war 
ganz til geworden im Zimmer; man hörte nur das 
ſchwache Kniftern der Wachskerzern, von Zeit zu Zeit auch 
ein Anfchlagen mit der Hand an den Tiſch, oder Aus— 
rufen und Zählen der Point3 und dann — den mäch— 
tigen, bis zum Uebermuthe Fangvollen Sang der Nachti— 
gall, der fich gleich einer breiten Welle zugleich mit der 
thaugetränften Kühle durch die Fenjter in das Zimmer 


ergoß. 


XXXIV. 


Während Lawretzky's und Panſchin's Wortſtreit war 
keine Silbe über Liſa's Lippen gekommen, ſie war aber 
dem Geſpräche gefolgt und hatte für Lawretzky Parthei 
genommen. Politik intereſſirte ſie nicht, es hatte aber 
der zuverſichtliche Ton des weltmänniſchen Beamten, der 
ſich bisher noch nie in dieſer Weiſe ausgeſprochen hatte, 
ſie abgeſtoßen; ſeine Verachtung Rußlands — ſie beleidigt. 
Es war Liſa nicht in den Sinn gekommen, daß ſie 
Patriotin ſei, fie fühlte ſich aber wohl unter ihren Lands— 
leuten, die rujfiiche Denkungsart ſprach fie an; wenn der 
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Dorfältefte vom Gute ihrer Mutter zur Stadt kam, 
pflegte fie ftundenlang und ohne Ziererei fi mit ihm 
zu unterhalten und benahm fich dabei gegen ihn wie gegen 
Ihresgleihen, ohne die geringfte Vornehmthuerei Foder 
Herablaffung. Lawretzky fühlte das Alles: er würde aud) 
Panſchin nicht perfönlih widerſprochen haben; feine Rede 
galt nur Liſa allein. Sie hatten Nichts mit einander 
geſprochen, auch ihre Blicke fih nur felten begegnet, und 
dennoch war ihnen Beiden Far geworden, daß fie an 
diefem Abende einen innigen Bund gejchloffen hatten und 
daß fie Beide dafjelbe Tiebten und haßten. In einem 
Punfte nur — in der Religion — gingen fie auseinander; 
Liſa hoffte indeffen im Stillen, ihn wieder zu Gott zurüd- 
zuführen. Sie faßen neben Marfa Timofejemna und 
Ihienen dem Spiele der Alten zu folgen; und in der 
That folgten fie auch demſelben — doch ſchwoll dabei 
Beiden das Herz in der Bruft und Nicht3 ging für fie 
verloren: für fie ſchlug die Nachtigall, für fie flimmerten 
die Sterne und flüjterten leife die von fommerlicher Wonne 
und Wärme in Schlaf gewiegten Bäume. Lawretzky gab 
fi völlig dem Strome, der ihn davonriß, preis — und 
war froh; feine Spradhe jedoch wäre im Stande, das 
wiederzugeben, was in der reinen Seele des Mädchens 
borging: es war das ein Geheimniß ſelbſt für fie; und 
fo mag es denn auch Geheimniß für Alle bleiben. Nie 
mand weiß, Niemand jah und wird jemals fehen, wie 
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da3 zum Leben und Aufblühen berufene Korn im Schooße 
der Erde ſchwillt und beranreift. 

Es ſchlug zehn Uhr. Marfa Timofejewna begab fich 
mit Naſtaßja Karpowna hinauf; Lawretzty und Liſa gingen 
im Zimmer auf und ab, blieben vor der offenen Garten— 
thür ſtehen, warfen einen Blif hinaus in das Dunfel, 
dann jahen fie einander an — und lächelten; mie fo 
gerne hätte Eines die Hand des Anderen ergriffen und 
ſich jatt geplaudert. Sie fehrten zu Marja Dmitrierona 
und Banjchin zurüd, deren PBiquetpartie ſich in die Länge 
gezogen hatte, Der lebte „König“ war endlich gemacht 
und die Dame vom Haufe erhob fich jeufzend und ächzend 
von ihrem mit Kiffen belegten Armſtuhle; Panſchin nahın 
feinen Hut, füßte Marja Dmitriewna die Hand, warf 
die Bemerkung Hin, daß Andere, Glückliche, nichts hindere 
Ihlafen zu gehen oder jih an der Schönheit der Nacht 
zu erquiden, während er bis zum Morgen vor abge= 
ihmadten Acten ſitzen müſſe, nahm falt Abſchied von 
Liſa (er Hatte nicht erwartet, daß fie als Antwort auf 
jeinen Antrag ihn bitten werde, zu warten — und jchmollte 
deßhalb mit ihr) — und verließ das Zimmer. Lawretzky 
entfernte ich gleih nad ihm. Am Thore trennten ſich 
Beide; Panſchin weckte jeinen Kutjcher, indem er ihn mit 
der Spibe feines Stodes an den Hals jtieß, bejtieg jeine 
Droſchke und fuhr davon. Lawretzky wollte noch nicht 
nad Haufe gehen: er nahm feinen Weg zur Stadt hinaus 
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in's Freie. Die Nacht war jtill und Hell, doch mondlos; 
lange jchlenderte er auf dem bethaueten Graje dahin: er 
ftieß auf einen jchmalen Fußweg und ging auf demjelben 
weiter. Er führte ihn zu einem Wförtchen in einem 
langen Zaune; er verfuchte, ohne jelbit zu willen warum, 
es aufzuftoßen: mit leijem Knarren gab es nad), als 
hätte es die Berührung jeiner Hand erwartet. Lawretzky 
befand fih in einem Garten, er that ein paar Schritte 
in einer Lindenallee und ftand plötzlich erftaunt ſtill: er 
erfannte den Garten Kalitin’s. 

Sogleich zog er ſich in den ſchwarzen Schatten eines 
dichten Nußgehölzes zurüd und blieb lange verwundert 
und achjelzudend jtehen. „Ohne Bedeutung ift das nicht,“ 
dachte er. 

Alles war ruhig rings umher; vom Haufe her war 
fein Laut zu vernehmen. Worfichtig fchritt er meiter. 
Plötzlich, bei einer Wendung der Allee, jtand das ganze 
Haus mit feiner dunklen Yagade vor feinen Augen; nur 
zwei Fenſter des oberen Stockes waren erhellt: in 
Lifa’3 Zimmer war es ein Licht, das hinter dem meißen 
Borhange brannte, und in Marfa Timofejewna’3 Schlaf: 
fabinet das Yämpchen por dem Heiligenbilde, deſſen Strahlen, 
bom goldenen Beichlage zurüdgeworfen, einen gleichmäßig 
röthlichen Schein verbreiteten; unten jtand die Thür des 
Balkon weit offen. Lawretzky febte fi auf eine Bant, , 
ftüßte den Kopf in die Hand und richtete feine Blicke bald 
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auf die Balfonthür, bald auf Liſa's Fenſter. Es ſchlug 
Mitternadht in der Stadt; aud im Haufe verkündete der 
feine Schlag einer Heinen Uhr die zwölfte Stunde; der 
Wächter trommelte auf dem Brett. Lawretzky dachte an 
Nichts, erwartete Nichts, es war ihm angenehm, fich in 
Lija’3 Nähe zu wiffen, in ihrem Garten auf der Bank zu 
figen, auf welcher auch fie mehr als ein Mal gejeljen hatte 
. . da3 Licht in Liſa's Zimmer verjchwand, 

„Gute Nacht, mein liebes Mädchen,“ flüfterte Lawretzky 
und blieb unbeweglih figen, den Blick auf das dunfle 
Fenſter gerichtet. 

Auf einmal zeigte ſich Licht in einem der Fenſter des 
unteren Stodes, dann in einem zweiten und dritten... . 
Es ging Jemand mit Licht durd) die Zimmer. „Wäre 
es Liſa? Unmöglich“ ... Lawretzky richtete ſich etwas 
empor... Ein bekanntes Geſicht ging vorüber, Liſa war 
in's Gaftzimmer getreten. In weißem leide, mit un— 
gelöften, auf die Schultern herabhängenden Flechten trat 
fie leife an den Tiſch, beugte jich über denjelben, ftellte das 
Licht Hin und fuchte nad) Etwas; dann, das Geſicht nad 
dem Garten gefehrt, näherte fie fich der offenen Thür und 
blieb, weiß, leicht, jchlanf, auf der Schwelle ftehen. Freu— 
diger Schauer fuhr durch Lawretzky's Glieder. 

— Liſa! entſchlüpfte es faum hörbar feinen Lippen. 

Sie fuhr zufammen und beftete forjchend den Blid 
auf das Dunkel, 
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— Liſa! wiederholte Lawretzky lauter und trat aus 
dem Schatten der Allee. 

Erfchredt ftredte Lifa den Kopf vor und taumelte zu= 
rüd: fie hatte ihn erkannt. Er rief noch zum dritten 
Male ihren Namen und breitete die Arme nad) ihr aus. 
Sie verließ die Thür und trat in den Garten. 

— Sie? Sie hier? jagte fie. 

— Ich ... ih bins ... hören Sie mid an, 
flüfterte ihr Lawretzly zu und, ihre Hand erfafjend, führte 
er jie zur Bank. 

Sie folgte ihm ohne Widerſtand; ihr bleiches Geficht, 
ihr unbeweglicher Blick, ihre ganze Haltung Verriethen un— 
bejchreiblicheg Erftaunen. Lawretzky ließ fie auf der Bank 
Platz nehmen und blieb vor ihr ftehen. 

— Ich glaubte nicht herzulommen, begann er: — mid 
bat es bergefühtt ... Ih .. . ich liebe Sie, bradte 
er unmwillführlich bebend hervor. 

Lifa blidte ihn langſam an; es jchien ihr erft in dieſem 
Augenblide klar geworden zu fein, wo fie ſich befand und 
was mit ihr vorging. Sie wollte aufftehen, vermochte es 
aber nicht und bededte das Geficht mit den Händen. 

— Liſa, jagte Lawregfy: — Liſa, wiederholte er und 
ließ fich zu ihren Füßen nieder... . 

Ein leichtes Zucken bewegte ihre Schultern und Die 
Finger ihrer blaffen Hände drüdten ſich feiter an ihr 
Geficht. 
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— Was haben Sie? fragte Lawretzky, und ſtilles 
Schluchzen jchlug an jein Ohr. Sein Herz bebte... er hatte 
veritanden, was diefe Thränen bedeuteten. — Lieben Sie 
mich wirflih® flüfterte er ihr zu und berührte ihre Kniee. 

— Stehen Sie auf, fagte fie: — ftehen Sie auf, 
Fedor Iwanitſch. Was thun wir Beide! 

Gr erhob fih und nahm neben ihr auf der Banf 
Platz. Sie meinte nicht mehr und jah ihn mit feuchten 
Augen an. 

— Mir ift angſt; was machen wir hier? wiederholte fie. 

— Ich liebe Sie, wiederholte er: — ich bin bereit, 
mein Leben für Sie hinzugeben. 

Sie jchraf von Neuem zufammen, wie wenn ein 
giftiges Thier jie geftochen Hätte und hob den Blid gen 
Himmel. 

— Das liegt Alles in Gottes Hand, fagte fie. 

— Gie lieben mich aber, Liſa? Wir werden glüd- 
lich jein? 

Sie ſenkte den Blid; er zog fie leife an ſich und ihr 
Kopf ſank an fein Schulter... Er bog etwas feinen 
Kopf vor und füßte fie auf die bleichen Lippen. 


Eine halbe Stunde darauf ſtand Lawretzky wieder am 
Gartenpförtchen. Er fand es verichloffen und war ge— 
zwungen, über den Zaun zu jpringen. Er fehrte in die 
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in Schlaf verjunfene Stadt zurüd. Die Empfindung einer 
unerwarteten, außerordentlichen Freude erfüllte jeine Bruft; 
alle Zweifel waren in ihm erjtorben. „Fliehe Vergangen- 
beit, düfteres Geſpenſt,“ dachte er, „fie Yiebt mich, fie wird 
die Meine ſein!“ Plötzlich däuchte es ihm, ala erflängen 
hoch in der Luft über jeinem Kopfe wunderbare Sieged- 
töne; er blieb jtehen: die Töne erffangen noch herrlicher ; 
wie ein mächtiger Tonregen ftrömten fie auf ihn herab, 
ihm dünfte, fie verfündeten und bejängen jein großes Glüd. 
Er blicte fih um, die Töne famen aus den zwei oberen 
Fenſtern eines- feinen Haufes. 

— Lemm! rief Lawretzy und eilte auf das Haus zu. 
— Lemm! Lemm! wiederholte er mit lauter Stimme. 

Die Töne veritummten und am Fenſter erjchien Die 
Geſtalt des Alten im Sclafrode, mit entblößter Bruft 
und verwühlten Haaren. 

— Aha! fagte er mit Würde: — das find Sie? 

— Chriſtophor Fedoritſch, was für eine herrliche Muſik 
war das! Um Gottes Willen, lafjen Sie mid) ein. 

Ohne ein Wort zu jagen und mit majejtätiicher Bes 
wegung des Armes warf der Alte den Hausjchlüfjel auf 
die Gafje. Lawretzky lief behend hinauf, trat in's Zimmer 
und wollte ſich Lemm um den Hals werfen, diejer jedod) 
wies gebieteriih auf einen Stuhl und jagte abgebrochen 
in schlechtem Ruſſiſch: „Seen Sie ſich und hören Sie; “ 
jeßte fih dann ſelbſt an's Klavier, blidte ſtolz und jtreng 
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um fih und begann zu fpielen. Seit lange hatte Law— 
ref nichts Mehnliches gehört: gleich bei den erſten Tönen 
drang die fanfte und leidenſchaftliche Melodie tief in fein 
Herz hinein, fie quoll über von Begeifterung, Glück und 
Schönheit, fie mahnte an Alles, was es auf Erben 
Theures, Reine und Heilige giebt, unendliches Sehnen, 
unendliche Wehmuth entitrömte ihr und fie erftarb gleichfam 
in himmlifchen Höhen. Lawretzky hatte fi) erhoben und ftand 
eritarrt und bleih vor Entzüden. Seine eben erjt vom 
Glücke der Liebe erjchütterte Seele ſog diefe Tiebeglühenden 
Töne gierig auf. „Noch ein Mal,” bat er leife, al3 der 
lebte Accord verflungen war. Der Alte warf einen Adlerblid 
auf ihn, jchlug mit der Hand an feine Bruft und fagte 
dann langſam auf deutſch: „Das Habe ich gemacht, denn 
ih bin ein großer Muſiker,“ und jpielte dann noch ein 
Mal jeine wundervolle Compofition. Im Zimmer war 
fein Licht; das Licht des aufgegangenen Mondes aber fiel 
Ihräg durch die Fenſter; tönend vibrirte die bewegliche 
Luft; das ärmliche, Heine Zimmer ſchien ein Heiligthum 
geworden zu jein, hoch und begeiftert thronte in demfelben 
der Kopf des Alten im filberflaren Halbſchatten. Law— 
rebfy trat an ihn heran und ſchloß ihn in feine Arme. 
Anfangs erwiederte Lemm Lawretzky's Umarmung nicht, 
ja er juchte fogar diefelbe mit dem Ellenbogen abzumehren ; 
lange, ohne ein Glied zu regen, blicte er ftrenge, faft 
wild, vor fi hin und brummte nur zweimal: aha! 
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Zuleßt ; ward Pfein verftörte® Gefiht ruhiger, nahm 
jeinen gewöhnlichen Ausdrud wieder an und als Antwort 
auf die feurige Beifalldbezeigung Lawretzky's lächelte der 
Alte anfangs ſchwach, dann brad er in Thränen aus 
und jchluchzte leiſe wie ein Kind. 

— 63 ift fonderbar, fagte er: — daß Sie eben jekt 
fommen mußten; ich weiß aber, weiß Alles. 

— Sie wiſſen Alles? fragte Lawretzky beftürzt. 

— Gie haben mid) gehört, erwiederte Lemm: — 
haben Sie denn nicht verftanden,, daß ich Alles weiß? 

Bis zum Morgen konnte Lawretzky nicht einjchlafen ; 
die ganze Nacht verbrachte er fibend auf feinem Bette. 
Auch Lila chlief nicht: fie betete. 


XXXV. 


Dem Leſer iſt es bekannt, wie Lawrebfy aufgewachſen 
war und ſich herangebildet hatte; wir wollen jetzt einige 
Worte über Liſa's Erziehung ſagen. Sie war 10 Jahr 
alt, als ihr Vater ſtarb; er hatte ſich wenig um fie be— 
fümmert. Mit Arbeiten überhäuft, beitändig auf Ver- 
mehrung ſeines Vermögens bedadjt , reizbar, barſch, 
ungeduldig, gab er ohne Knickerei das nöthige Geld 
für Lehrer, Wärter, Kleidung und fonftige Bedürfniſſe 
der Kinder Hin; mochte fih aber durchaus nicht mit 
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den Schreihälfen, mie er fie nannte, abgeben — und 
dann hatte er auch feine Zeit dazu: er mußte arbeiten, 
hatte vollauf zu thun, jchlief wenig, jpielte ſelten Karten 
und ging wieder an die Arbeit; er verglich ſich ſelbſt mit 
einem, in eine Dreſchmaſchine gejpannten Pferde. „Etwas 
Ichnell ift mir das Leben entſchwunden,“ fagte er auf 
jeinem Sterbelager, mit bitterem Lächeln auf den trodenen 
Lippen. Marja Dmitriewna hatte fih, die Wahrheit zu 
jagen, nicht viel mehr al3 ihr Mann mit Lifa beichäftigt, 
obgleich jie vor Lawretzky damit prahlte, daß jie allein 
die Erziehung ihres Kindes vollendet habe: ſie Fleidete 
Fifa wie eine Puppe, ftreichelte ihr, wenn Gäfte da 
waren, den Kopf und nannte jie gerade in's Geficht ein 
fluges Mädchen, ein Herzen — und das war Alles: 
jede anhaltende Anjtrengung ermüdete die träge Edeldame. 
Sp lange der Bater lebte, war Lija den Händen einer 
Gouvernante, einer Demoifelle Moreau aus Paris, an— 
vertraut geweſen; nach dejien Tode ward fie Marfa 
Timofejewna’s Peitung übergeben. Der Lejer fennt be 
reits Marja Timofejewna; die Demoijelle Moreau aber 
war eine Heine zufammengefchrumpfte Perfon mit Bogel- 
manieren und Bogelveritand. In ihren jüngeren Jahren 
hatte fie ein ziemlich lockeres Leben geführt und im reiferen 
Alter nur zwei Leidenſchaften — für Najchwerf und 
Karten — behalten. Wenn fie jatt war, nicht Karten 
jpielte und nicht ſchwatzte — befam ihr Geſicht ſogleich 
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' etwas Todtenhaftes: fie jaß dann da, ftierte vor fich Hin, 
athmete — aber man ſah, daß fein einziger Gedanke in 
ihrem Kopfe haftete. Man konnte fie nicht einmal gut 
nennen: kann man überhaupt von Vögeln fagen, daß fie 
gut find. War es nur eine Folge ihrer leichtfertig ver— 
brachten Jugend, oder war die Barifer Luft daran jchuld, 
in welcher fie von Kindheit an geathmet hatte — genug, 
es hatte ſich eine Art allgemeinen, mwohlfeilen Sfepticis- 
mus ihrer bemächtigt, der ficy gewöhnlich in den Worten: 
„tout ga c’est des betises‘“ zu äußern pflegte. Sie 
ſprach ein unrichtiges, aber echt Pariſer Kauderwälfch, machte 
feine Slatjchereien und war auch nicht launiſch — was 
fonnte man mehr von einer Gouvernante verlangen? Auf 
Liſa hatte fie geringen Einfluß; dejto größeren aber hatte 
ihre Amme, Agafja Wläßjewna, auf ſie gehabt. 

Das Leben diefer Frau ijt bemerkenswert. Sie 
ſtammte aus einer Bauernfamilie; wurde, 16 Jahr alt, 
an einen Bauer verheirathet; zeichnete ſich jedoch vor 
ihren ländlichen Schweitern auffallend aus. Ihr Vater 
war zwanzig Jahre Dorfälteiter gewejen, hatte fich eine 
hübjche Summe zufammengejchlagen und verhätjchelte fie. 
Sie war außerordentlich ſchön, die Putzſüchtigſte in der 
ganzen Umgegend, aufgewedt, beredt, dreift. Ihr Guts— 
herr, Dmitri Peſtow, Marja Dmitriewna's Bater, ein 
beicheidener, ruhiger Mann, wurde fie einft während der 
Drefchzeit gewahr, Lie ſich in ein Geſpräch mit ihr ein 
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und verliebte ſich Teidenjchaftlih in fie. Bald darauf 
ftarb ihr Mann und Peſtow, obwohl verheirathet, nahm 
fie zu fih in’ Haus und ließ fie nad Art des Haus: 
gefindes kleiden. Agafja fand fich jogleih in ihre neue 
Stellung, als wenn fie ihr ganzes Leben hindurch nicht 
anders gelebt hätte. Ihre Gefichtöfarbe murde weißer, 
fie jelbjt voller ; jogar ihre Hände wurden in den Mouffelin= 
ärmeln weiß wie „Semmelteig,” ganz wie bei Kaufmanns- 
frauen; die Theemaſchine kam nicht von ihrem Tijche; 
außer Seide und Sammet mollte fie nicht3 tragen, und 
Thief nur auf Daunenpfühlen. Fünf Jahre währte 
dieje8 herrliche Leben, da ſtarb Dmitri Peſtow; jeine 
Wittwe, eine gute Dame, wollte, aus Rüdficht für ihren 
jeligen Gatten, jchonend gegen ihre Nebenbuhlerin ver 
fahren, um fo mehr, als Agafja fich nie gegen fie ver- 
geſſen hatte; fie gab diejelbe aber doc einem Stallfnechte 
zur Frau, damit fie ihr aus den Augen füme Drei 
Jahre waren vergangen. An einem heißen Sommertage 
bejuchte einmal die Edelfrau ihren Viehhof. Agafja be= 
wirthete fie mit jo ausgezeichneter Falter Sahne, hielt fich 
dabei jo fittfam und war an fich ſelbſt fo ſauber, heiter 
und zufrieden, daß die Edeldame ihr erflärte, fie habe 
ihr verziehen, und ihr die Erlaubniß gab, fich wieder 
im herrſchaftlichen Haufe jehen zu laſſen; ſechs Monate 
darauf hatte diefelbe fich bereits jo jehr an fie gewöhnt, 
daß fie ihr den Haushalt und die ganze Hauswirthichaft 
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übertrug. Agafja war nun wieder oben auf; jie nahm 
wieder zu und wurde weiß; die Frau vom Haufe 
ſchenkte ihr volles Vertrauen. So vergingen andere fünf 
Jahre. Gin neues Unglüd ſollte Agafja treffen. Ihr 
Mann, der durch ihre Vermittelung zum Diener hinauf: 
gerückt war, fing an, fi dem Trunke zu ergeben, 
aus dem Haufe zu bleiben und ftahl zum Beichluß ſechs 
berrjchaftliche filberne Löffel, die er — bis zu gelegener 
Zeit — in den Koffer feiner Frau verbarg. Dies fam 
heraus. Er wurde wieder zum Stallfnecht degradirt, und 
auch Agafja fiel in Ungnade,; man trieb fie zwar nicht 
aus dem Haufe, doch ward fie ihres Haushälterinamtes 
entjeßt und zur Nähterin gemacht und ihr der Befehl 
ertheilt, jtatt der Haube ein Tuch ‚um den Kopf zu 
tragen. Zu Aller Erjtaunen ertrug Agafja den Schlag, 
der jie getroffen hatte, mit jdemüthiger Ergebung. Sie 
war zu Diejer Zeit ſchon über die dreißig hinaus, Die 
Kinder, die fie gehabt hatte, waren alle geitorben, und 
auch ihr Mann lebte nicht lange mehr. Es war für fie 
Zeit, in ji zu gehen, und jie that es. Sie wurde 
jeher ſchweigſam und andächtig, verfäumte feinen Frühe 
gottesdienit, Feine Meſſe, und verjchenfte alle ihre guten 
Kleidungsitüde. Fünfzehn Jahre verbrachte fie ſtill, ſchweig— 
jam und ehrbar, hatte mit Niemandem Streit und gab 
Jedem nad. War Jemand grob gegen fie — jo ver 
beugte fie ſich und danfte für die Lehre. Die Edelfrau 
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hatte ihr ſchon längft vergeben, und fie wieder in Gnaden 
aufgenommen , ja ihr jogar eine Haube vom eigenen 
Kopie geichentt; Agafja wollte aber nicht ihr Kopftuch 
ablegen und trug beftändig ein dunfeles Kleid; nad) dem 
Ableben der Edelfrau wurde fie noch jtiller und zurüd- 
gezogener. Der Ruffe fühlt ebenfo Teiht Scheu als 
Zuneigung; es fällt aber ſchwer, deſſen Achtung zu ge— 
winnen: er ſchenkt diefelbe nicht ſchnell und nicht Yeder- 
mann. Agafja wurde von Allen im Haufe jehr geachtet ; 
Niemand erwähnte ihrer früheren Vergehen, als wären 
diefelben mit dem alten Gutäheren zu Grabe getragen 
worden. — 

Als Kalitin Marja Dmitriewna heirathete, beabjich- 
tigte er, Agafja die Haushaltung zu übertragen; fie lehnte 
dieß Amt jedoch „Verſuchung halber“ ab; er jchrie fie 
an: fie machte ihm eine tiefe Verbeugung und ging 
hinaus. Der kluge Kalitin kannte die Menjchen; er 
verftand auch Agafja und vergaß fie nit. Als er nad 
der Stadt zog, nahm er fie mit ihrer Zuftimmung als 
MWärterin Liſa's, die damals in ihr fünftes Jahr ge= 
treten war, mit ji. 

Liſa empfand anfangs Furcht vor dem ernften und 
ftrengen Gefichte der neuen Wärterin; doc) bald gemöhnte 
fie fi) an diefelbe und gewann fie überaus lieb. Gie 
war ſelbſt ein ernithaftes Kind: ihre Züge erinnerten an 
das Scharfe und regelmäßige Geficht ihres Vaters; nur 
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die Augen hatte fie nicht von ihm; es lag in ihnen ein 
ruhig prüfender und gutmüthiger Ausdrud, mas jelten 
bei Kindern vorfommt. Mit Puppen liebte fie nicht zu 
jpielen, fie lachte weder laut noch anhaltend und hielt 
ih ſitſſam. Wenn auch felten, jo war fie doch faft nie 
ohne Grund in Nachdenken verfunfen; hatte fie eine Weile 
geſchwiegen, dann pflegte fie gewöhnlich an Jemand von 
den Älteren Perjonen ragen zu ftellen, die den Beweis 
lieferten, daß jie über irgend einen Eindrud nachgedacht 
hatte. Sehr bald hörte jie beim Sprechen zu jchnarren 
auf und, noch nicht vier Jahre alt, Hatte fie ſchon eine 
vollfommen reine Ausſprache erlangt. Vor ihrem Bater 
empfand jie Furcht: der Mutter gegenüber ein unbe= 
ftimmtes Gefühl — fie fürchtete fich nicht vor ihr, war 
aber auch nicht zärtlich gegen fie, fie war es übrigens 
auc nicht gegen Agafja, obgleich fie nur für fie allein 
Liebe empfand. Agafja war beitändig bei ihr. Einen 
Jonderbaren Anblid gewährte es, fie beifammen zu fehen. 
Agafja ganz in Schwarz gefleidet, ein dunfeles Umſchlage— 
tuh um den Kopf gebunden, mit ihrem bereit3 hagerer 
gewordenen, wie Wachs dDurchfcheinenden, immer aber nod) 
Schönen und ausdrudsvollen Gefichte, ſaß gewöhnlich kerzen— 
gerade und ftridte ihren Strumpf, während auf niedrigem 
Stühlden zu ihren Füßen Lifa hockte und fich ebenfalls 
an irgend einer Arbeit zu jchaffen machte, oder die helfen 
Heuglein auf die Wärterin geheftet, mit wichtiger Miene 
14 * 
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den Erzählungen derjelben lauſchte; Agafja aber erzählte 
ihr feine Mährchen: fie erzählte ihr mit gemefjenem, gleich- 
mäßigem Tone das Leben der heiligen Jungfrau, das 
Leben der Einfiedler, gottgefälligr Männer, heiliger 
Märtyrer; fie erzählte Lila, wie die Heiligen in Wüſten 
gelebt, Buße getan, Hunger und Noth erduldet — ſich 
vor Königen nicht gefürchtet und Chriſtus befannt hätten ; 
wie Vögel vom Himmel ihnen Speife zutrugen, Thiere 
ihnen gehorchten , und wie den Stellen, Die der Heiligen 
Blut genetzt hatte, Blumen entjproßten. „Goldlack“? 
fragte Lila ein Mal, fie hatte Blumen jehr lieb... 
Agafja erzählte immer mit wichtiger und gejammelter 
Miene, als wenn fie gefühlt hätte, daß ſolche hohe und 
heilige Neden eigentlich” nicht über ihre Lippen fommen 
dürften. Lila horchte auf — und das Bild des allgegen=- 
wärtigen, allwiffenden Gotte3 prägte ſich mit eigenthim- 
lich wohlthuender Kraft ihrer Seele ein; Chriftus däuchte 
ihr wie Etwas ihr Naheftehendes, Bekanntes, fait Ver— 
wandtes. Agaffja hatte fie auch beten gelehrt. Zuweilen 
wecte fie Liſa mit dem frühen Morgenrothe, Heidete fie 
eilig an und führte ſie heimlich zum Frühgottesdienſte; 
Lila ging auf den Zehen hinter ihr her und wagte faum 
zu athmen: die Kälte und das Zwielicht des Morgens, 
die Kühle und Einſamkeit der Kirche, das Geheimnigvolle 
jolcher unerwarteten Ausflüge, Die behutſame Rückkehr nad) 
Haufe, in ihr Bettchen — diejes ganze Gemiſch von Vers 
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botenem, Sonderbarem , Heiligem, regte die Kleine auf 
und drang tief in ihre Seele. Agafja ließ 45 ſich nie— 
mals gegen Jemand in Tadel aus und ſchalt Liſa nicht, 
wenn dieſe unartig war. War ſie über etwas unzufrieden, 


dann ſchwieg ſie, und Liſa verſtand dieß Schweigen; mit 63 


raſchem kindlichem Scharfblick verſtand ſie auch recht gut, 
wenn Agafja über Andere unzufrieden war — mochte es 
nun Marja Dmitriewna oder Kalitin ſein. Etwas über 
drei Jahre befand ſich Lila unter Agafja's Aufſicht; an 
deren Stelle trat Demoijele Moreau; Die Tleichtfertige 
Franzöſin mit ihrem trodenen Benehmen und dem tout 
ca c'est des betises — vermochte nicht aus Lija’s Herzen 
die liebe Wärterin zu verdrängen: der ausgeitreute Same 
hatte zu tief Wurzel geichlagen. Auch blieb Agafja, ob— 
gleich fie aufgehört hatte, Liſa's Wärterin zu jein, im 
Haufe und kam oft mit ihrem Pfleglinge, der ihr nad 
wie vor zugethan blieb, in Berührung. 

Dennoch vertrug fi Agafja mit Marfa Timofejewna 
nicht, als Letztere in's Kalitin’sche Haus gezogen war. 
Die Strenge Ehrbarfeit der früheren „Bäuerin“ gefiel der 
ungeduldigen und eigenmächtigen Alten nicht. Agafja 
erbat ich die Erlaubniß, eine Wallfahrt zu unternehmen 
und fehrte nicht mehr zurüd. Es ging ein dunkeles Ge— 
rücht, fie habe fi in ein Sectantenklojter zurüdgezogen. 
Der Eindrud jedoch, den ie in Liſa's Seele zurückließ, 
verwifchte fi; nicht. Wie zuvor ging fie in die Meſſe, 
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wie zu einem Feſte, betete mit Freude im Herzen, mit 
einer gewiſſen gefammelten und jcheuen Inbrunft, worüber 
Marja Dmitriewna insgeheim nicht wenig verwundert 
war; und Marfa Timofejewna, die niemals Lifa Zwang 
anthat, juchte doch den Eifer derjelben zu dämpfen und 
erlaubte ihr nicht, mehr Kniebeugungen, als erforderlich 
waren, zu verrichten: das jei, meinte fie, Fein adeliger 
Braud. Lila lernte gut, das heißt, mit Ausdauer; der 
Himmel Hatte fie mit feinen beſonders hervorragenden 
Fähigkeiten und feinem allzufcharfen Berftande begabt; 
ohne Mühe gelang ihr nichts. Sie fpielte gut Klavier, 
Lemm jedoch wußte, was für Mühe ihr das gefojtet hatte. 
Sie las nicht viel; „eigene Worte“ Hatte fie nicht, doch 
hatte fie eigene Gedanken und ging ihren eigenen Weg. 
Auch darin war fie dem Vater ähnlih: auch er fragte 
Undere nicht um Rath, was er zu thun habe. So wuchs 
fie auf, ruhig, nad) und nad) und erreichte ihr neunzehntes 
Jahr. Sie war ſehr anmuthig, ohne es ſelbſt zu willen. 
In jeder ihrer Bewegungen lag eine unmillführliche, etwas 
Yinfifche Grazie; ihre Stimme hatte den Gilberflang der 
reinen Jugend, die geringjte Empfindung von Freude 
lodte ein reizendes Lächeln auf ihre Xippen und verlieh 
ihrem leuchtenden Blide tiefen Glanz und innige Freund» 
fichfeit. Ganz durchdrungen vom Gefühle des Rechts, 
ſtets beſorgt, Niemanden, wer er auch ſei, zu verletzen, 
und begabt mit einem guten und ſanften Herzen, umfaßte 
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fie in ihrer Liebe Alle und doch Keinen bejonders,; mit 
Begeifterung, Scheu, Innigfeit liebte fie nur Gott allein. 
Lawretzky war der Erfte, der in ihrem inneren Stillleben 
eine Störung hervorrief. 

So war fifa. 


XXXVI. 


Am folgenden Tage gegen zwölf Uhr begab ſich Law— 
retzkly zu Kalitin's. Unterwegs begegnete ihm Panſchin 
zu Pferde; den Hut tief in die Stirn gedrüdt, ritt der— 
jelbe an ihm vorüber. Lawretzky ward nicht angenommen 
— das war das erſte Mal, feit er mit Kalitin's befannt 
war. Marja Dmitriewna „belieben ” auszuruhen, be= 
richtete der Diener; „fie haben “ Kopfweh. Marfa Ti— 
mofejewna und Liſaweta Michailowna jeien nicht zu Haufe. 
In der Hoffnung, möglicherweife Lila zu treffen, ging 
Lawretzky einige Zeit in der Nähe des Gartend umher, 
begegnete jedoch Niemandem. Zwei Stunden jpäter fehrte 
er wieder und befam diejelbe Antwort und dabei blickte 
ihn der Diener etwas jchief an. Lawretzky hielt es für 
unſchicklich, noch ein drittes Mal an demfelben Tage vor— 
zuſprechen — und beſchloß, nad) Waſſiljewskoje zu fahren, 
wohin ohnehin Geſchäfte ihn riefen. Auf dem Wege da— 
hin entwarf er verſchiedene Pläne, einen ſchöner als den 
anderen. Auf dem Gütchen ſeiner Tante angekommen, 
überfiel ihn Schwermuth; er ließ ſich in ein Geſpräch 
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mit Anton ein; der Alte war aber au, wie zum Troß, 
nicht3 weniger als heiter geftimmt. Er erzählte Lawretzky, 
wie Slafyra Petrowna ſich vor ihrem Tode in die Hand 
gebiffen habe, — und jehte nach einer Pauje mit einem 
Seufzer hinzu: „jeder Menſch, gnädiger Herr, it ji) 
jelbit zum Fraße überlaffen.” Es war ſchon ſpät, als 
Lawregfy den Rückweg einſchlug. Die geitrigen Töne 
hielten ihn umfangen, Liſa's Bild jtieg in feiner ganzen 
ſanften Klarheit vor jeiner Seele auf; es überfiel ihn 
Rührung bei dem Gedanken, daß fie ihn Tiebe — und 
beruhigt und glücklich kam er bei feiner Wohnung in der 
Stadt an. 

Das Erfte, was ihn bei feinem Eintritte in's Vor— 
zimmer befremdete, war ein Duft von Patjchuli, der ihm 
höchjt zuwider war; auch ſtanden dort große Koffer und 
Kaften umher. Das Geficht des ihm entgegenjpringenden 
Dieners fam ihm jonderbar vor. Ohne jih von feinen 
Eindrücden Rechenſchaft zu geben, trat er über die Schwelle 
des Gaftzimmers . . . Ihm entgegen erhob fi vom 
Divan eine Dame in jchwarzjeidenem Kleide mit Volants, 
und ein battiftene® Tuch vor das bleiche Geficht haltend, 
that jie ein paar Schritte, neigte den Jorgfältig gejcheitelten 
und parfümirten Kopf — und fiel ihm zu Füßen . 
Jetzt exit erfannte er fie; diefe Dame war feine Frau. 

Ihm verging der Athen . . . er jtüßte ſich gegen 
die Wand. 
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— Theodor, ſtoßen Sie mich nicht zurüd! jagte fie 
auf Franzöfiich und ihre Stimme fuhr wie ein Meiferftich 
durch jein Herz. 

Sinnlos blidte er fie an und wurde doc) ſogleich un— 
willfürlic) gewahr, daß ſie weißer und voller geworden war. 

— Theodor! fuhr fie fort, von Zeit zu Zeit einen 
flüchtigen Blit auf ihn werfend und die wunderichönen 
Finger mit polirten, roſigen Nägeln brechend, — Theodor, 
ich habe mich an Ihnen vergangen, tief vergangen — ja, 
nod) mehr, ich habe mich eines Verbrechens Tchuldig ges 
macht; hören Sie mich aber an: von Reue gequält, bin 
ich mir jelbit zur Laſt, länger fonnte ich dieſen Zujtand 
nicht ertragen ; wie oft habe ich zu Jhnen flüchten wollen, 
ich Fürchtete aber Ihren Zorn; ich entſchloß mich, jedes 
Band, das mid an die Vergangenheit gefeflelt hielt, zu 
jprengen ... . puis j’ai ete si malade — ich bin jo 
franf geweſen, jeßte fie Hinzu und fuhr mit der Hand 
über Stirn und Wange, — ich machte mir das Gerücht 
von meinem Tode zu Nuten, habe Alles aufgegeben ; bin 
ohne Aufenthalt Tag und Nacht hierher geeilt ; habe lange 
geſchvankt, vor Sie, meinen Nichter, zu treten -—- de 
paraitre devant vous, mon juge; endlid), Ihrer uner= 
ſchöpflichen Güte eingedenf, faßte ich den Entſchluß, zu 
Ihnen zu fommen; Ihre Adreſſe habe ic) in Moskau er= 
fahren. Glauben Sie mir, fuhr ie fort, fich jachte vom 
Boden erhebend und auf den Rand eines Stuhles jegend, 
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— ich habe oft an den Tod gedadyt und würde hinläng- 
lih Kraft in mir gefunden haben, meinem Leben ein Ende 
zu machen — ad), daS Leben ijt in diefem Augenblicke 
eine unerträgliche LYaft für mich! — aber der Gedanfe an 
meine Tochter, an meine Adotjchfa, hat mich zurüdgehalten ; 
fie ijt hier, fie jchläft im Zinimer nebenan, die arme Kleine! 
Sie ift ermüdet — Sie werden fie jehen: ſie wenigſtens 
ift jchuldlos Ihnen gegenüber, und doc jo unglüdlich, 
ah, jo unglüdlih! rief Mme. Lawregfy aus und zerfloß 
in Thränen, 

Lawretzky fam endlich zu ji; von der Wand, an die 
er jich gejtügt hatte, wandte er ſich nad) der Thür. 

— Sie wollen fort? fragte mit verzweiflungspollem 
Zone jeine Frau: — oh, das ift hart! Ohne mir ein 
Wort gejagt, ohme mir jelbft einen Vorwurf gemacht zu 
haben .. . Dieje Verachtung bringt mid um, das iſt 
ſchrecklich! 

Lawretzky blieb ſtehen. 


— Was wollen Sie von mir hören? fragte er mit 
tonlojer Stimme. 

— Nichts, nichts, fiel fie ihm raſch in's Wort: — 
ich weiß, ich habe fein Recht, Etwas zu fordern, ich bin 
nicht von Sinnen, glauben Sie mir; id) hoffe nicht, ich 
darf mic der Hoffnung nicht hingeben, daß Sie mir ver- 
zeihen werden; ic; erdreifte mic) nur, Sie zu bitten, Sie 
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möchten mir befehlen, was ich zu thun habe, wo ich leben 
ſoll? Ich werde wie eine Sclavin Ihren Befehl erfüllen, 
worin er auch bejtehen möge. 


— Ich habe Ihnen nichts zu befehlen, erwiederte Law— 
regfy in demjelben Tone: — Sie wiſſen — es iſt Alles 
aus zwiſchen uns ... und jebt mehr als jemals. Sie 
können leben, wo es Ihnen gefällt; und follte für Sie 
die Summe nicht Hinreichen . 


— Ach, reden Sie nicht jo jchredliche Worte, unter= 
brah ihn Warwara Pawlowna: — haben Sie Mitleid 
mit mir, und wenn aud . . .. wenn auch nur um jenes 
Engels Willen... Und kaum hatte Warwara Pawlowna 
dieje Worte gejagt, jo ftürzte fie haftig in's andere Zim— 
mer und fam auch ſogleich mit einem jehr zierlich geflei= 
deten Mädchen auf dem Arme wieder heraus. Wolle, 
braunes LZodenhaar fiel auf das rofige Gefichtchen und über 
die großen ſchlaftrunkenen Augen herab; die Kleine lächelte 
und drücte die Augenlider vor dem Lichte zufammen und 
ftemmte ihr rundes Händchen gegen der Mutter Hals. 


— Ada, vois, c’est ton pere, ſagte Warwara Paw— 
lowna, indem fie der Kleinen das Haar aus den Augen 
ftrih und fie heftig füßte: — prie le avec moi. 

— C'est ga, papa? ftanımelte ſchnarrend die Kleine. 

— Qui, mon enfant, n'est ce pas, que tu l’aimes? 

Länger hielt es Lawretzky nicht aus. 


4 
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— In welchem Melodrama giebt e8 doch eine ganz 
ähnliche Scene? brummte er vor fi hin — und verließ 
das Zimmer. 


Warwara Pamwlowna blieb einige Zeit auf derjelben 
Stelle jtehen, machte dann eine leichte Bewegung mit den 
Schultern, trug die Kleine in’® andere Zimmer zurüd, 
fleidete diejelbe aus und legte jie in’s Bett. Darauf holte 
fie ein Buch hervor, ſetzte ji) an die Lampe, wartete etwa 
eine Stunde und begab id) dann jelbjt zur Ruhe. 

— Eh bien, madame? fragte ihre Kammerjungfer, 
eine Franzöjin, die jie aus Paris mitgebracht hatte, in— 
dem Diejelbe ihr den Schnürleib abnahm. 

— Eh bien, Justine, gab fie zur Antwort; — er 
hat merklich gealtert, doch ſcheint e8 mir, daß er derjelbe 
gute Menjch geblieben ift. Geben Sie mir meine Schlaf- 
handſchuhe, legen Sie mir zu Morgen das graue, big 
oben anschließende Kleid zurecht; vergefien Sie auch nicht 
die Hammelcotelettes für Ada... Freilich wird das bier 
ſchwer aufzutreiben fein. 


— A la guerre, comme à la guerre, entgegnete 
Juſtine und löſchte das Licht aus. 
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XXX. 


Wohl zwei Stunden jtrih Lawretzky in den Gajjen 
der Stadt umher. Er erinnerte ſich jener Nacht, die er 
vor den Thoren von Paris verbracht halte. Das Herz 
wollte ihm brechen und in dem wüſten und wie betäubten 
Kopfe kreiſten bejtändig diejelben diüjteren, unjinnigen, bo3= 
haften Gedanken. „Sie lebt, fie ilt bier,“ wiederholte 
er mit immer größerem Erſtaunen. Er fühlte, daß Liſa 
- für ihn verloren war, Wuth ſchnürte ihm fat die Kehle 
zujammen, gar zu unerwartet hatte ihn dieſer Schlag ge= 
troffen. Wie fonnte er jo leicht dem albernen Geſchwätz 
eines Feuilletons, eines Papierfeßens, Glauben jchenfen ? 
„Nun, wenn ich demfelben nicht geglaubt hätte,“ dachte 
er, „was dann? Ich würde nicht wiſſen, daß Lila mid) 
liebt, fie jelbjt würde es nicht willen.“ Er vermochte nicht, 
das Bild, die Stimme, den Blid feiner rau hinweg— 
zuscheuchen . . . er verwünfchte jich, verwünjchte Alles auf 
der Welt. 


Abgemattet Fam er gegen Morgen zu Lemm. Gr 
mußte lange klopfen; endlich zeigte ſich am Fenſter der 
Kopf des Alten in einer Schlafmüße, ein ſaures, einges 
ſchrumpftes Geficht, nicht im ntfernteften dem ernit- 
begeijterten Antlite ähnlich, da® Tages zuvor von dem 
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Gipfel feiner künſtleriſchen Höhe, feinen Herrfcherblid auf 
Lawretzky hatte fallen Tafjen. 

— Mas wollen Sie? fragte Lemm: — ich fann nicht 
jede Nacht fpielen, ich habe Decoct genommen. Lawretzky's 
Geficht mußte aber doch ganz ungewöhnlich gewefen fein: 
der Alte hielt die Hand als Schirm vor die Augen, 
hlidte den nächtlichen Gaft prüfend an und ließ ihn ein. 

Lawretzky trat in’® Zimmer und fiel auf einen Stuhl; 
der Alte blieb vor ihm Stehen und hielt, ſich krümmend 
und fauernd, den bunten, abgetragenen Schlafrod feit um 
den Yeib zujammen. 

— Meine Frau ift angelommen, jagte Lawretzky und, 
den Kopf erhebend, lachte er unmillführli auf. 

Lemm's Geficht drüdte Erftaunen aus, er lächelte aber 
nicht einmal, jondern hüllte ſich noch feſter in feinen 
Schlafrod. 

— Sie wiſſen wohl nit, fuhr Lawretzky fort: — 
ih hatte geglaubt... . ich hatte in einer Zeitung gelefen, 
fie jei nicht mehr am Leben. 

— Oh — oh, Sie haben das vor Kurzem geleien ? 
fragte Lemm. | 

— Bor Kurzem. i 

— Ob— oh, miederholte der Alte und zog die Augen— 
brauen hoch. — Und angefommen ift fie? 

— Sie ift angelommen. Sie ift jekt in meiner 
Wohnung, und ih. . . ich bin ein unglüdlicher Menſch. 
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Und er lachte wieder. 

— Sie find ein unglüdlicher Menſch, fagte Lemm 
langjam. 

— Ehriftophor Fedoritfh, begann Lawretzky: — wür— 
den Sie einen Zettel überbringen wollen ? 

— Hm. Darf man fragen, an wen? 

— An Lian... 

— Ah — ja, ja, ich veritehe. Ganz gut. Und 
warn joll der Zettel abgegeben merden ? 

— Morgen, jo früh wie möglich). 

— Hm. Man könnte Kathrine, meine Köchin, hin- 
ſchicken. Nein, ich werde felbit hingehen. 

— Und Sie werden mir die Antwort bringen ? 

— Werde aud die Antwort bringen. 

Lemm ftieß einen Seufzer aus. 

— Ja, mein armer, junger Freund; Sie find in 
der That — ein unglüdlicher junger Mann. 

Lawretzky warf ein paar Worte an Lifa auf’3 Papier: 
er benadhrichtigte fie von der Ankunft feiner Frau, bat 
fie, ihm eine Zufammenkunft zu bejtimmen, und ftredte 
fh dann auf den ſchmalen Divan hin, das Geficht gegen 
die Wand gefehrt; der Alte aber Iegte ſich zu Bett und 
drehte ſich lange, Huftend und Decoct ſchlürfend, von einer 
Seite auf die andere. 

Der Morgen brach an; fie ftanden Beide auf, mit 
jonderbaren Blicken ſich betrachtend. Lawretzky hätte ſich 
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in dieſer Secunde umbringen mögen. Die Köchin Ka— 
tharine brachte ihnen abicheulichen Kaffee. Die Uhr ſchlug 
acht. Lemm jeßte den Hut auf und nachdem er erklärt 
hatte, er gebe zwar bei Kalitin's um zehn Uhr eine 
Stunde, werde aber einen plaufiblen Vorwand finden, 
ichon jeßt hinzugeben , entfernte er ih. Lawretzky warf 
ih wiederum auf den Divan und abermal3 jtieg aus 
dem Innerjten feiner Seele das fummervolle Lachen auf. 
Er dachte daran, wie feine Frau ihn aus dem Haufe 
verjcheucht Hatte; er stellte ſich Lila’3 Lage vor, ſchloß 
die Augen und legte die Arme unter den Kopf. Endlich 
fam Lemm zurüf und brachte ihm ein Stüdchen Papier, 
auf welches Lila mit Bleiftift folgende Worte gejchrieben 
hatte: „Heute fönnen wir uns nicht Iprechen; vielleicht 
— morgen Abend. Leben Sie wohl.“ Troden und zer 
freut dankte Lawretzky Lemm und begab ſich nad) Haufe. 

Er traf jeine Frau beim Frühſtück; Ada, den ganzen 
Kopf in Loden, in weißem Kleid mit blauen Bändchen, 
jpeifte eine Hammelcotelette. Warwara Pawlowna jtand 
jogleih auf, als Lawretzky in's Zimmer trat umd ging 
ihm mit unterwürfiger Miene entgegen. Er bat fie, ihm 
in's Kabinet zu Feigen, ſchloß Hinter fi die Thür zu 
und begann aufe und abzugeben; fie jeßte ſich bin, legte 
fittjam eine Hand über die andere und folgte ihm mit 
ihren immer noc Schönen, wenn aud etwas untermalten 
Augen. 


Das adelige Neft. 225 


Lange vermochte Lawretzky fein Wort hervorzubringen: 
er fühlte, daß er feiner nicht Herr war; er jah deutlich, 
dat Warwara PBarwlowna nicht die geringfte Furcht vor 
ihm hatte, ſich aber anftellte, al3 wollte fie fogleich in 
Ohnmacht fallen. F 

— Hören Sie mid, Madame, begann er zulekt, 
holte jchwer Athem und preßte von Zeit zu Zeit die 
Zähne zuſammen; — wir brauchen ung nicht vor einander 
zu veritellen, ich glaube nicht an Hhre Reue; und wenn 
diefelbe auch aufrichtig wäre — ift es mir doch unmög- 
ih, wieder mit Ihnen Gemeinschaft zu haben, wieder 
mit Ihnen zu leben. 

Warwara Pawlowna biß ſich in die Lippen und prefte 
die Augenlider zufammen. „Das ift Verachtung,“ dachte 
fie, „Alles ift aus: ich bin in feinen Augen nicht einmal 
ein Weib.“ 

— Unmöglih, wiederholte Lawretzky und knöpfte den 
Rod bis an den Hals zu. — Ich weiß nicht, warum es 
Ihnen gefallen Hat, ich herzubegeben: vermuthlich find 
Sie am Geld zu furz gefommen. 

— Ad! Sie beleidigen mid, jagte Warwara mit 
gedämpfter Stimme. 

— Mie dem au ſei — Sie find einmal unglüdlicher- 
weile meine Frau. — Fortjagen kann ih Sie nidt ... 
ih made Ihnen folgenden Vorſchlag. Sie können heute 
noch, wenn es Ihnen gefällt, nad Lawriki fahren und 
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dafelbjt wohnen; Sie willen, das Haus it in gutem 
Stande; Sie jollen zu Ihrem Jahrgelde noch alles Nöthige 
erhalten ... . Gehen Sie darauf ein? 

Warwara Pawlowna drückte ihr gejticttes Taſchentuch 
an das Geſicht. 

— Ich habe Ihnen ſchon geſagt, entgegnetg fie mit 
convulſiviſchem Zuden der Lippen: — daß ich mit Allem, 
was Sie mit mir vorzunehmen gedenken, zufrieden fein 
werde; für jet bleibt mir nur, Sie zu fragen: ob Sie 
mir wenigftens erlauben werden, Ihnen für Ihre Groß— 
muth zu danken ? 

— Sparen Sie fih den Danf, ich bitte — fo wird 
es beſſer fein, ſagte ſchnell Lawretzky. — Ich kann alſo, 
fuhr er, ſich der Thür nähernd, fort: — ich kann alſo 
darauf rechnen .. 

— Morgen werde ich unfehlbar in Lawriki fein, fagte 
Warwara Pawlowna, ſich ehrerbietig von ihrem Platze 
erhebend. — Aber Fedor Iwanitſch ... (fie nannte ihn 
nicht mehr Theodor). 

— Was wiünſchen Sie? 

— Ich weiß, ich habe mich noch durch Nichts Ihrer 
Verzeihung würdig gemacht; darf ich wenigſtens hoffen, 
daß mit der Zeit... 

— Ei, Warwara Bamwlomna, unterbrach fie Lawretzky: 
— Sie find ja ein Fluges Weib, und id) bin doch auch 
nicht auf den Kopf gefallen; ich weiß, daß Ihnen an 
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meiner Verzeihung nichts gelegen ift. Werziehen habe ich 
Ihnen ſchon längſt, zwiſchen und aber liegt eine Kluft! 

— Ich werde mid) zu fügen verjtehen, erwiederte 
Warwara Pawlowna und neigte den Kopf. — Ich habe 
mein Vergehen nicht vergeſſen; es würde mich auch nicht 
wundern, wenn ich erführe, daß die Nachricht von meinem 
Tode Ihnen ſogar angenehm gewejen wäre, jeßte fie janft 
hinzu, indem fie mit einer leichten Bewegung der Hand 
auf das von Lawretzky vergeljene, auf dem Tiſche Tiegen 
gebliebene Zeitungsblatt deutete. 

Fedor Iwanitſch fuhr zufammen: das Tyeuilleton war 
mit Beijtift angeftrihen. Mit noch größerer Unterwürfig- 
feit blickte ihn Warwara Pawlowna au. Sie war jehr 
Ihön in dieſem Wugenblide. Das graue parijer Kleid 
umſchloß harmoniſch ihren jchlanfen, falt jungfräulich- 
jugendlichen Leib; ihre feiner, zarter Hals mit dem 
weißen Kragen, ihre ruhig ſich hebende Bruſt, ihre Hände 
ohne Armbänder und Ringe — ihre ganze Geltalt, vom 
glänzenden Haare bis hinab an die Spibe des faum merf- 
lich vorgefchobenen Halbſtiefels, war jo reizvoll... . 

Lawretzky ließ einen Blick voll Verachtung über fie 
hingleiten und hätte ihr beinahe Bravo zugerufen, fie mit 
der Fauſt auf den Kopf geichlagen — und ging hinaus. 
Eine Stunde darauf war er ſchon in Waſſiljewskoje, und 
zwei Stunden fpäter ließ Warwara Pamlomna fi Die 


beite Kutiche, die in der Stadt war, holen, jeßte einen 
15 * 
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einfachen Strohhut mit ſchwarzem Schleier auf, warf eine 
anſpruchsloſe Mantille über, empfahl Ada Juſtinen und 
fuhr zu Kalitin's: aus Fragen, die ſie an die Diener— 
ſchaft gerichtet hatte, war ihr bekannt geworden, daß ihr 
Gatte jenes Haus täglich beſuche. 


XXXVIII. 


Warwara Pawlowna's Eintreffen in der Stadt O. 
brachte Lawretzky keine Freude und war auch für Liſa ein 
drückendes Ereigniß. Sie war eben heruntergekommen 
und hatte der Mutter guten Morgen gewünſcht, als unter 
den Fenſtern Hufichlag ertönte und fie mit heimlichen 
Schauer Panſchin in den Hof reiten ſah. „Er fommt 
jo früh, um eine bejtimmte Antwort zu holen,“ dachte 
fie und fie täufchte fih nit; nachdem Panſchin fich eine 
Zeit lang im Gaftzimmer umbergedreht hatte, machte er 
ihr den Vorſchlag, mit ihm in den Garten zu gehen und 
forderte von ihr eine Entjcheidung ſeines Schickſals. Liſa 
faßte fi) ein Herz und erklärte ihm, fie fünne nicht feine 
rau werden. Er hörte fie bis zu Ende an, jeitwärts 
zu ihr gefehrt und den Hut in die Augen gedrüdt; höf— 
ih, jedoch mit veränderter Stimme fragte er fie: ob das 
ihr letztes Wort fei und er ihr vielleicht irgendwie Grund 
zu einer folchen Sinnesänderung gegeben habe. Dann 
drüdte er die Hand an die Augen, ftieß einen furzen, 
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abgebrodhenen Seufzer aus und zog raſch die Hand vom 
Gefichte. 

er Ih mollte nicht den alten Weg gehen, ſagte er 
dumpf: — ic) wollte mir eine Gefährtin nad) dem Herzen 
wählen; doch muß es wohl nicht jo beftimmt fein. Xebe 
wohl, du Traum! Er verneigte fich tief vor Lifa und 
fehrte in’3 Haus zurüd. 


Sie hatte geglaubt, er werde ſogleich fortreiten,; er 
begab fich jedoch in's Kabinet zu Marja Dinitriewna und 
blieb fait eine Stunde bei ihr. Beim Fortgehen jagte 
er zu Liſa: — vötre mere vous appelle; adieu à jamais 
... beitieg fein Pferd und ritt in vollem Galopp davon. 
Lila ging zu der Mutter und fand fie in Thränen: Pan— 
ſchin Hatte derjelben jein Mißgeſchick mitgetheilt. 


— Warum willſt Du mich umbringen? Warum 
willſt Du mic) umbringen? begann die gefränfte Mlutter 
ihre Klagen. — Wen willft Du denn eigentlich? Warum 
paßt er Dir niht? Kammerjunfer! Uneigennügig! Könnte 
in Petersburg nad) Gefallen ein Hoffräulein zur Gattin 
befommen. Und ih, ich Hatte mich der Hoffnung hin— 
gegeben! Und jeit wann bift Du anderen Sinnes ge 
worden? Das muß Dir von Jemandem eingeblajen 
worden fein, aus Dir ſelbſt ift es nicht gefommen. 
Vielleicht kommt es von jenem Pinjel? Das ift ein 
guter Rathgeber! 
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— Und er, der Herzensjunge, fuhr Marja Dmitriewna 
fort: — mie ift er ehrerbietig, wie aufmerkſam in feiner 
Trauer! Er hat mir das Verjprechen gegeben, mich nicht 
zu verlaſſen. Ach, ich werde das nicht ertragen! Ach, 
mein Kopf möchte mir vor Schmerz zeripringen! Schicke 
Palaſchka zu mir. Du bringft mid um, wenn Du Die 
nicht bejinnft, — hört Du? Und nahdem Marja Dmi— 
triewna Liſa zweimal eine Undanfbare gejcholten hatte, 
ſchickte fie dieſelbe fort. 

Sie begab ſich auf ihr Zimmer. Noch hatte fie ſich 
von ihrer Erklärung gegen Panſchin und ihrer Mutter 
nicht erholt, als ein neues Gewitter über fie losbrad), 
und zwar von einer Seite, von welcher fie es am Wenig— 
jten erwartet hatte. Marfa Timofejewna trat zu ihr in’s 
Zimmer und warf jogleich die Thüre Hinter fih zu. Das 
Geſicht der Alten war bleich, die Haube verſchoben, die 
Augen blikten, Hände und Lippen zitterten. Liſa war 
ganz erjtaunt; fie Hatte ihre kluge und bedächtige Tante 
noch niemals in ſolchem Zujtande gejehen. 

— Vortrefflich, mein Fräulein, begann Marfa Ti- 
mofejewna mit bebender und abgebrochener Stimme halb— 
laut: — vortrefflih! Bon wen Du da3 gelernt hait, 
meine Liebe... Gieb mir Waſſer; die Stimme ver- 
jagt mir. 

— Beruhigen Sie ſich doc), liebe Tante; was fehlt 
Ihnen? jagte Lifa, indem fie ihr ein Glas Wafjer reichte. 
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Hat Ihnen ſelbſt ja, däucht mir, Herr Panſchin nicht 
gefallen? 


Marfa Timofejewna ſetzte das Glas ab. 


— Ich kann nicht trinken: werde mir noch die letzten 
Zähne ausſchlagen. Was hat hier Panſchin zu ſchaffen? 
Iſt denn von Panſchin die Rede? Sage mir lieber, 
wer hat Dich gelehrt, nächtliche Rendezvous zu geben? — 
wie? meine Liebe! 

Liſa wurde bleid). 

— Daß Dir's nicht einfällt, mich täufchen zu wollen, 
fuhr Marfa Timofejewna fort. — Schurotſchka hat mit 
eigenen Augen Alles gejehen und mir hinterbradt. Ich 
habe ihr das Schwagen verboten und lügen wird fie nicht. 

— Ich will Sie ja aud nicht täujchen, liebe Tante, 
brachte Lifa kaum hörbar hervor. 

— Ah, jo! meine Liebe; .Du haft ihm aljo ein 
Rendezvous gegeben, diefem alten Berführer, dieſem Muder? 

— Nein. 

— Wie denn nit? 

— Ih war in’3 Gaftzimmer hinunter gegangen, ein 
Buch zu Holen: er war im Garten — und hat mid) 
gerufen. 

— Und Du biſt zu ihm gegangen? Vortrefflich. 
Du liebjt ihn wohl gar, was? 

— Ich liebe ihn, antwortete Liſa ſtill. 
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— Ah, du mein Leben! Sie liebt ihn! Marfa 
Timofejewna riß ihre Haube ab. 

— Einen verheiratheten Mann liebt fie! wahrhaftig! 
fie liebt ihn! 

— Er jagte mir, wandte Lifa ein... 

— Was hat er Dir gejagt, diefer loſe Bube, nun? 

— Er fagte mir, feine Frau fei gejtorben. 

Marfa Timofejewna befreuzigte fih. — Gott habe 
fie felig, murmelte fie: — ein eitle8 Ding war das Weib 
— mir wollen es ihr nicht nachtragen. Alſo fo; er ift 
alfo Wittwer. Nun, ich jehe aber, er hat es Hinter den 
Ohren. Eine Frau tft er los geworden, gleih bat er 
eine andere weg. Ach, diefer Dudmäufer! Das will ich 
Dir aber jagen, mein Nihthen: zu meiner Zeit, als ich 
noch jung war, hatten die Jüngferchen für ſolche Streiche 
hart zu büßen. Du mußt mir nicht böſe ſein, mein 
Herz; nur Narren ertragen die Wahrheit nicht. Ich 
habe ihm heute abjagen laſſen. Ich habe ihn zwar lieb, 
das kann ich ihm aber nicht verzeihen. Alfo Wittwer! 
Sieb mir doch das Waſſer. Daß Du den Panſchin mit 
langer Nafe haft abziehen Yafjen, das Haft Du flug ge— 
macht; „bleibe Du mir aber nit die Nächte Yang mit 
diefem Bodsgejhleht, den Mannsperſonen, ſitzen; mache 
mir Alten das Herz nicht ſchwer! Denn wenn ich auch 
freundlid) bin — jo kann ich doch auch bei Gelegenheit 
fragen... . Wittwer! 
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Marja Timofejewna ging fort, Lila aber fehte ſich 
in einen Winfel und fing an zu’ weinen. Es wurde ihr 
ſchwer um’3 Herz; ſolch eine Erniedrigung hatte fie nicht 
verdient. Ihr hatte die Liebe Feine freundliche Ausficht 
eröffnet: jeit dem geitrigen Abende war es das zweite 
Mal, daß fie Thränen vergoß. Kaum war in ihrem 
Herzen das neue, ungeahnte Gefühl aufgegangen und mie 
ſchwer mußte ſie ſchon dafür büßen, wie unzart berührte 
eine fremde Hand ihr unverbrüchliches Geheimniß! Scham, 
Kummer, Schmerz befielen fie: aber weder Zweifel noch“ 
Furcht wurden in ihr rege — und noch theurer ward ihr 
Lawretzky. Sie hatte geſchwankt, jo lange fie fich jelbit 
nicht Mar geweien war; nad) jener Zuſammenkunft aber, 
nach jenem Kuſſe — konnte fie nicht mehr im Unflaren 
fein; jie hatte erfannt, daß fie Tiebte — und mit aller 
Reinheit des Herzens, ohne Rüdhalt, treu und für's 
ganze Leben gab fie fich ihrem Gefühle Hin — und 
fürchtete feine Drohung; fie fühlte, daß Feine Gewalt 
diefen Bund zu ſprengen im Stande fei. 


XXXIX. 


Marja Dmitriewna war ſehr beſtürzt, als man ihr 
den Beſuch Warwara Pawlowna Lawretzkaia meldete; fie 
wußte nicht einmal, ob fie diejelbe empfangen jollte: fie 
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fürchtete, Fedor Iwanitſch zu beleidigen. Die Neugier 
behielt zulegt die Oberhand. Was tft es denn weiter, 
dachte fie, fie ift ja doc) auch meine Verwandte — und 
nachdem fie in einem Lehnſtuhle Pla genommen hatte, 
ſagte fie zu dem Diener: bitte die Dame einzutreten! 
Nach einigen Minuten ging die Thür auf; mit rajchem, 
faum hörbaren Schritte trat Warwara Pawlowna zu 
Marja Dmitriewna heran und ohne ihr Zeit zu laſſen 
auzuehen, neigte fie jich fait bis auf's Knie vor ihr 
® nieder. 

— Ich danke Ihnen, liebe Tante, jagte fie mit ge= 
rührter und Teiler Stimme auf ruſſiſch: — ih Dante 
Shnen; ich Hatte auf jolche Nachſicht von Ihrer Seite a: 
gerechnet; Sie find gut wie ein Engel. 

Nach diefen Worten faßte Warwara Pawlowna un— 
erwartet eine Hand Marja Dmitriemna’3, drückte dieſelbe 
janft in ihren blaßvioletten, Jouvinſchen Handſchuhen, 
und führte fie ehrerbietig an ihre vollen, rofigen Lippen. 
Marja Dmitrievna wurde ganz verwirrt, al$ fie das ſchöne, 
reizend gefletdete Weib faſt zu ihren Füßen ſah; fie wußte 
nicht, was fie machen jollte: fie wollte ihre Hand zurück— 
ziehen, wollte die Dame Pla nehmen laſſen, wollte ihr 
etwas Verbindliche jagen, und ſchloß damit, daß fie 
jelbit aufjtand und Warwara Pawlowna auf die glatte 
und parfümirte Stirn küßte. Warwara Pawlowna ver= 
ging faſt vor Entzücken unter dieſem Kuß. 
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— Guten Tag, bon jour, jagte Marja Dmitriewna : 
— ich erwartete freilich niht . . . bin aber in der That 
erfreut, Sie zu jehen. Sie begreifen, meine Liebe — 
es ſteht mir nicht zu, zwiſchen Frau und Mann den 
Schiedsrichter zu ſpielen ... 

— Das Recht ift ganz auf der Seite meine! Mannes; 
unterbrah fie Warwara Pawlowna: — ich allein bin 
ſchuld. 

— Das iſt ein ſehr lobenswerthes Bekenntniß, ent— 
gegnete Marja Dmitriewna: — ſehr lobenswerth. Wann 
ſind Sie angekommen? Haben Sie ihn geſehen? So 
nehmen Sie doch Platz, ich bitte. 

— Ich bin, geſtern angekommen, erwiederte Warwara 
Pawlowna, und ließ ſich beſcheiden auf einen Stuhl nieder; 
ich habe Fedor Iwanitſch geſehen, habe mit ihm geſprochen. 

— So! Nun, wie war er denn? 

— Ich Hatte befürchtet, meine unerwartete Ankunft 
würde jeinen Zorn erregen, fuhr Warwara Pawlowna 
fort: — aber er zog ſich nicht von mir zurüd. 

— Das heißt, er bat Sie nidt : . . Ja, ja, id 
verjtehe, jagte Marja Dmitriewna. Er ift nur in feinem 
Aeußeren etwas rauh, hat aber eine gefühlvolle Seele. 

— Fedor Iwanitſch hat mir nicht verziehen; er wollte 
mich nicht anhören... . Er ift aber doch jo gut geweſen, 
mir Lawriki zum Aufenthaltsorte zu beftimmen. 

— So! ein herrliches Gut! 
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— Morgen jhon fahre ich dahin, um feinem Willen 
gehorfam zu ſein; Habe e8 aber für meine Schuldigfeit 
gehalten, Ihnen vorher meinen Beſuch abzuftatten. 

— Ich bin Ihnen jehr, ſehr verbunden. Man fol 
feine Verwandten niemals vergefien, Aber willen Sie, 
ih bin erjtaunt, wie gut Sie rujfiich ſprechen. C'est 
etonnant. 

Warwara Pawlowna ſeufzte. 

— Ich Habe mich gar zu lange im Auslande auf— 
gehalten, Marja Dmitriewna, ich weiß es: mein Herz iſt 
aber immer ruſſiſch geblieben, und ich habe mein Vater— 
land nicht vergeſſen. 

— Ja wohl, ja wohl; das ift die Hauptſache. Fedor 
Iwanitſch hat Sie indefjen durchaus nicht erwartet... . 
Ya, glauben Sie meiner Erfahrung: — la patrie avant 
tout. Ad, laſſen Sie doch jehen, was für eine reizende 
Mantille Sie da haben? 

— Gie gefällt Ihnen? Warwara Pawlowna Tieß 
die Mantile gejhidt von ihren Schultern gleiten. — 
Sehr einfah, von Madame Boudran. 

— Das fieht man gleid. Don Madame Boudran 

. . wie nett und wie viel Geſchmack! Sie haben gewiß 
eine Menge reizender Sachen mitgebradt. Ich möchte 
mir’3 anfehen. 

— Meine ganze Toilette fteht zu Ihren Dienften, 
geliebtes Tantchen. Wenn Sie erlauben, könnte ich Einiges 
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Ihrer Kammerfrau zeigen. Ic Habe ein Kammermädchen 
aus Paris mitgebraht — eine ausgezeichnete Nähterin. 

— Sie find jehr gütig, meine Liebe. Aber wirklich, 
e3 macht mich verlegen . . . 

— Berlegen . . . wiederholte Warwara Pawlowna 
mit zartem Vorwurf. Mollen Sie mich glüdlih machen 
— dann verfügen Sie über mid), wie über Ihr Eigen- 
thum. 

Marja Dmitriewna war ganz bingerifjen. 

— Vous ötes charmante, jagte fie. — Warum 
nehmen Sie aber nicht Hut und Handſchuhe ab? 

— Die? Gie erlauben mir's? fragte Warwara 
Pawlowna und legte wie gerührt die Hände zufammen. 

— Verſteht ſich; ich hoffe, Sie fpeifen mit uns. Ich 

. will Ihnen meine ... meine Tochter vorjtellen. 
Marja Dmitriewna wurde etwas verlegen. „Nun, was 
ift denn dabei!“ dachte fi. — Sie iſt aber heute nicht 
ganz wohl. 

— Ob, ma Tante, wie find Sie gut! rief Warwara 
Pawlowna aus und berührte die Augen mit dem Tajchentuche. 

Ein Laufburfche meldete Gedeonowsky. Schmunzelnd 
und Büdlinge machend trat der alte Schwäher herein. 
Marja Dmitriewna jtellte ihn Warwara Pawlowna vor. 
Er verlor anfangs ein wenig die Faflung; Warwara Paw— 
lowna benahm ich jedoch gegen ihn jo coquett = achtung3= 
voll, daß er ganz warm wurde und Einfälle, Slatjchereien, 
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Schmeicheleien wie Honigjeim aus feinem Munde floffen. 
Warwara Pawlowna hörte ihm zu, lächelte bejcheiden und 
wurde allmählig geiprädig. Sie erzählte in ungefünitelter 
Nede von Paris, von ihren Reiten, von Baden, brachte 
zwei Mal Marja Dmitriewna zum Lachen und jtieß beide 
Male jogleih einen kurzen Seufzer aus, als machte fie 
ih innerlih Vorwürfe über ihre unzeitige Heiterfeit,; bat 
um die Erlaubnig, Ada herzubringen, nahın ihre Hand— 
ihuhe ab und zeigte mit ihren glatten, mit Geife & la 
guimauve gewajchenen Händen — wie und wo man Vo— 
lant3, Rüches, Spigen und Choux trägt ; veriprach ein Fläfch- 
hen neuer, mwohlriechender englischer Eſſenz mitzubringen : 
Vietoria’s Essence und freute ji) wie ein Kind, ala Marja 
Dmitriewna einmwilligte, diejelbe als Geſchenk anzunehmen, 
aud) ließ fie einige Thränen fallen, als fie des Eindruds 
gedachte, den das ruffiiche Glodengeläute auf fie gemacht 
hatte, als jie dafjelbe zum erjten Male hörte: „bis tief 
in die Seele hat es mich gerührt,“ ſagte fie. 


In diefem Augenblide trat Liſa in’3 Zimmer. 


Seit dem Morgen, jeit der Minute, als fie, vor 
Schreden erftarrt, den Zettel Lawretzky's gelefen hatte, 
bereitete fie ji auf eine Zufammenfunft mit deſſen Frau 
vor, fie hatte ein Vorgefühl, daß fie biejelbe jehen werde. 
Zur Strafe für ihre verbrecheriſchen Hoffnungen, wie fie 
ed nannte, war ſie entſchloſſen, derfelben nicht auszumeichen. 
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Die plöglihe Wendung, die in ihrem Scidjale einge- 
treten war, hatte fie aufs Tiefſte erjchüttert; im zwei 
Stunden hatte ihr Aeußeres abgenommen; doch war nicht 
eine einzige Thräne ihren Augen entquollen. „Das ilt 
mir recht!" ſagte fie zu ich ſelbſt und dabei bemühte jie 
ih, in ihrer Aufregung gemwiffe bittere, boshafte und ihr 
ſelbſt Schreden einflößende Negungen ihrer Seele nieder- 
zuhalten. 

„Ich muß hin!“ dachte ſie, als ſie die Ankunft der 
Mme. Lawretzky erfuhr, und fie begab ſich dahin . 
Zange blieb fie vor der Thür des Gaftzimmers ftehen, 
bevor ſie es über jich gewann, diejelbe zu öffnen; mit dem 
Gedanken: „ich habe mich gegen fie vergangen” — trat 
fie über die Schwelle und zwang fi, den Gaſt anzu— 
jehen, zwang fich zu lächeln. Warwara Pawlowna fam 
ihr entgegen, jobald fie ihrer anfichtig ward und verbeugte 
ſich leicht, aber mit Achtung. 

— Erlauben Sie, daß ich mich vorjtelle, jagte fie 
mit einjchmeichelndem Tone: — Ihre maman ermeift mir 
jo viel Nachſicht, daß ich auch von Ihrer Seite auf... 
Güte Hoffen zu dürfen glaube. Der Ausdrud im Gefichte 
Warwara Pawlowna's bei diefen Worten, ihr fchlaues 
Lächeln , der falte und zugleich ſanfte Blick, die Bewegung 
ihrer Arme und Schultern, ihr Kleid jelbft, ihr ganzes 
Weſen — erregte bei Liſa ein folches Gefühl von Wider: 
willen, daß fie nit im Stande war, ihr zu antworten, 
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und es ihr Ueberwindung koſtete, ihr die Hand zu reichen. 
„Dieſes junge Mädchen empfindet Abſcheu vor mir,“ 
dachte Warwara Pawlowna, indem ſie die kalten Finger 
Liſa's kräftig drückte, und ſagte darauf zu Marja Dmi— 
triewna gewendet halblaut: mais elle est delicieuse! 
Lifa erröthete leicht: Ddiefe Worte däuchten ihr wie Spott 
und Beleidigung; fie war jedoch entjchloffen, ihren Ein— 
drüden nicht zu trauen und ſetzte fi) vor das Fenſter vor 
den Stidrahmen. Aber auc dort gönnte ihr Warwara 
Pawlowna nicht Ruhe: fie näherte fich ihr und Tieß ſich 
in Lobeserhebung über ihren Geſchmack und ihre Kunſt— 
fertigfeit aus. . . Heftig und jchmerzhaft pochte Liſa das 
Herz, mit Mühe behielt fie die Faſſung und blieb auf 
ihrem Stuhle fiten. Es dünfte fie, Warwara Pawlowna 
wiſſe Alles und triumphire und ſpotte insgeheim über fie. 
Zu ihrem Glücke richtete Gedeonowäly das Wort an War— 
wara Pawlowna und Tenkte die Aufmerkjamfeit derſelbde, 
ab. Liſa meigte ſich über den Rahmen und beobachtete ' 
fie verftohlen. „Dieſes Weib — dachte fie — hat Er 
geliebt.” Doc glei) darauf verjcheuchte fie jogar den 
Gedanken an Lawretzky aus ihrem Sinne: fie fürchtete, 
die Herrſchaft über ich zu verlieren, fie fühlte, wie ein 
leichter Schwindel fie ergriff. Marja Dmitriewna brachte 
das Geſpräch auf Muſik. 

Sch Habe gehört, meine Liebe, begann fie: — Sie 
jollen eine ausgezeichnete Virtuofin fein ? 
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— Ich habe ſchon ange nicht geſpielt, erwiederte 
Warwara Pawlowna und ſetzte ſich ſogleich an's Klavier, 
Ihre Finger glitten leicht über die Taſten hin. — Be— 
fehlen Sie? 

— Haben Sie die Güte. 

Meiſterhaft trug Warwara Pawlowna eine brillante 
und ſchwierige Etüde von Herz vor. Ihr Spiel hatte 
viel Kraft und Gewandtheit. 

— Eine Sylphide! rief Gedeonowsky. 

— Bezaubernd! beftätigte Marja Dmitriewna. — 
Nun, Warwara Pawlowna, ich muß gejtehen, jagte fie, 
zum erjten Male diefelbe beim Namen nennend: — Sie 
haben mich in Erſtaunen geſetzt; Sie fünnten wahrhaftig 
Goncerte geben. Wir haben hier einen Muſikanten, einen 
alten Deutſchen, einen originellen Kauz, jehr gelehrt, er 
giebt Lila Unterricht, der wird ganz entzückt von Ihnen fein. 

— Liſaweta Michailowna iſt auch Mufikfreundin ? 
fragte Warwara Pawlowna, den Kopf etwas nach ihrer 
Seite gewendet. 


— Ja, ſie ſpielt nicht ſchlecht und liebt Muſik; was 
iſt das aber im Vergleich zu Ihnen? Wir haben hier 
aber auch noch einen jungen Mann; Sie müſſen durchaus 
ſeine Bekanntſchaft machen. In der Seele iſt er Künſtler 
und componirt allerliebſt. Er allein kann Sie vollkommen 
würdigen. 


Tur génjew's audgem, Werke. Bd. V. 16 
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— Ein junger Mann? äußerte Warwara Pawlowna. 
Mer ift das? Vielleicht ein armer Schluder ? 

— Ob ich bitte, der erfte Gavalier hier, und nicht 
bloß hier bei ung — et à Petersbourg. Kammerjunfer, 
in die beten Gefellichaften aufgenommen. Sie haben 
gewiß ſchon von ihm gehört: Panſchin, Wladimir Nikolaitjch. 
Er ijt hier im Auftrage der Regierung . . . ein zufünfs 
tiger Minifter, was denken Sie! 

— Und Künſtler? 

— In der Seele Künftler und ein liebenswürdiger 
Menſch. Sie werden ihn ſehen. Diefe ganze Zeit war 
er jehr oft bei uns; ich habe ihn auf den heutigen Abend 
eingeladen; ich Hoffe, er wird fommen, ſetzte Marja 
Dmitriewna mit einem furzen Seufzer und bitterem 
Lächeln Hinzu. 

Fifa verftand die Bedeutung dieſes Lächelns; das 
rührte fie jedoch nicht. 

— Und jung? wiederholte Warwara Pawlowna, , leicht 
auf dem Piano modulirend. 

— Ahtundzwanzig Jahre alt — und von jehr ein— 
nehmendem Weußern. Un jeune homme accompli, oh 
gewiß. 

— Ein Mufter von jungem Manne fann man wohl 
jagen, bemerkte Gedeonomwähy. 

Warwara Pawlowna ſtimmte jofort einen raufchenden 
Walzer von Strauß an, der mit einem fo gewaltigen 
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und raſchen Triller anfing, daß Gedeonowsky fogar zu- 
ſammenſchrak; mitten im Walzer ging fie plößlic in ein 
Ihmachtendes Motiv über, und ſchloß mit der Arie: Fra 
poco aus „Luca“ ... es war ihr eingefallen, daß 
heitere Mufif zu ihrer Stellung nicht paſſe. Die Arie 
aus der „Lucia,“ mit beionderem Nachdruck auf den 
gefühlvollen Stellen, verurfachte bei Marja Dmitriewna 
unendliche Rührung. | 

— Mie viel Seele, flüfterte fie Gedeonowsky zu. 

— Eine Sylphide! wiederholte Gedeonowäfy und hob 
die Augen gen Himmel. 

Die Mittagsitunde war gefommen. Marfa Timofe- 
jerona fam herunter, als die Suppe bereit3 fervirt war. 
Sie benahm ſich ſehr troden gegen Warwara Pawlowna, 
erwiederte deren Liebenswürdigfeiten nur mit halben Worten, 
und blidte fie nit an. Warwara Pawlowna erfannte 
bald, daß aus dieſer Alten nicht herauszubringen jet, 
und hörte auf, das Wort an fie zu richten; dagegen war 
Marja Dmitriewna um fo liebenswürdiger gegen ihren 
Gaft: das unhöfliche Benehmen der Tante ärgerte fie. 
Uebrigens war e& nicht Warwara Pawlowna allein, welche 
Marfa Timofejemna nicht anblidte, auch Lifa würdigte fie 
feines Blickes, obgleich ihre alten Augen Funken ſprüheten. 
Sie jaß da wie ein Steinbild, gelb, bla, mit zufammen- 
gefniffenen Lippen — und aß nichts. Lila fchien ruhig; 


und wirflih: in ihrer Seele war es ruhiger geworden; 
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eine eigenthümliche Gefühllofigfeit , die Gefühllofigfeit zum 
Tode DVerurtheilter, war über fie gefommen. Bei Tijche 
ſprach Warwara Pawlowna wenig: ſie ſchien jchüchtern 
geworden zu ſein und ihrem Geſichte den Ausdruck be— 
ſcheidener Schwermuth gegeben zu haben. Gedeonowsky 
allein brachte durch ſeine Erzählungen Leben in die Unter— 
haltung, obgleich er beſtändig ängſtliche Blicke auf Marfa 
Timofejewna warf und ſich räusperte — das Räuspern 
befiel ihn jedes Mal, wenn er ſich vornahm, in ihrem 
Beiſein Lügen vorzubringen — ſie kehrte ſich jedoch nicht 
an ihn und unterbrach nicht ſein Geſchwätz. Nach Tiſche 
ſtellte es ſich heraus, daß Warwara Pawlowna eine 
große Liebhaberin von Preference war; dieſe Entdeckung 
erfreute und rührte Marja Dmitriewna dermaßen, daß 
ihr fogar der Gedanfe fam: „mas für ein Dummkopf 
muß aber doch der Fedor Iwanitſch fein, daß er eine 
ſolche Frau nicht zu ſchätzen gewußt hat.“ 

Sie ſetzte fih mit ihr und Gedeonowsky an den 
Kartentiſch, während Marfa Timofejewna Lifa mit fi) 
hinaufführte, indem fie jagte, fie jehe jo bleich aus, und 
müfje gewiß Kopfweh haben. 


* 


— Ja fie hat furdtbaren Kopfſchmerz, jagte Marja 
Dmitriemna zu Warwara Pawlowna und rollte mit den 
Augen. — Ich jelbjt leide oft an fchredlicher Wiigräne... 


— Iſt es möglich! entgegnete Warwara Pawlowna. 
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Liſa trat in das Zimmer ihrer Tante und ſank vor 
Entfräftung auf einen Stuhl. Marfa Timofejewna blidte 
fie lange ſchweigend an, Tieß ſich dann leiſe vor ihr auf 
das Knieg nieder — und begann nun, gleichfalls ſchweigend, 
bald die eine, bald die andere ihrer Hände zu küſſen. 
Lila beugte fich vor, erröthete — und brach in Thränen 
aus, hob jedoh Marfa Timofejewna nicht vom Boden 
auf und 309 aud die Hände nicht zurüd: fie fühlte, daß 
fie fein Recht Hatte, dieſelben zurückzuziehen, fein Recht 
hatte, die Alte zu verhindern, ihre Neue und Theilnahme 
zu bezeigen, fie um das gejtern Vorgefallene um Ders 
zeihung zu bitten; und Marfa Timofejewna konnte dieje 
bleihen, fraftlofen, armen Hände nicht genug mit Küffen 
bededen — und jchweigfame Thränen entjtrömten ihren 
Augen und den Augen Liſa's; der Kater Matros aber 
ſchnurrte auf dem breiten Lehnftuhle neben dem Knäuel 
und dem Strickſtrumpfe, das ſpitze Flämmchen in der 
Lampe vor dem SHeiligenbilde bewegte ſich kaum — und 
im Nebenzimmer, hinter der Thür, ftand Naſtaßja Kar: 
powna und wijchte ſich die Augen mit ihrem zum Knäuel 
zujammengerollten, quadrirten Schnupftuche. 
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XL. 


Inzwiſchen war unten im Gaftzimmer die Preference 
partie im beiten Gange; Marja Dmitrierona gewann und 
war bei Laune. Ein Diener trat in's Zimmer und 
meldete Banjdin. 

Marja Dinitriewna ließ die Karten fallen und machte 
ih auf ihrem Stuhle zu ſchaffen; Warwara Pawlowna 
jah ihre mit halbſpöttiſchem Lächeln zu, und richtete dann 
den Bli nach der Thür. In Ihwarzem rad, bis oben 
zugefnöpft und hohem, engliihem Kragen, trat Panſchin 
herein. „E83 murde mir jchwer, Folge zu leiften, ich 
bin aber hier, wie Sie ſehen“: da3 war ed, was auf 
feinem melancholiſchen, friſch rafirten Gefichte zu leſen war. 

— Aber mein Yieber Woldemar, rief Maria Dmi— 
triewna: — früher famen Sie ohne fi) anmelden zu 
laſſen? 

Panſchin antwortete Marja Dmitriewna nur mit dem 
Blick, grüßte ſie höflich, küßte ihr jedoch nicht die Hand. 
Sie ſtellte ihn Warwara Pawlowna vor; er trat einen 
Schritt zurüd, grüßte fie gleichfalls Höflih, Doch mit 
einer Nüance von Eleganz und Achtung, und nahm 
darauf am Kartentifche Platz. Die Preference war bald 
zu Ende. Panſchin erfundigte ſich nad) Liſaweta Michai— 
lowna, erfuhr, daß fie unwohl jei, und drüdte jein Be— 
dauern aus; darauf fnüpfte er mit Warwara Pawlowna 
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ein Geſpräch an, jedes Wort diplomatiſch abwägend und 
abrundend,, und ihre Erwiederungen ehrerbietig anhörend. 
Die diplomatiſche Wichtigfeit feiner Nede Hatte jedoch 
feine Wirkung auf Warwara Pawlowna, ſie wurde nicht 
von derjelben angeſteckt. Im Gegentheil, fie blickte ihm 
mit heiterem Intereffe in die Augen, ſprach ungeziwungen, 
und ein leichtes Zuden, wie von zurüdgehaltener Lachluſt, 
bewegte ihre Nafenflügl. Marja Dmitriewna begann 
das Talent ihres Gaſtes Herauszuftreichen,; höflich und, 
joviel es ihm jeine Hemdftagen erlaubten, ji) verneigend, 
erflärte Panſchin, er „wäre davon jchon im Voraus über- 
zeugt geweſen“ — und immer wichtigere Gegenftände 
berührend, verjtieg er jich im feiner Rede ſogar bis zu 
Metternid. Warwara Pawlowna drückte ihre jchönen 
Augen halb zu, jagte Halblaut zu ihm: Sie jind ja 
auch Künftler, un confrere, und fügte dann, mit einer 
Neigung des Kopfes gegen das Klavier, noch leiſer Hinzu: 
venez! — Dieje einzige Wörtchen: venez! änderte augen 
bliklih, wie durch Zauber, Panſchin's ganzes Weſen. 
Seine melandoliihe Miene war verſchwunden; er lächelte, 
befam Leben, knöpfte feinen rad auf und beitändig be= 
theuernd: „ich, ein Künftler, ah! ja Sie, höre ich, ſind | 
eine wirkliche Künftlerin” — folgte er Warwara Paw— 
lowna zum Klavier. 

— Laſſen Sie ihn die Romanze ſingen — wie der 
Mond dahinzieht, rief Marja Dmitriewna. 
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— Gie Singen? fragte Marwara Pawlowna und 
ließ einen leuchtenden, raſchen Blick über ihn gleiten. — 
Segen Sie jid. 

Panſchin machte Umſtände. 

— Setzen Sie ſich, wiederholte ſie, ungeduldig an 
die Lehne des Stuhles ſchlagend. 

Er ſetzte ſich, hüſtelte, zog ſeinen Kragen zurecht und 
ſang die Romanze. 

— Charmant, äußerte Warwara Pawlowna: — 
Sie fingen vortrefflich, vous avez du style, — wieder— 
holen Sie «8. 

Sie ging um da3 Klavier herum und blieb Panſchin 

„ gerade gegenüber jtehen. Er wiederholte die Romanze, 
indem er feiner Stimme ein melodramatiſches Zittern 
verlieh. Auf das Klavier geftüßt und die weißen Hände 
in der Höhe der Lippen haltend, blickte ihn Warmwara 
Pawlowna feit in’3 Geſicht. Panſchin war zu Ende. 

— Charmant, charmante idee — jagte fie mit dem 
ruhigen ficheren Tone einer Kennerin. — Sagen Sie doch, 
haben Sie vielleiht Etwas für eine weiblihe Stimme, 
für mezzo -soprano gejchrieben ? 

— Ich componire faſt nichts, entgegnete Panſchin: 
— ich habe dieß bloß leichthin, im einer freien Stunde 
. +. „ Sie fingen wohl? 

— Sa, ich finge. 
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— Dh! fingen Sie ung Etwas vor, ſagte Marja 
Dmitriewna. 

Warwara Pawlowna ſtrich ihr Haar von den ſich 
röthenden Wangen und jchüttelte den Kopf. 

— Unſere Stimmen müſſen zu einander pafjen, ſagte 
fie, zu Panſchin gewandt: — mollen wir ein Duett 
fingen? Können Sie Son geloso, oder La ci darem, 
oder Mira la bianca luna? 

— Ich habe früher Mira la bianca luna gefungen, 
entgegnete Banjchin; es ift aber ſchon lange her, hab’ e3 
vergeſſen. 

— Thut nichts, wir wollen es leiſe repetiren. Er— 
lauben Sie. 

Warwara Pawlowna ſetzte ſich an's Klavier. Panſchin 
blieb neben ihr ſtehen. Sie ſangen das Duett mit halber 
Stimme, wobei Warwara Pawlowna ihn einige Male 
verbeſſerte, darauf ſangen ſie laut und wiederholten zwei— 
mal: Mira la bianca lu...u...una. Warwara 
Pawlowna's Stimme hatte ihre Friſche verloren, fie 
wußte diefelbe aber doch jehr gejchict zu gebrauchen. Pan— 
ſchin war anfangs jchüchtern und jang etwas falſch, wurde 
indeilen bald warm, und wenn er auch nicht fehlerfrei 
lang, jo bewegte er doch die Schultern, jchaufelte den 
ganzen Oberleib und jtredte zu Zeiten den Arm aus, 
ganz wie ein echter Sänger. Warwara Pawlowna trug 
noch ein paar Piegen von Thalberg vor und „recitirte“ 
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coquett eine Franzöfiiche Ariette. Maria Dmitriewna 
wußte nicht mehr, wie fie ihr Vergnügen ausdrüden jollte; 
einige Male hatte fie Lifa rufen wollen; Gedeonowsky fand 
gleichfalls feine Worte und jchüttelte blos den Kopf — 
mußte jedoch plötzlich unwillfürlih gähnen und hatte faum 
Zeit, den Mund mit der Hand zu bededen. Diek Gähnen 
war Warwara Pawlowna nicht entgangen; fie drehte raſch 
dem Klaviere den Rüden, jagte: „assez de musique comme 
ca; wir wollen plaudern” — und jchlug die Hände über 
einander. „Oui, assez de musique,‘ wiederholte Pan— 
ichin heiter und knüpfte mit ihr ein lebhaftes, Leichtes 
Geſpräch in franzöſiſcher Spradie an. „Ganz wie im 
beiten PBarijer Salon,“ dachte Marja Dmitriewna, den 
gejchmeidigen und hüpfenden Reden zuhörend. Panſchin 
empfand vollfommenes Vergnügen; jeine Augen glänzten, 
er Jächelte; anfangs, wenn fein Blick Marja Dmitriewna 
traf, war er mit der Hand über jein Geficht gefahren, 
hatte die Augenbrauen zujammengezogen und furze Seufzer 
ausgeftoßen, nachher aber wurde fie ganz von ihm über- 
jehen und er gab ſich dem Genufje des halb weltmänni— 
ſchen, halb künſtleriſchen Geſchwätzes volljtändig hin. Es 
erwies ſich, daß Warwara Pawlowna eine große Philoſophin 
war: ſie hatte auf Alles eine Antwort gleich bei der Hand, 
war niemals in Verlegenheit, zweifelte an Nichts; man 
konnte bemerken, daß ſie viel und oft mit gebildeten Leuten 
jeder Gattung disputirt hatte. Ihr ganzes Sinnen und 
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Trachten war auf Paris gerichtet. Panſchin lenkte das 
Gefpräh auf Literatur: es ergab fich, daß fie, gleich ihm, 
nur leichte franzöſiſche Sachen gelefen hatte: Georges Sand 
erregte ihren Unwillen, Balzac jchäßte fie, obgleich er ie 
ermüdete, Sue und Scribe hielt fie für große Kenner des 
menschlichen Herzens, Dumas und Yeval verehrte fie jehr; 
doch vor Allem gab fie in ihrem Innern Paul de Kod 
den Vorzug, obwohl fie, begreiflicherweife, nicht einmal 
deffen Namen über ihre Lippen kommen ließ. Im Grunde 
genommen, intereffirte fie Literatur nicht jehr. Warwara 
Pawlowna wußte jehr geſchickt Alles zu vermeiden, was 
auch nur entfernt an ihre Stellung hätte erinnern fünnen ; 
von Liebe fam Nichts in ihren Geſprächen vor: im Gegen- 
theil, in ihren Reden blickte. eher Strenge gegen Ver— 
irrungen der Leidenschaft, Enttäufhung und Demuth durd). 
Panſchin widerſprach ihr; fie beharrte bei ihrer Meinung 

. und jonderbar! gerade in den Augenbliden, warn 
ihren Lippen Worte des Tadel3, und oft ſtrengen Tadels 
entichlüpften, lag in dem Tone diefer Worte etwas 
Schmeichelndes, Liebkoſendes und ſprach aus ihren Augen 
... ja, was aus dieſen reizenden Augen ſprach — wäre 
Ichwer zu beſtimmen gewejen; es war aber feine jtrenge, 
e3 war eine feine und zärtliche Sprade. Panſchin be— 
mühte jich, den geheimen Sinn derjelben zu erfaljen, be= 
mühte fich ſelbſt, feine Augen reden zu laſſen, er fühlte 
indejlen, daß es bei ihm nicht damit gehen wollte; er 
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gewann die Meberzeugung, daß Warwara Pawlowna ala 
wirkliche, im Auslande geichulte Weltdame ihn überragte; 
und darum fühlte er ſich auch nicht ganz frei. Warwara 
Pawlowna hatte die Gewohnheit, wenn fie ſprach den 
Arm ihres Gejellichafters leicht zu berühren; dieſe augen— 
blilichen Berührungen regten Wladimir Nikolaitſch ſehr 
auf. Warwara Pawlowna beſaß das Talent, mit Jeder— 
mann jchnell befannt zu werden; zwei Stunden waren 
noch nicht verjtrichen,, und ſchon däuchte es Panſchin, er 
fenne jie lange, und Lila, jene Lifa, für welche er doch 
einen gemwiffen Grad von Liebe empfunden, welcher er 
Tags zuvor einen Antrag gemadt Hatte — fie begann 
wie in Nebel zu verfchwinden. Der Thee wurde fervirt, 
die Unterhaltung noch ungezwungener. Marja Dmitrievvna 
ihellte nach dem Dienſtburſchen und Tieß Lija jagen, ſie 
möchte herunterfommen, wenn fie nicht mehr jo heftiges 
Kopfweh Habe. Bei Erwähnung Lifa’3 begann Panſchin 
fi über Selbjtaufopferung und Unterfuchungen darüber 
auszulaljen, wer eines Opfers fähiger jet — der Mann 
oder das Weib. Marja Dmitriemna wurde gleih warm 
und erklärte, da3 Weib wäre dazu fähiger, ſie wolle ihre 
Behauptung mit zwei Worten beweifen, vermwidelte jich 
aber und ſchloß mit einem ziemlich ungeſchickten Vergleiche. 
MWarwara Pawlowna nahm ein Notenheft in die Hand, 
bedecfte damit zur Hälfte ihr Geficht und warf, an einem 
Bisquit nagend, zu Panſchin gewandt, mit ruhigem Lächeln 
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auf den Lippen und im Blick die halblaute Bemerkung 
hin: „elle n’a pas invente la poudre, la bonne dame.“ 
Panſchin erſchrak etwas und war über die Kühnbheit 
Warwara Pawlowna's erjtaunt,; er fühlte aber nicht, wie 
viel Verachtung gegen ihn jelbjt in Diefer unerwarteten 
Mittheilung lag, und alle Freundlichfeiten und Gunft- 
bezeigungen Marja Dmitriewna’3, alle Diner®, die fie 
ihm gegeben, alle Summen, die fie ihm geborgt hatte, 
vergefjend — eriwiederte er mit gleichem Lächeln und in 
gleichem Tone (der Unglüklihe!): „je erois bien“ — 
und nicht einmal „je crois bien,“ jondern — „j'erois 
ben !“ Warwara Bawlowna warf ihm einen mwohlwollen- 
den Blick zu und ftand auf. Liſa trat in’s Zimmer. 
Marfa Timofejewna hatte fie vergebens zurüczuhalten vers 
ſucht: ſie war entjchloffen, jich der Prüfung bis zum Ende 
zu unterziehen. Warwara Pawlowna und Panſchin, deſſen 
Geſicht den anfänglichen diplomatiſchen Ausdruck wieder 
angenommen hatte, gingen ihr entgegen. 

— Wie ift Ihr Befinden? fragte er Lila. 

— Ich danfe Ihnen, ich fühle mich jebt beſſer, gab 
lie zur Antwort. 

— Mir haben hier unterdefjen etwas mujicirt; es iſt 
Ihade, dat Sie Warwara Pawlowna nicht aehört haben. 
Sie fingt uusgezeichnet, en artiste consommee. 

— Kommen Sie doch her, ma chere, ließ ſich Marja 


Dmitrievna’3 Stimme vernehmen. 
E} 
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Augenblidlih, mit jugendlicher VBehendigfeit, begab 
fih Warwara Pawlowna zu ihr und Tieß fi auf ein 
niedriges Taburet zu ihren Füßen nieder. Marja Dmi- 
triewna hatte fie zu fich gerufen, damit ihre Tochter, 
wenn auch nur einige Minuten, mit Banjchin allein bliebe: 
fie hoffte noch immer insgeheim, fie werde ſich eines An- 
deren befinnen. Dann war ihr außerdem noch ein Ge- 
danke in den Kopf geftiegen, den fie durchaus fogleih an 
den Mann bringen mußte. 

— Wiſſen Sie, flüjterte fie Warwara Pawlowna zu; 
— ich will verfuchen, Sie mit ihrem Manne zu verföhnen ; 
für den Erfolg ftehe ich nicht, verfuchen will ich es aber. 
Cr hat, wie Sie wiſſen, große Achtung für mid. 

Marwara Pawlowna hob langſam den Blid zu Marja 
Dmitriewna und faltete malerijch die Hände. 

— Gie würden meine Netterin werden, ma tante, 
fagte fie mit betrübter Stimme: — ich weiß nicht, wie 
ic Ihnen für alle Ihre Freundlichkeiten danken foll; mein 
Dergehen gegen Fedor Iwanitſch ift aber gar zu bedeutend; 
er fann mir nicht verzeihen. 

— Sind Sie ihm denn... . wirflih ... forſchte 
Marja Dmitriewna neugierig . . . 

— Fragen Sie mich nicht, unterbrad fie Warwara 
Pawlowna und jenkte den Blid zu Boden. — Ich war 
jung, Teichtfinnig . .. Ih will mid auch gar nicht 
rechtfertigen. 
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— Nun, aber do), warum jollte man es nicht ver- 
juhen? Verzweifeln Sie nicht, fuhr Marja Dmitriewna 
fort und wollte ihr eben die Wange ftreicheln, jah ihr 
aber in das Gefiht — und zog die Hand zurüd. „Sitt— 
jam, ſittſam,“ dachte fie, „aber doch eine lionne, eine 
Löwin.“ 

— Sie ſind unwohl? fragte Panſchin unterdeſſen Liſa. 

— Ja, ich bin nicht wohl. 

— Ich verjtehe Sie, ſagte er nad) längerem Schweigen. 
— Sa, ich veritehe Sie. 

— Wie dad? 

— Ich verſtehe Sie, wiederholte Panſchin bedeutungs— 
voll, er wußte eben nicht, was er ſagen ſollte. 

Liſa wurde verlegen und dachte gleich darauf: „immer— 
hin!“ Panſchin nahm eine geheimnißvolle Miene an und 
blickte ernſthaft zur Seite. 

— Es hat, glaube ich, ſchon eilf geſchlagen, bemerkte 
Marja Dmitriewna. 


Die Gäſte verſtanden den Wink und ſchickten ſich zum 
Aufbruch an. Warwara Pawlowna mußte das Ver— 
ſprechen geben, den folgenden Tag zu Mittag wieder zu 
kommen und Ada mitzubringen; Gedeonowsky, der, in 
einem Winkel ſitzend, faſt eingeſchlafen war, erbot ſich, 
ſie nach Hauſe zu begleiten. Panſchin nahm ceremoniös 
Abſchied von Allen, Half an der Thür Warwara Pawlowna 
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in die Kutſche, drüdte ihr die Hand und rief ihr au 
revoir! nad. Gedeonowsky nahm neben ihr Plab; 
während der Fahrt machte fie ji) den Spaß, ihre Fuß— 
ſpitzen wie zufällig auf jeinen Fuß zu ſetzen; er wurde 
verwirrt, machte ihr Schmeicheleien; fie ficherte und lieb— 
äugelte mit ihm, wenn das Innere der Kutjche von den 
Straßenlaternen erleuchtet wurde. Der Walzer, den fie 
gejpielt hatte, tönte noch fort in ihren Ohren und regte 
fie auf; wo fie auch fein mochte, bedurfte es nur der 
Voritellung eines glänzend erleuchteten Ballfaales, des 
wirbelnden Tempos beim Schall des Orcheſters — und 
augenblicklich gerieth ihr Inneres in euer, es umwölkte 
ih auf eigenthümliche Weiſe ihr Blid, ein Lächeln ums 
jpielte ihre Lippen und ein anmuthig = bacchantifches Etwas 
ergoß Sich über ihre ganze Geſtalt. An ihrer Wohnung 
angefommen, jprang Warwara Pawlowna gewandt aus 
der Kutſche — wie e8 nur Damen von Welt verftehen — 
drehte ſich nach Gedeonowsky um und brach ihm gerade 
in’3 Geficht in helles Lachen aus. 

„Ein Tiebenswürdiges Weſen,“ dachte der StaatSrath, 
indem er in feine Wohnung trat, wo ihn jein Diener 
mit einer Büchfe Opodeldof erwartete, „ein Glück, daß 
id ein gejeßter Mann bin... worüber mag jie denn 
aber geladt haben?” 

Marfa Timofejewna blieb die ganze Nacht am Bette 
Liſa's ſitzen. 
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XLI. 


Etwas über einen Tag blieb Lawretzky in Waſſiljews— 
foje und durchirrte faſt die ganze Zeit die Umgegend. 
Es war ihm unmöglich, Yange an einer Stelle zu bleiben: 
Schmwermuth verzehrte ihn; er erduldete alle Qualen un 
aufhörlicher, ungeftümer und fraftlofer, unnüßer Auf— 
regungen. Er erinnerte ſich des Gefühle, das fich feiner 
Seele bemächtigt hatte am Tage nad) feiner Ankunft auf 
dem Gute; er erinnerte jich feiner damaligen Vorſätze und 
wurde überaus ummillig über fich ſelbſt. Was hatte ihn 
von Dem, was er für feine Pflicht, für die alleinige 
Aufgabe feines zukünftigen Lebens gehalten hatte, ab» 
wendig machen fünnen? Das Streben nah Glück — 
wieder und wieder Dafjelbe Streben nah Glüd! — 
„Michalewitih hat doch Recht," dachte er. „ih hat 
ein zweites Mal in Deinem Leben gelüftet, vom Glüde 
zu koſten,“ vedete er zu fich ſelbſt, „und Du haft ver- 
geilen, daß es ſchon Luxus und unverdiente Gnade iſt, 
wenn dafjelbe dem Menschen nur ein Mal zu Theil wird. 
Es war fein wahres, es war ein falſches Glüd, wirft 
Du jagen; fo zeige doch Deine Vollmacht auf ein volles 
und wahres Glüf! Schaue umher! wer um Dich herum 
fist im Schooße des Glüdes, wer hat Genuß vom Leben? 
Siehe, da fährt ein Bauer, fein Gras zu mähen; vielleicht 

Turgénjew's auögem. Werke, B». IV. 17 


258 Das adelige Neft. 


iſt er mit feinem Geſchicke zufrieden . . . Nun? möchteft 
Du wohl mit ihm taufchen? Denke an Deine Mutter: 
wie jo gering waren ihre Anſprüche, und was ward ihr 
vom Schickſale beichieden? Es war wohl nur Prahlerei 
von Dir, ald Du zu Panſchin jagteft, Du wäreft nad 
Rußland gefommen, um den der zu pflügen; Du bit 
hergefommen, um in Deinen alten Tagen jungen Mäd— 
chen den Hof zu machen. Du erfuhrit, daß Du Deine 
Freiheit wieder erlangt habeſt, und haſt Alles Tiegen 
laſſen, Alles aus dem Sinn geichlagen und haft das 
Freie gefuht, um wie ein Knabe dem Schmetterlinge 
nachzujagen“ . . . Liſa's Bild jchwebte beftändig vor 
ſeiner Seele; es koſtete ihm Mühe, es hinwegzuſcheuchen, 
ebenſo ein anderes, ſich ihm aufdrängendes Bild, andere, 
unbefangen-hinterliſtige, ſchöne und verhaßte Züge. Der 
alte Anton bemerkte, daß mit ſeinem Gebieter Etwas 
vorgegangen ſei; nachdem er einige Male hinter der Thür 
und dann noch auf der Schwelle einige Seufzer ausge— 
ſtoßen hatte, nahm er ſich ein Herz, heranzutreten und 
ihm den Rath zu geben, er möge doch ein warmes Tränk— 
chen zu ſich nehmen. Lawretzky fuhr ihn unwillig an, 
hieß ihn ſich packen, und bat ihn darauf um Entſchul— 
digung; das machte Anton nur trauriger. Lawretzky 
fonnte nicht mehr im Gaſtzimmer bleiben: ihm däuchte, 
fein Ahn Andreas blicke verächtlih aus feinem Rahmen 
herab auf jeinen jchwächlichen Nachtommen. — „He, Du 
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ſchwimmſt nicht tief!“ dünkten ihm die ſeitwärts verzoge- 
nen Lippen des Bildes zu jagen. „Sollte id denn nicht 
— Herr über mich werden,“ dachte er, „follte ich mich 
ſolchem ... Nichts unterwerfen?" (Die im Kriege ſchwer 
Verwundeten nennen ihre Wunden immer ein „Nichts.“ 
Ohne Selbittäufhung — giebt’3 für den Menſchen fein 
Leben auf diefer Welt.) „Bin ich denn etwa ein Knabe? 
Nun ja: das Glück war mir nahe, faft in den Händen 
babe ich die Möglichfeit eines Glückes für's ganze Leben 
gehalten — plöglich iſt es entſchwunden; jo iſt es ja in 
der Lotterie — noch ein Kleiner Schwung des Rades und 
der Arme fünnte ein reicher Mann werden. Was nicht jein 
fol, wird nicht jein — und damit ift es abgemacht. Ich 
will an's Werk gehen, will die Zähne zufammenbeißen, 
will mir Schweigen gebieten; ift es ja doch nicht das 
erite Mal, daß ich mich in Zucht nehme Und warum 
Habe ich die Flucht ergriffen, warum jite ich hier und 
ſtecke den Kopf, wie der Strauß, in den Buſch? Es 
fehlt an Muth, der Gefahr in’! Auge zu ſchauen — Une 
ſinn!“ — Anton! rief er laut, — laß Jogleich den Ta= 
rantad anjpannen. — „Ja,“ dachte er dann wieder, „id 
muß mir Schweigen auferlegen, muß mid) in ftrenge Zucht 
nehmen” . . 

Durch ſolche Betrachtungen ſuchte Lawretzky feinen 
Schmerz zu betäuben; er war aber groß und heftig, und 
ſogar die weniger von Sinnen gekommene als vielmehr 


— 
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für jegliche Regung abgejtorbene Apraria jchüttelte den 
Kopf und folgte ihm mit traurigen Bliden, als er in den 
Zarantas ftieg, um in die Stadt zu fahren. Die Pferde 
trabten rajch davon; er ja unbeweglich und gerade da 
und flarrte unverwandten Blides hinaus auf den Weg. 


XLU. 


Tags zuvor hatte Lifa Lawretzky gejchrieben, er möchte 
Abends zu ihnen fommen; er begab fich indeſſen zuerit 
in feine Wohnung. Er traf weder jeine Frau noch jeine 
Tochter zu Haufe: von den Dienftboten erfuhr er, fie 
jeien Beide zu Kalitin’3 gefahren. Diefe Nachricht ſetzte 
ihn in Erftaunen und brachte ihn auf. „ES jcheint, 
Marwara Pawlowna mill mir das Leben gar nicht 
gönnen,“ dachte er mit einer Aufwallung von Zorn im 
Herzen. Er begann im Zimmer auf und ab zu gehen 
und jtieß bei jedem Schritte mit Füßen und Händen die 
ihm in den Weg fommenden Spielfahen, Bücher und 
weiblichen Geräthichaften allerlei Art fort; er rief Jujtine 
und befahl ihr, all diefen „Trödel“ fortzuſchaffen. — 
Oui, Monsieur, jagte fie mit zimperlicher Geberde und 
begann im Zimmer aufzuräumen, dabei büdte fie ſich 
grazids und Tieß Lawretzky durch jede ihrer Bewegungen 
fühlen, daß fie ihn für eimen ungehobelten Kerl halte. 
Mit Abjcheu betrachtete er das verlebte, aber noch immer 
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„piquante,“ hämifche, parifer Geficht, die weißen Aermel- 
hen, die jeidene Schürze und die leichte Haube. Zuletzt 
ichiefte er fie fort und entjchloß fich nach langem Schwanfen 
(MWarwara Pawlowna kehrte immer noch nicht zurüd), zu 
Kalitin’3 zu gehen — nicht zu Marja Dmitriewna (für 
Nichts in der Melt würde er das Gaftzimmer derjelben, 
jenes Gaftzimmer, in welchem ſich feine Gattin befand, 
betreten haben), jondern zu Marfa Timofejewna begab 
er ih; er erinnerte ſich, daß die Hintertreppe durch 
das Dienjtmädchenzimmer gerade hinaufführte. Lawretzky 
machte jih auf. Der Zufall begünftigte ihn: er begegnete 
Schurotihfa auf dem Hofe; ſie führte ihn zu Marfa 
Timofejewna. Er traf die Alte, gegen ihre Gewohn— 
heit, allein; sie ſaß in einer Ede, ohne Haube auf 
dem Kopfe, zujammengefallen, mit über der Bruft ges 
freuzten Armen. WS fie Lawretzky gewahrte, wurde jie 
jehr verwirrt, erhob jich rajch von ihrem Platze und be= 
gann im Zimmer umberzugehen, als juche jie ihre Haube. 


— bh, da bilt Du, da biſt Du, redete fie ihn an 
und bemühte ih, umherfuchend feinen Blicken auszumeichen : 
—.nun, guten Abend. Nun, was iſt's weiter? Was 
it dabei zu machen? Mo bit Du geitern geweſen? 
Nun, jie ift angefommen, nun ja. Nun, Du mußt jehon 
... . Irgendwie, 


Lawretzky ſank auf einen Stuhl. 
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— Nun, ſetze Dih, ſetze Dih, fuhr die Alte Fort. 
— Du biſt gerade heraufgefommen? Nun ja, verjteht 
ch. Was giebt es denn? bift wohl hergefommen, mid 
zu beſuchen? Danfe Dir. 


Die Alte ſchwieg; Lawretzky wußte nit, was er ihr | 
jagen jollte; fie veritand ihn jedoch. 

— Liſa . .. ja wohl, Liſa war joeben bier, fuhr 
Marta Timofejerwna, indem jie die Schnüre ihres Strick— 
beutel® bald zuzog, bald löſte. — Sie iſt nicht ganz wohl. 
Schurotihfa, wo bilt Du? Komm her, meine Liebe, 
kannſt Du denn nicht fißen bleiben? ch Habe auch 
Kopfweh. Das fommt wohl von dem Gefinge und Mus 
ſiciren da unten. 

— Bon welchem Singen, liebe Tante? 

— Je nun; die dort unten haben ja, wie nennt Ihr 
denn das — Duetts zum Beften gegeben. Und Alles 
italienisch: tſchi —tihi und tſcha — tſcha, wie Die 
Eljtern. Sie ziehen die Noten, daß fih Einem die Seele 
im Leibe herumdreht. Der Panſchin war's und dann 
Deine. Und wie fi) das Alles raſch gemacht hat; ganz 
ohne Umftände, wie im Yamilienzirfel. Nun, man muß 
übrigens nicht vergeffen: — jelbjt der Hund ſucht ſich 
einen Zufluchtsort; man will doch nicht auf der Strafe 
bleiben, wenn es noch gute Leute giebt, die Einen auf- 
nehmen. 
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— Dennoch, muß ich gejtehen, hätte ich das nicht 
erwartet, entgegnete Lawretzky: — es gehört doch viel 
Dreiftigfeit dazu. 

— Mein, mein Herzensjunge, da iſt Nichts von 
Dreiftigfeit, nur Beredinung. Nun, Gott mit ihr! Du 
Ichiefjt fie, jagt man, nad) Lawriki, ift es wahr? 

— Ja, ich habe dieſes Gut Warwara Pawlowna 
zur Verfügung geitellt. 

— Hat fie um Geld gebeten ? 

— Big jet noch nicht. 

— Nun, das wird ſchon fommen. Erſt jetzt jehe ich 
Dir recht in's Geſicht. Biſt Du geſund? 

— Ganz geſund. 

— Schurotſchka, rief Marfa Timofejewna plötzlich: 
— geh', ſage Liſaweta Michailowna — doch nein, ich 
will ſagen, frage ſie . . . fie muß wohl unten ſein? 

— Sie ijt unten. 

— Nun ja, frage fie doch: wohin fie denn mein 
Büchlein geſteckt hat? fie weiß jchon. 

— Sogleich. 

Die Alte machte ſich wieder zu ſchaffen und begann 
die Schubladen der Commode hervorzuziehen. Lawretzky 
ſaß regungslos auf feinem Stuhle. 

Plötzlich ließen ſich leichte Schritte auf der Treppe 
hören — und Lija trat herein. 
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Lawretzky erhob ſich und grüßte fie; Lila blieb an 
der Thür ſtehen. 

— Liſa, Liſotſchka, redete fie Marfa Timofejermna 
geihäftig an: — mein Büchelchen , wohin haft Du denn 
mein Büchelchen verlegt ? 

— MWa3 für ein Büchelchen, liebe Tante? 

— Je nun, das feine Buch, du mein Gott! Sch 
habe Dich übrigens nicht rufen laſſen . . . Nun, das iſt 
gleih. Was treibt Ihr denn da unten? Da, ſieh' ein- 
mal, Fedor Jwanitich ift angefommen. — Wie geht es 
mit Deinem Kopfe? 

— Das hat nichts zu bedeuten! 

— Du jagt bejtändig jo! Was Habt hr dort 
unten — wieder Muſik? 

— Nein — 88 wird Karten gefpielt. 

— Nun ja, Die ift zu Allem geihidt. Schu— 
rotſchka, Du willjt, wie ich fehe, im Garten umherlaufen. 
Kannjt gehen. 

— Ach nein, Marfa Timofejemna . . . 

— Sprich mir nicht dagegen, ich bitte Di, gehe 
nur. Naſtaßja Karpowna ift allein in den Garten ge= 
gangen : Teilte ihr Geſellſchaft. Thue der Alten da die 
Liebe. — Schurotichfa ging hinaus. — Wo ijt denn aber 
meine Haube? Wo mag fie nur fein? 

— Erlauben Sie, ich werde fie fuchen. 
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— Sitze nur, bleib fien; noch verfagen mir meine 
Kniee nicht den Dienſt. Ich werde jie wohl dort im 
Schlafzimmer gelaffen haben. 

Und nachdem Marfa Timofejewna einen Seitenblid 
auf Lawretzky geworfen Hatte, verließ fie das Zimmer. 
Sie hatte die Thür offen gelaffen, fehrte jedoch plötzlich 
zurück und machte ſie zu. 

Liſa lehnte an der Rücklehne des Seſſels und führte 
langſam die Hände zum Geſicht; Lawretzky blieb, wo 
er war. 

— So müſſen wir uns wiederſehen, ſagte er nach 
einer Pauſe. Liſa zog die Hände vom Geſichte ab. 

— Ja, ſagte ſie dumpf: — die Strafe hat uns 
raſch ereilt. 

— Strafe, wiederholte Lawretzky . .. Wofür hätten 
Sie denn Strafe verdient? 

Liſa erhob ihre Augen zu ihm. Weder Kummer noch 
Angſt war in denſelben zu leſen, doch ſchienen ſie kleiner 
und matter geworden zu ſein. Ihr Geſicht war blaß; 
die haldgeöffneten Lippen waren gleichfalls bleich. 

Lawretzky's Herz bebte vor Mitleid und Liebe. 

— Sie haben mir gefihrieben: Alles iſt beendet, — 
ſagte er leife: — ja, Alles ift beendet — bevor es ans 
gefangen hatte. 

— Das muß Alles vergeſſen jein — ſagte Lila: — 
ich freue mich, daß Sie hergefommen find; ich wollte Ihnen 
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ſchreiben, ſo iſt es aber beſſer. Wir müſſen aber raſch 
dieſe Augenblicke nützen. Wir haben Beide eine Pflicht 
zu erfüllen. Sie, Fedor Iwanitſch, müſſen ſich mit Ihrer 
Gattin verſöhnen. 

— Liſa! 

— Ich bitte Sie darum; nur dadurch allein läßt 
ih... Alles Vergangene ſühnen. Sie werden darüber 
nachdenken — und mir nachgeben. 

— Liſa, um Gott:3 willen — Sie verlangen Un— 
mögliches. Ich bin bereit, Alles zu thun, was Sie be— 
fehlen, aber jet mich mit ihr verföhnen® ... Ich bin 
zu Allem bereit, habe Alles vergeſſen; fann ich denn aber 
meinem Herzen gebieten... . Haben Sie dod Mitleid! 
Das iſt graufam! 

— Ich verlange auch nicht von Jhnen... das, wovon 
Sie ſprechen; leben Sie nicht beitändig mit ihr zufammen, 
wenn Sie es nicht fünnen, entgegnete Lifa, und führte 
abermals die Hände an die Augen. — Denken Sie an 
Ihr Töchterchen; thuen Sie es für mid). 

— Gut, jagte Lawretzky durch die Zähne: — id 
werde es thun; damit wäre meine Pflicht erfüllt. Nun, 
Sie aber — morin beiteht denn Ihre Pflicht ? 

— Das weiß Id. 

Lawretzky fuhr plößlid auf. 

— Mären Sie etwa willens, Panſchin zu Heitathen 
fragte er. 
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Liſa lächelte faum merklich. 

— Oh nein! ſagte jie. 

— AH, Liſa, Lija! rief Lawretzky: — wie glüdlich 
hätten wir werden können! 

Liſa blickte ihn wieder an. 

— Jetzt jehen Sie jelbjt, Fedor Iwanitſch, daß das 
Glück nicht von uns, fondern von Gott fommt. 

— a, weil Sie. 

Die Thür des Mebenzimmers ging raſch auf und 
Marfa Timofejewna, mit der Haube in der Hand, trat 
herein. 

— Endlih gefunden, jagte fie, und blieb zwischen 
Lawretzky und Lija stehen. — Hatte fie jelbit verlegt. 
Da haben wir das Alter, eine wahre Noth! Uebrigens 
taugt die Jugend auch nicht viel mehr. Sage doc, wirft 
Du Deine Frau jelbjt nach Lawrifi begleiten? ſetzte fie, 
zu Fedor Iwanitſch gewendet, Hinzu. 

— Ich nad) Lawriki? mit ihr? ih? ch weiß nicht, 
jagte er nad) einigen Minuten. 

— Du wirft nicht hinuntergehen ? 

— Heute — nein! 

— Nun gut, wie Du willft; Du aber, Lija, denfe 
ih, jollteit doc Hinuntergehen. Ah, Du mein lieber 
Gott, da habe ich ganz vergeilen, dem Dompfaffen 
Futter zu geben. Wartet nur, in einem Augenblid bin 
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Und Marfa Timofejewna Tief hinaus, ohne die Haube 
aufgejegt zu haben. 

Raſch trat Lawretzky an Liſa heran. 

— Liſa, jagte er mit flehender Stimme: — wir 
Icheiden für immer von einander, mein Herz bridt — 
geben Sie mir zum Abjchiede Ihre Hand, 

Liſa erhob den Kopf. Ihr matter, fait erlojchener 
Blick blieb auf ihm ruhen . 

— „ein, jagte ie und zog die ſchon vorgejtredte 
Hand zurüd: — nein, Lawretzky (zum erften Male nannte 
fie ihn bei diefem Namen) — ich gebe Ihnen nicht meine 
Hand. Wozu? Treten Sie zurüd, ic) bitte Sie. Sie 
willen, ich liebe Sie... ja, ich liebe Sie, fette fie 
mit Anjtrengung hinzu; doch nein. . . ich kann nicht. 

Sie drüdte ihr Tuch an die Lippen. 

— Geben Sie mir mwenigftens diefes Tuch . . . 

Die Thür knarrte. Das Tuch glitt an ihren Knieen 
hinab. Lawretzky fing es auf, bevor es zu Boden ges 
fallen war, ſteckte es geſchwind in die Seitentaſche und 
begegnete, ſich umdrehend, den Blicken Marfa Timofe— 
jewna's. 

— Liſotſchka, mir ſcheint, Dich ruft die Mutter, 
ſagte die Alte. 

Liſa ſtand ſogleich auf und entfernte ſich. 

Marfa Timofejewna nahm wieder ihren Platz in der 
Ecke ein. Lawretzky bereitete ſich zum Abſchied. 
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— Fedja, ſagte jie plötzlich. 

— Was wiünſchen Sie, liebe Tante? 

— Biſt Du ein ehrlicher Mann? 

— Was wollen Sie damit ſagen? 

— Ich frage Dich: ob Du ein ehrlicher Mann biſt? 

— Ich hoffe doch. 

— Hm. So gieb mir Dein Ehrenwort, daß Du 
es biſt. 

— Recht gern. — Doch wozu das? 

— Das weiß ih ſchon, wozu. Auch Du, mein 
Herzensjunge, wenn Du es recht überlegt, biſt ja doch 
bei Beritande, wirft es jchon jelbjt begreifen, warum ich 
Did) darum gefragt habe. Jetzt aber lebe wohl, Alterchen. 
Danke Dir, daß Du mich bejucht Haft: und vergiß Dein 
Wort niht, Yedja, und gieb mir nun einen Kuß. Ach, 
Du mein guter Junge, das Herz ift Dir jchwer, ich 
weiß e3; aber den Anderen ift es auch nicht leicht. Habe 
ic) doch zu einer Zeit die Fliegen beneidet: na, dachte 
ih, Haben die ein leichtes Leben; als ich aber ein Mal 
zur Nachtzeit hörte, wie eine Fliege in den Armen einer 
Spinne ihr Slagelied jummte — nein, dachte ih, auch 
die haben ihr SHerzeleid. Was ift dabei zu machen, 
Tedja; behalte aber Dein Wort im Gedächtniß. — Geh’ 
nun, geh’. 

Lawretzky entfernte fi) dur) die Hinterthür und war 
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ihon dem Thore nahe gefommen... als ihn ein Diener 
einhofte. 

— Marja Dmitriewna läßt Sie zu ſich bitten, meldete 
der Diener Lawretzky. 

— Gage, mein Lieber, ih könne jet nicht ... 
entgegnete Fedor Iwanitſch. 
| — Gie haben befohlen,, redjt jehr zu bitten, fuhr der 
Diener fort: — Sie haben befohlen zu jagen, Sie wären 
allein. 

— Eind die Gäſte denn fortgefahren? fragte Lawretzkh. 

— Sind Alle fort, erwiederte der Diener mit breitem 
Lächeln. 

Lawretzky zucte die Achſeln und folgte ihm. 


XLIII. 


Marja Dmitriewna ſaß allein in ihrem Cabinet in 
einem Lehnſtuhl à la Voltaire und roch an einem Riech— 
fläſchchen; ein Glas Waſſer mit Fleur d'orange ſtand 
neben ihr auf einem Tiſchchen. Sie war aufgeregt und 
ſchien etwas ängſtlich zu ſein. 

Lawretzky trat herein. 

— Sie wünſchten mich zu ſehen, ſagte er mit einer 
kalten Verbeugung. 

— Ja, ſagte Marja Dmitriewna und trank einen 
Schluck aus dem Glaſe. — Man ſagte mir, Sie wären 
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geradesweges zur Tante hinaufgegangen; ich ließ Sie zu 
mir bitten: ich muß mit Ihnen ſprechen. Nehmen Sie 
Platz, ic) bitte. — Marja Dmitriewna jchnappte nach 
Luft. — Sie willen, fuhr fie fort: — Ihre Frau ift 
zurücgefehrt. 

— Ich weiß es, entgegnete Lawretzky. 


— Wun, ja, das heißt, ich wollte Jagen: fie hat 
mir einen Beſuch gemacht und ic) habe fie empfangen; 
darüber will ich jegt mit Ihnen jprechen, Fedor Iwanitſch. 
Sch erfreue mi), Gott ſei Dank, allgemeiner Achtung, 
fann ich wohl jagen, und werde mir um feinen Preis 
eine Unziemlichfeit erlauben. Obgleich ich vorausjehen 
mußte, daß es Ihnen nicht lieb jein werde, fonnte ich 
mich doc nicht entjchließen, fie abzuweiſen; durd Sie, 
Fedor Iwanitſch — iſt fie mir verwandt: verfegen Sie 
jih in meine Lage, welches Recht hatte ich, fie nicht zu 
empfangen? — Sie werden das zugeben! 


— Gie maden fih unnöthige Sorge, Marja Dmi— 
triewna , erwiederte Lawretzky: — Sie haben jehr wohl 
gethan; ich nehme es durchaus nicht übel. ch habe 
feinesweges die Abfiht, Warwara Pawlowna der Mög— 
lichkeit zu berauben, ihre Bekannten zu bejuchen; heute 
bin ih nur darum nicht zu Ihnen Heruntergefommen, 
weil ich nicht — mit ihr zufammentreffen wollte — das 
it Alles. 
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— Ad, wie freut es mid, dieſe Worte von Jhnen 
zu hören, Fedor Jwanitih, rief Marja Dmitriewna: 
— übrigens habe id e& nicht anders von Ihrer cdlen 
Denfungsweije erwartet. Daß ich mir aber Sorge madye 
— Darf nicht befremden: ih bin Weib und Mutter. 
Ihre Gemahlin aber... . nun, ich kann mid; nicht zum 
Schiedsrichter aufwerfen zwiſchen Ihnen und ihr — das 
habe ich ihr aud) jelbjt geſagt; fie ift aber eine jo liebens— 
würdige Dame, dab fie nur Vergnügen zu bereiten im 
Stande ilt. 

Lawretzky lächelte und jpielte mit jeinem Hute. 

— Und no Etwas wollte ich Ihnen jagen, Fedor 
Iwanitſch, fuhr Marja Dmitriewna fort, ihm unmerflich 
näher rüdend: — wenn Sie gejehen hätten, wie be 
beicheiden, wie ehrerbietig fie ſich benimmt! — Es iſt, 
wahrhaitig, zum Nühren. Und wenn Ste gehört hätten, 
wie fie von Ihnen ſpricht! Ich Habe mich tief gegen 
Ihn vergangen, ich Habe ihm nicht zu ſchätzen gewußt, 
jagte jie; das ift fein Menjch, jondern ein Engel. Wahr: 
haftig: ein Engel, das hat fie gejagt. Ihre Neue ijt 
ganz außerordentlih . .. Ich habe, weiß Gott, nie 
jolde Reue geſehen! 

— Erlauben Sie mir, Marja Dmitriewna, die Frage, 
jagte Lawretzky;: — Warwara PBawlowna joll, wie id) 
hörte, hier gejungen haben; hat fie e8 während ihrer 
Neue gethan — oder wie? 
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— Ad, ſchämen Sie jih denn nicht, jo zu Sprechen! 
fie hat gefungen und gefpielt nur, um mir einen Ge 
fallen zu thun, denn ich habe fie injtändigft darum ge> 
beten, es ihr beinahe geboten. Ich jehe, es laſtet ihr 
jo ſchwer, jo ſchwer auf der Seele; da denfe ich, womit 
fann ich fie wohl zerjtreuen — aud mar mir zu Obren 
gefommen, fie befite ein ungewöhnliches muſikaliſches 
Talent! — Wohin denfen Sie denn, Fedor Iwanitſch, 
fie ift völlig niedergejchmettert, fragen Sie meinethalben 
Sergei Petrowitſch; ganz zerknirſcht iſt das Weib, tout- 
A-fait, wahrhaftig. 


Lawretzky zuckte bloß die Achjeln. 


— Und dann, was für ein Engel von Kind, die 
Adotſchka, wie reizend! — Wie ift fie nett und gejcheidt; 
wie hübſch fie franzöſiſch ſpricht, und auch das Ruſſiſche 
verſteht fie — hat mich Tantchen genannt. Und glauben 
Sie etwa, daß fie, wie faſt alle Kinder ihres Alters, 
ſcheu thue — nicht im Geringiten. Sie gleicht Ihnen, 
Fedor Iwanitſch, ganz auffallend. Augen, Augenbrauen 

. nun — Ihr Bild, ganz Ihr Bid. Ich Habe 
ſolche Feine Dinger nicht gern, das muß ich gejtehen; 
aber in Ihr Töchterchen bin ich ganz verliebt. 


— Marja Dmitriewna, fragte plötzlich Lawretzky — 
dürfte ich Sie wohl fragen, weßhalb Sie mir dieß Alles 
erzählen ? 

ZTurgönjem'ö ausgew. Werfe, Bd. IV. 18 
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— Weßhalb? — Marja Dmitriemna führte aber: 
mals das Riechfläſchchen an die Naſe und tranf einen 
Schlud. — Deßhalb, Fedor Iwanitſch, erzähle ih es 
Ahnen, weil ih ... doch Ihre Verwandte bin, den 
wärmften Antheil an Ihnen nehme... ih weiß, Sie 
haben ein vortreffliches Herz. Hören Sie mid, mon 
cousin — ich habe doch etwas Grfahrung, und merde 
nicht in's Blaue hinein reden: verzeihen Sie, verzeihen 
Sie Ihrer Frau. — Thränen traten plößlid” in Marja 
Dmitriewna’3 Augen. — Bedenken Sie die Jugend, 
Unerfahrenheit ... . nun, vielleicht, ſchlechte Beifpiele; 
es war feine Mutter da, die ihr die rechte Bahn hätte 
weiſen fünnen. Vergeben Sie ihr, Fedor Iwanitſch, fie 
ift genug geftraft worden. 


Thränen rollten Marja Dmitriewna's Wangen hinab; 
fie .wifchte fie nicht ab: fie weinte gern. Lawretzky ſaß 
wie auf Kohlen. „Mein Gott, dachte er: — melde 
Folter, was für ein Tag für mich, der heutige!“ 


— Gie geben mir feine Antwort, begann Marja 
Dmitrieona von Neuem: — tie foll ih Sie verjtehen? 
— Müren Sie wirfli jo graufam?® Nein, ich will es 
nicht glauben. Ich fühle, daß meine Worte Sie über- 
zeugt haben. Fedor Iwanitſch, Gott wird Sie für Ihre 
Güte ſegnen, und ſo empfangen Sie nun aus meinen 
Händen die Gattin zurück ... 
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Unwillführlih erhob ſich Lawretzky von feinem Stuhle'; 
auch Marja Dmitrieona jtand auf und rajch hinter einen 
Schirm tretend, führte fie Warwara Pawlowna von dort 
hervor. Blei, Halbtodt, mit gefenftem Blicke, fchien 
fie fich jedes eigenen Gedankens, jeder Willenskraft ent— 
äußert — und gänzlich den Händen Marja Dmitriewna's 
überlaffen zu haben. 

Lawretzky trat einen Schritt zurüd. 

— Gie waren hier! rief er aus, 

— Beihuldigen Sie fie nicht, warf Maria Dmi— 
triemna haſtig ein: — fie hatte um feinen Preis bleiben 
wollen, ich befahl ihr zu bleiben, ich habe ihr den Platz 
Hinter dem Schirme angemwiefen. Sie verficherte mir, das 
werde Sie noch mehr aufbringen; ich habe ihr fein Ge- 
hör gegeben ; ich fenne Sie beſſer al3 ji. So empfangen 
Sie denn aus meinen Händen Ihre Gattin; treten Sie 
vor, Warja, ohne Furcht, fallen Sie nieder vor ihrem 
Manne (fie zog fie bei der Hand heran) — und mein 
Sun... 

— Warten Sie, Marja Dmitriewna, unterbrad jie 
Lawretzkh mit dumpfer, aber erjchütternder Stimme. — 
Sie lieben vermuthlich rührende Auftritte (Lawretzky täufchte 
fih nicht: noch) vom Fräuleinftifte her hatte Marja Dmi— 
triermna eine Vorliebe} für gewiſſe theatralifche Effecthafcherei 
nahbehalten) ; Ihnen macht es Vergnügen, Andere fommen 


Ichlecht dabei weg, Doch, nit an Sie richte ich das 
18*r 
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Mort: in dieſem Auftritte find nicht Sie die Haupt- 
perfon. Was wollen Sie von mir, Madame? jehte 
er, zu feiner Frau gewendet, Hinzu. Gabe ich nicht für 
Sie gethan, was ich thun fonnte? Entgegnen Sie mir 
nicht, diefe Zuſammenkunft jei nicht durch Sie herbei- 
geführt worden; ich werde e& nicht glauben — und Sie 
willen, daß ich Ihnen nicht glauben kann. Was aljo 
wollen Sie? Sie find Hug — ohne Zweck thun Sie 
nichts. Sie müfjen es begreifen: mit Ihnen leben, tie 
ich früher gelebt habe — das vermag ich nicht; nicht 
etwa, weil ich böje auf Sie wäre, fondern aus dem 
Grunde, meil ich ein anderer Menſch geworden bin. 
Das habe ich Ihnen bereit8 am Tage Ihrer Rücdfehr 
erflärt, undeSie jelbjt waren in Ihrem Innern in jenem 
Augenblide einverjtanden mit mir. Sie wünſchen ſich 
aber in der öffentlichen Meinung wieder herzuftellen; es 
genügt Ihnen nit, daß Sie mein Haus bewohnen, Sie 
wollen unter einem Dache mit mir leben — iſt e& nicht 
das? 


— Ich wünjhe, daß Sie mir verzeihen, ſagte War- 
wara Pawlowna, ohne die Augen zu erheben. 

— Sie wünſcht, daß Sie ihr verzeihen, wiederholte 
Marja Dmitriervna. 


— Und nit für mid, um Ada's willen, ſagte 
Warwara Pawlowna leiſe. 


Das adelige Neft. 277 


— Nicht für fi, für Ihre Ada, wiederholte Marja 
Dmitriewna. 

— Wohlan. Sie wünſchen es? brachte Lawretzky mit 
Ueberwindung hervor. Gut, ich gehe auch hierauf ein. 

Warwara Pawlowna warf einen raſchen Blick auf 
ihn und Marja Dmitriewna rief laut: — Nun, Gott 
jet lob! — und zog wieder Warwara Pawlowna bei 
der Hand heran. Empfangen Sie alſo jebt von mir... 

— Marten Sie, fage ich Ihnen, warf Lawretzky ein. 
Sch bin bereit, mit Ihnen zu leben, Warwara Pawlowna 
— fuhr er fort — das heißt, ich will Sie nad) Lawriki 
bringen und bei Ihnen bleiben, jo lange ich e8 im Stande 
bin, auszuhalten — Yann fahre ic davon — und fomme 
bon Zeit zu Zeit wieder. Sie jehen, ich will Sie nicht 
betrügen; Sie dürfen aber weiter nicht3 verlangen. Sie 
jelbft müßten lachen, wenn ich dem Wunſche unferer 
achtungswerthen Verwandten nachfommen und Sie an 
mein Herz drüden, Ihnen verjichern wollte, daß .. . 
daß Vergangenes nicht dageweſen jei, daß der abgehäuene 
Baum wiederum grünen werde. Ich jehe aber: ih muß 
mic) unterwerfen. Diejes Wort werden Sie anders deuten 

. mir iſt es gleih. Nochmals aljo wiederhole ich, 
ic) werde mit Ihnen leben ... oder nein, dieß Ver— 
Iprehen fann ich nicht geben . . . Jch werde mit Ihnen 
zujammenfommen , werde Sie wieder als meine rau be= 
handeln . . . 
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— Geben Sie ihr wenigſtens die Hand darauf, fagte 
Marja Dmitriewna , deren Thränen längſt verjiegt waren. 


— Ich habe mich bis jebt gegen Warwara Paw— 
lowna feines Betruges ſchuldig gemacht, erwiederte Law— 
retzky: — fie wird meinen Worten glauben. ch werde 
fie nad) Lawrifi bringen — und denfen Sie daran, 
Warwara Pawlowna: unjere Uebereinkunft wird gebrochen 
fein, jobald Sie jenen Ort verlajjen. „Seht aber erlauben 
Sie, daß ich mic) entferne. 

Er grüßte beide Damen und ging eilig hinaus. 

— GSie nehmen Sie nicht mit, rief ihm Marja Dmi— 
triewna nah. . . — Laſſen Sie ihn, flüfterte ihr Wars 
wara Pawlowna zu, und drüdte fie jofort in ihre Arme, 
ergoß ſich in Danfesbezeigungen, füßte ihr die Hände, 
nannte fie ihre Retterin. 

Marja Dmitriewna Tieß fich ihre Danfesbezeigungen 
geduldig gefallen; im Innern der Seele war fie jedoch weder 
mit Lawretzky, noch mit Warwara Pawlowna, noch auch 
mit dem ganzen, von ihr vorbereiteten Auftritte zufrieden. 
Es war wenig Gefühlserguß dabei geweſen; Warwara 
Pawlowna hätte, ſich zihrer Meinung zufolge, dem Gatten 
zu Füßen werfen jollen. 

— Mie fonnten Sie mid denn nicht verjtehen? be— 
merkte fie: — ich fagte Ihnen doch: fallen Sie... 

— So war «8 beijer, liebe Tante; machen Gie 
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jich feine Sorge — Alles geht vortrefflih, beruhigte fie 
Warwara Pawlomna. 

— Nun, und er iſt auch falt wie Eis, bemerfte 
Marja Dmitriewna. Sie haben zwar nicht geweint, dafür 
aber habe ich einen Strom von Thränen vor ihm ver- 
gojien. In Lawriki will er Sie einjperren. Das heißt . 


alſo — Sie werden auch mich nicht bejuchen fünnen ? 
Die Männer find alle gefühllos, ſchloß ſie zulekt mit 
Kopfſchütteln. 


— Dagegen verſtehen Frauen Güte und Großmuth 
zu ſchätzen, ſagte Warwara Pawlowna, ließ ſich langſam 
vor Marja Dmitriewna auf die Kniee nieder, umfing 
mit den Armen ihren vollen Leib und ſchmiegte ihr Ge— 
ſicht an denſelben. Insgeheim lächelte dieſes Geſicht, in 
Marja Dmitriewna's Augen aber perlten neue Thränen. 

Lawretzky war unterdeſſen nach Hauſe gekommen, hatte 
ſich in dem Stübchen ſeines Kammerdieners eingeſchloſſen, 
ſich auf einen Divan geworfen und blieb ſo bis zum 
Morgen liegen. 


XLIV. 


Der folgende Tag war ein Sonntag. Das Läuten 
zur Frühmeſſe konnte Lawretzky nicht wecken — er hatte 
die ganze Nacht Fein Auge gejchloffen — es erinnerte ihn 
aber an einen andern Sonntag, al3 er auf Lila’ Wunjch 
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in die Sirhe gegangen war. Er jtand raſch auf; eine 
geheime Stimme jagte ihm, er werde fie auch heute dort 
treffen. Ohne Geräufch verlieh er das Haus, Warwara 
Pawlowna, die no in den Armen des Schlafes Tag, 
ließ er jagen, er werde zu Mittag wiederfehren und mit 
. großen Schritten begab er jih an den Ort, wohin der 
eintönig= [chwermüthige Glodenton ihn rief. Er war 
zeitig dort; die Kirche war noch faft leer; der Küfter auf 
dem Sängerchor las die Horen ab; einförmig tönte jeine 
Stimme, zuweilen von Huften unterbrochen, bald dumpfer, 
bald wieder lauter. Lawretzky blieb nicht weit von dem 
Eingange ſtehen. Die Andächtigen famen, Einer nad) 
dem Andern, jtanden einen Augenblick jtill, befreuzigten 
ſich und verneigten ſich nad allen Seiten; ihre Schritte 
tönten laut in der Einſamkeit und Leere und hallten von den 
Bogenmwölbungen wieder. Cine Hinfällige Alte in abge- 
tragenem Gapot mit Kapuze fnieete neben Lawretzky und 
betete andächtig; ihr zahnlofes, gelbes, verjchrumpftes 
Geſicht drückte geipannte Inbrunft aus; unverrüdt blidten 
ihre gerötheten Augen hinauf zu den Heiligenbildern vor 
dem Altar; beftändig ftredte fie die fleifchlofe Hand aus 
dem Capot hervor und machte mit derjelben langjam 
breite Zeichen des Kreuzes dor Stirn und Bruft. Ein 
Bauer von verlebtem Ausfehen, mit dichtem Bart, fin 
ſterem Blick und ftruppigem Haar, trat in die Kirche, 
fiel ſtracks auf beide Kniee zugleich und begann ſich mit 
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Haft zu befreuzigen, nach jeder Verneigung den Kopf 
zurüctwerfend. Es lag in feinem Gefichte und in allen 
feinen Bewegungen ein jo herber Kummer, daß Lawretzky 
fich entjchloß ihn zu fragen, was ihm fehle. Aengſtlich 
und jcheu wich der Bauer zurük, warf einen Blid auf 
ihn , entgegnete jchnell: . . . „ Mein Sohn tft tobt,“ — 
und feßte jeine Sniebeugungen fort... : „Was könnte 
diefen Leuten die Tröftungen der Kirche erſetzen“ — dachte 
Lawretzky — und verfuchte jelbjt zu beten; fein Herz war 
aber ftarr, verſtockt, und feine Gedanken fehweiften in 
die Ferne. Er wartete auf Lila — Lila fam aber nicht. 
Allmählich füllte fi die Kirche, und immer noch erjchien 
fie nicht. Die Meſſe begann; ſchon hatte der Diafonus 
das Evangelium gelefen, es wurde zum Hochwürdigſten 
geläutet, Lawretzky trat einige Schritte vorwärts — und 
wurde plößlich Lila gewahr. Sie war vor ihm in die 
Kirche gekommen, er hatte fie aber nicht bemerkt; zwijchen 
der Wand und dem Chor in eine Ede gedrückt, war fie, 
ohne ſich umzujehen, vegungslos jtehen geblieben. - Bis 
zum Ende der Meſſe verlor jie Lawretzky nicht aus den 
Augen: er verneigte ſich gegen fie zum Abjchiede. Schon 
verließ die Menge die Kirche, ſie aber ftand immer auf 
derjelben Stelle; es jchien, als wartete fie, bis Lawretzky 
ji) entfernt haben würde. Endlich befreuzigte fie fich 
noch ein letztes Mal und verließ die Kirche ohne um ſich 
zu bliden, in Begleitung eines Dienſtmädchens. Law— 
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retzly ging glei nad) ihr hinaus und holte fie auf der 
Gaſſe ein; fie jchritt rafh dahin, gejenften Kopfes und 
den Schleier über das Geficht herabgelafien. 

— Guten Morgen, Lifaweta Michailowna, ſagte er 
laut und bemühte jih, unbefangen zu ſcheinen: — Darf 
ih Sie begleiten? 

Sie ſagte nichts; er ging neben ihr hin. 

— Sind Sie mit mir zufrieden? fragte er fie mit 
gedämpfter Stimme. Sie haben gehört, was gejtern ge= 
ſchehen iſt? 

— Ja, ja, ſagte ſie flüſternd: — das iſt recht. 

Und ſie beſchleunigte ihre Schritte. 

— Sie ſind zufrieden? 

Liſa nickte bloß mit dem Kopfe. 

— Fedor Iwanitſch, begann ſie mit ruhiger, aber 


ſchwacher Stimme: — ich wollte Sie bitten: kommen 
Sie nicht mehr zu ung, fahren Sie recht bald fort: wir 
fönnen einander jpäterhin jehen — ein anderes Mal, 


nach einem „Jahre. Jetzt aber thun Sie es für mid; 
erfüllen Sie meine Bitte, um Gottes willen. 

— Ich bin bereit, Ihnen in Allem zu gehorchen, 
Liſaweta Michailorna ; ſollen wir aber denn wirflich jo 
von einander jeheiden: werden Sie mir denn fein einziges 
MWörtchen jagen? ... 

— Fedor Iwanitſch, Sie gehen jetzt an meiner Seite 
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hin... Und doch jtehen Sie mir ſchon jo fern, jo fern. 
Und nit bloß Sie allein, auch .. . 

— Reden Sie aus, id bitte Sie! rief Lawretzky: 
— was wollten Sie jagen? 

— Gie werden vielleiht erfahren ... . was aber 
auch kommen mag, vergefien Sie... nein, vergefien 
Sie mid nicht, denken Sie an mid). 

— Ich jollte Sie vergefien . | 

— Genug, leben Sie wohl. Folgen Sie mir nidt. 

— Lila, hob Lawretzky an . 

— Leben Sie wohl, leben Sie wohl! wiederholte fie, 
den Schleier noch tiefer herabziehend und entfernte ſich 
faſt im Laufe, 

Lawreßfy jah ihr nad und kehrte gejenften Kopfes 
die Straße zurück. Er begegnete Lemm, der gleichfalls, 
den Hut in die Stirn gedrüdt, und den Blid auf das 
Pflaſter geheftet, daherjchritt. 

Schweigend blictten Beide einander an. 

— Nun, was jagen Sie? fragte endlich Lawretzky. 

— Was joll ich jagen? entgegnete finjter Lemm: — 
nicht3 werde ich jagen. Alles ift todt und wir jind todt. 
Ihr Weg führt rechts ? 

— Rechts? | 

— Der Meinige links. Adel 
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Am nächſten Morgen reifte Fedor Iwanitſch mit feiner 
Gattin nad) Lawrifi. Sie fuhr mit Ada und Juftine in 
einer Kutſche voraus; er folgte — im Tarantas. Das 
hübſche Kind wich während der ganzen Yahrt nicht vom 
Kutſchenfenſter. Alles erregte ihr Eritaunen : die Bauern, 
Meiber, Hütten, Brunnen, Krummbölzer, Schellen und 
die Menge von Saatkrähen: Yuftine theilte ihr Erftaunen ; 
Warwara Pawlowna lachte über die Bemerkungen und 
Ausrufe Beider. Sie war gut gelaunt; vor der Abreife 
aus der Etadt O. hatte fie eine Erklärung mit ihrem 
Manne gehabt. 

— Ich begreife Ihre Lage — hatte fie zu ihm gejagt 
und nad) dem Ausdrucde ihrer Hugen Augen zu jchliegen, 
fonnte er ſich überzeugen, daß fie feine Lage volljtändig 
begriff, — Sie müfjen mir aber wenigjtens die Gerech— 
tigfeit widerfahren laſſen, daß es fich leicht mit mir leben 
läßt; ich werde mich Ihnen nicht aufdringen, Ihnen nicht 
im Wege ftehen; Ada's Zukunft Habe ich ficher ftellen 
wollen; weiter brauche ich nichts. 

— Ja, Sie haben alle Ihre Ziele erreicht, entgeg- 
nete ihr Fedor Iwanitſch. 

— Jetzt habe ich nur den einen Gedanken: mich für 
immer von der Welt zurüczuziehen,; ewig Ihrer Wohl- 
thaten eingedenf zu fein... 

— Pfui! Hören Sie doch auf, unterbrach er fie. 
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— Und werde Ihre Unabhängigkeit und Ihre Ruhe 
zu achten wiſſen, beſchloß fie ihre vorbereitete Phraſe. 

Lawretzky machte ihr eine tiefe Verbeugung. Warwara 
Pawlowna hatte veritanden, daß ihr Mann ihr innerlich 
danfte. 

Am folgenden Tage gegen Abend famen fie in Lawriki 
an; eine Woche jpäter fuhr Lawretzky nah Moskau, nach— 
dem er feiner Frau gegen fünftaufend Rubel zu ihrem 
Unterhalte zurüdgelaffen hatte — und am Tage nad) 
Lawretzky's Abreiſe ftellte jih Panjchin ein, den Warwara 
Pawlowna gebeten hatte, fie in ihrer Zurüdgezogenheit 
nicht zu vergefjen. Sie empfing ihn auf’3 Beſte und bis 
in die fpäte Nacht Hinein hallten die hohen Gemächer 
des Haufes und jogar der Garten von Mufif, Gejang 
und heiterem franzöfiichen Geplauder wieder. Drei Tage 
lang war Panſchin Warwara Pawlowna's Gaft; als er 
von ihre Abſchied nahm und ihre jchönen Hände kräftig 
drüdte, verſprach er, recht bald mwiederzufommen — und 
er hielt Wort. 


XLV. 
und lebte. 


Lila bewohnte im Haufe ihrer Mutter im oberen Ge= 
ſchoſſe ein abgefondertes, nicht großes, nettes, freundliches 
Zimmerchen mit weißem Betten, Blumentöpfen in den 
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Eden und vor den Fenſtern, einem kleinem Schreibtiiche, 
einem WBücherbrette und einem Crucifix an der Wand. 
Diefes Zimmer wurde das Kinderjtübchen genannt; in 
demjelben war Liſa zur Welt gefommen. Aus der Kirche 
zurücgefehrt, wo Lawretzky fie gejehen hatte, brachte fie 
jorgfältiger al3 gewöhnlich Alles in ihrem Zimmer in 
Ordnung, wijchte den Staub überall ab, durchſah alle 
ihre Hefte und die Briefe ihrer Freundinnen, umband 
Alles mit Bändchen, verſchloß alle Schubladen, begoß 
ihre Blumen und berührte jede derjelben mit der Hand. 
Sie machte dich Alles ohne Eile, ohne Geräufh, mit 
einer gewiſſen jtillen Beſorgniß im Geſichte. Zuletzt blieb 
fie in der Mitte des Zimmers ftehen, blickte langjam um 
ih herum, trat an den Tiſch, über welchem das Crucifix 
hing, ließ ſich auf die Kniee nieder, neigte den Kopf auf 
die gefalteten Hände und blieb regungslos. 

Marfa Timofejewna trat herein und fand ſie in dieſer 
Stellung. Liſa bemerkte nicht ihren Eintritt. Die Alte 
zog ſich auf den Zehen hinter die Thür zurück und huſtete 
einige Male laut. Liſa ſtand hurtig auf und trocknete 
ihre Augen, in welchen noch helle, unvergoſſene Thränen 
perlten. 

— Du haft ja, ſehe ich, in Deiner Zelle wieder auf— 
geräumt, ſagte Marfa Timofejemna, indem fie ich tief 
über einen jungen Roſenſtock niederbüdte. — Was für ein 
herrlicher Duft! 
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Gedankenvoll blidte Lifa ihre Tante an. 

— Was für ein Wort ſprachen Sie da aus? fragte 
jie leiſe. 

— Mas für ein Wort, was? fiel die Alte Tebhaft 
ein. Was willit Du jagen? Das ijt aber jchredlich, 
lagte jie, plößlich die Haube fortjchleudernd und ſich auf 
Liſa's Bett niederlaffend: — Das überjteigt meine Kräfte: 
heute ift e& der vierte Tag, daß ich wie auf glühenden 
Kohlen fiße; ich kann mich nicht länger verjtellen, als ob 
ich nichts bemerkte — ich kann es nicht anjehen, wie Du 
Immer bleicher wirft, Hinmelfit, weinſt, ich kann es nicht, 
fann es nidt. 

— Was haben Sie denn, liebe Tante? fragte Liſa: 
— ich habe ja nichts . . . 

— Nichts? rief Marfa Timofejemna: — ſage das 
Anderen, nit mir! Nichts! und wer lag eben auf den 
Knieen? Weſſen Wimpern find noch feucht von Thränen? 
Nichts! So ſieh' Did nur an, was haft Du aus Deinem 
Sefichte gemacht, wo Haft Du Deine Augen gelaffen ? — 
Nichts! weiß ich denn nicht etwa Alles ? 

— Das wird vergehen, liebe Tante; gönnen Gie 
mir Zeit. 

— Wird vergehen, aber wann? Herr, mein Gott! 
liebſt Du ihn denn wirklich jo jehr? er ift ja ein alter 
Kerl, Lifotichfa. Nun, ich jage nicht? dagegen, er ift ein 
braver Menſch; was ift denn aber Großes dabei? find 
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wir doc Alle brave Menſchen; und die Welt ift ja nicht 
mit Brettern vernagelt, daß nicht noch Andere zu finden 
wären. 

— Ih jage Ihnen, das wird Alles vergehen, iſt 
ihon Alles vergangen. 

— Höre, Liſotſchka, was ich Dir jagen will, jagte 
plötzlich Marfa Timofejewna,. indem fie Liſa neben ſich 
auf dem Bette Platz nehmen ließ und ihr bald das Haar 
bald da3 Bufentuch ordnete. — Es jcheint Dir nur jet 
in der erjten Aufregung, daß es für Dein Leid feinen 
Balfam gäbe! Bedenfe, mein liebes Kind, nur gegen 
den Tod ift fein Kraut gewahjen! Sage Du nur fo 
recht zu Dir jelbjt: „es ſoll mir nichts anhaben — hol’ 
es der ...!“ und Du wirft nachher ſelbſt Dein Wunder 
jehen — wie das jchnell und leicht vergehen wird. Halte 
nur ein Wenig aus. 

— Liebe Tante, entgegnete Lila: — es F ſchouvor⸗ 
bei, es iſt Alles vorbei. | 

— Vorbei? Schön vorbei! Sieh’ nur, wie Dein 
Näschen fpik geworden ift, und Du jagft noch: es iſt 
Alles vorbei. Vorbei: mache mir das nicht weiß! 

— Wirklich, Tantchen, es ift Alles vorbei, wenn Sie 
mir nur helfen wollen, jagte Liſa in plößlicher Begeifterung 
und warf ſich Marfa Timofejewna um den Hals. — 
Liebes Tanthen, jeien Sie meine Freundin, helfen Sie 
mir, werden Sie mir nicht böfe, verftehen Sie mid... 
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— Was iſt e8 denn, was iſt es denn? mein Herz! 
Mache mich nicht bange, ich bitte Dich; ich werde jchreien, 
bfide mich nicht jo an; ſprich rajch, was iſt e8? 

— Ich ... ich will... Lila verbarg ihr Geficht 
an Marfa Timofejewna's Bruft ... — Ih will in's 
Kloſter, jagte fie faum ‚hörbar. 

Die Alte fuhr vom Bette empor. 

— Schlage ein Kreuz, mein Herz, Lijotichla, fomm’ 
zur Belinnung! was fommt Dir, Gott fei bei mir, in 
den Sinn, jtammelte fie endlich: — lege Dich hin, mein 
Herzblatt, jchlafe ein Wenig; das fommt Alles von 
Schlaflofigfeit her, meine Liebe. 

Liſa erhob den Kopf, ihre Wangen glühten. 

— Nein, Tiebe Tante, jagen Sie das nicht, entgegnete 
jie, — mein Entſchluß ift gefaßt, ich habe gebetet, habe 
Gott um Rath angefleht, Alles ift aus, aus ijt mein 
Leben mit Ihnen. Eine jolche Lehre war nicht vergebens ; 
auch ijt e8 nicht das erjte Mal, daß mir dies in den Sinn 
fommt. Glücklich fein — fteht mir nicht zu Geficht; ſelbſt 
dann, als einige Hoffnung auf Glüd mir lächelte, preßte 
mir’3 das Herz ab. Ich weiß Alles, Tenne meine Sünden 
und die Sünden Anderer, weiß, wie der DBater jein Ver— 
mögen erworben bat; mir ift Alles befannt. Das Alles 
muß gefühnt, abgebüßt werden. Sie thun mir Teid, 
Mama, Lenotjchfa thun mir leid, dabei ift aber nichts 
zu machen; ich fühle es, hier ift meines Bleibens nicht; 

Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. IV. 19 
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ih habe von Allem bereit3 Abjchied genommen, Allem, 
was jih im Haufe befindet, Lebewohl gejagt; es ruft 
mich Etwas von binnen; mir ift jo ſchwer um's Herz, 
ich möchte mich auf ewig verbergen. Halten Sie mid 
nicht zurüd, reden Sie es mir nicht aus dem Sinn, 
helfen Sie mir, jonjt gehe ich allein fort... . 

Mit Entjegen hörte Marfa Timofejewna ihre Nichte an. 

„Sie ift frank, fie redet irre,“ dachte fie, „man 
muß nach dem Arzte ſchicken, aber nach welchem? Neulich 
ſprach Gedeonowsky von einem, den er ſehr lobte; er 
lügt aber immer — vielleicht hat er aber dießmal doc 
die Wahrheit gejagt.“ ALS fie jedoch die Ueberzeugung 
gewann, daß Lila nicht Frank ſei und auch nicht irre 
redete, und daß jie auf alle ihre Einwendungen immer 
diejelbe Antwort hatte, da wurde Marfa Timofejewna 
ernſtlich erjchroden und befümmert. 

— Du weißt ja aber nicht, mein Herzchen, ſuchte fie 
diefelbe zu überreden: — mas für ein Leben das iſt in 
den Klöftern! Man wird Dir, mein Leben, ordinäres 
Hanföl zu eſſen geben, die allergröbjte Wäſche wirft Du 
tragen müſſen, der falten Luft wirft Du ausgeſetzt fein ; 
da3 wirft Du Alles nicht aushalten können, Lijotjchka. 
Das ift Dir noch von der Agaſcha Fleben geblieben; fie 
hat Dir den Kopf verdreht. Sie hat e8 aber anders 
angefangen, hat vorher das Leben gefoftet, fofte auch Du 
es. Laß mich wenigſtens ruhig jterben und dann thue, 
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was Du willſt. Iſt e8 je vorgefommen, daß um eines 
ſolchen Ziegenbarts willen, Gott verzeihe mir’, um eines 
Mannes willen, ein Mädchen in’3 Kloſter gegangen ift ? 
Nun, wenn Dir das Herz jo jchwer wird, jo fannjt Du 
irgendwohin eine Wallfahrt machen und Gebete verrichten 
laffen, lege Dir aber doch die jchwarze Kapuze nicht auf 
den Kopf, Herr, du mein Gott, barmherziger Himmel... 

Und Marfa Timofejewna brach in bittere Thränen aus. 


Liſa tröftete fie, mwijchte ihr die Thränen ab, meinte 
dabei ſelbſt, blieb jedody unerjchütterlih. In ihrer Ver— 
zweiflung verfuchte e8 Marfa Timofejemna mit Drohungen: 
fie werde Alles der Mutter jagen . . . aber aud das 
half nicht. Nur auf dringendes Bitten der Alten willigte 
Lila ein, die Ausführung ihres Vorhabens noch ein halbes 
Jahr hinauszuſchieben; dafür mußte Marfa Timofejewna 
ihr Ehrenwort geben, ihr jelbjt behülflih zu fein und 
die Einwilligung der Mutter zu erwirfen, falls Lija 
nad Ablauf des halben Jahres nicht andern Sinnes ge— 
worden jei. 


= — — — 2 


Mit Anbruh der Fälteren Jahreszeit reifte Warmwara 
Pawlowna, troß ihres gegebenen Verſprechens: ſich für 
immer von der Welt zurüdzuziehen, gehörig mit Geld 
verforgt, nach Petersburg, wo fie eine bejcheidene, Doc) 

19 * 
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nette Wohnung miethete, die Panſchin, der vor ihr das 
D:..iche Gouvernement verlajien, für: fie aufgefunden 
hatte: Während der lebten Zeit jeines Aufenthaltes - in 
D. hatte er Marja Dmitriewna's Zuneigung- gänzlich wer: 
foren; er hatte plößlich  jeine: Beſuche bei: ihr eingeftellt 
und fam: aus Lawrifi garnicht fort. Warwara Pawlowna 
hatte: ihn‘ zu ihrem Sclaven gemadt im: wahren Sinne 
des Worts: anders ließe, jich ‚ihre. unumſchränkte und; un- 
erſchütterliche Macht über ihn nicht, ‚bezeichnen, | 


Lawretzky verbradte Den: Winter in Moskau, im Sehe 
jahr ‚darauf erfuhr, er, ; Liſa habeimB, ...: ſchen Kloſter, 
in. einer, Dex — — mann ben — 
genommen. 


jr 69 


Eyilog 


Acht. Jahre waren vergangen. Es mar wieder Früh— 
ling . 2». Dod wir ‚wollen vorher in einigen Worten 
berichten , was aus Michalewitſch, Panſchin, Mmei; Law— 
rebfy geworden. — und. von ihnen jcheiden. Nach langem 
Umberirren hatte Michalewitich endlich. ſeinen wahren Bes 
zuf erfannt: er fand eine Anftellung als ältefter Aufjeher 
in einer Kronsanſtalt. Er iſt mit feinem Schickſale fehr 
zufrieden. und. wird von den Zöglingen, die ſich gelegentlich 
über ihn luſtig machen, auf den Händen getragen. :PBan- 
ſchin ist die Stufenleiter: dee Würden weit hinangeftiegen 
und eine Direckorſtelle fteht ihm in Ausficht; er; geht 
‚etwas gebückt; das. Wladimirkreuz, das er um den Hals 
trägt; zieht ihm: wahrſcheinlich etwas herunter. Der 
Beamte hat in ihm:. entjchieden dem. Künftler den Vor— 
rang abgelaufen ; ſein immer noch jugendliches Geficht tft 
gelb, fein Haar Tichter geworden, er fingt nicht ‘mehr, 
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zeichnet auch nicht mehr, beichäftigt ſich jedod im Stillen 
mit Literatur: er hat ein fleines Luftipiel, in der Art 
der franzöfiichen „, proverbes “ gejchrieben — und da heut 
zu Tage alle Scribenten durchaus irgend Etwas oder 
irgend Jemand „zeichnen“ müflen, jo hat auch er in 
feinem Opus eine Goquette „gezeichnet“ und Tiejt jein 
Werk gelegentlih ein paar befreundeten Damen vor. 
Geheirathet hat er nicht, obgleich ſich ihm mehrfach herr— 
liche Gelegenheit dazu geboten hat; daran iſt Warwara 
Pawlowna ſchuld. Was dieje anbetrifft, jo lebt fie, wie 
vormals, bejtändig in Paris: Fedor Iwanitſch hat ihr 
einen MWechjel auf ſich ausgeitellt, und fih von einem 
möglichen abermaligen unerwarteten Ueberfall losgekauft. 
Sie ijt älter und voller geworden, aber immer noch liebeng= 
würdig und graziös. Jedermann bat jein deal; Wars 
wara Pawlowna hat das ihrige — in den dramatiſchen 
Schriften des Herrn Dümas-Sohn gefunden. Gie be 
ſucht fleißig das Theater, wenn jhwindjüchtige und ſenti— 
mentale Gamellien den Zuſchauern vorgeführt werden; 
eine Mme. Doſche zu ſein, dünkt ihr der Gipfel menſch— 
lichen Glückes: ſie erklärte ein Mal, ſie wünſche ihrer 
Tochter Fein beſſeres Loos. Wir wollen hoffen, das 
Schickſal werde Mademoiſelle Ada vor einem ſolchen 
Glück bewahren. Aus dem rothwangigen, runden Kinde 
iſt ein ſchwächliches, blaſſes Mädchen geworden; ihre 
Nerven find bereit3 angegriffen. Die Zahl der Verehrer 
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Warwara Pawlomwna’s Hat fich gelichtet, jie bejißt deren 
jedoch noch immer; einige derjelben wird jie wohl bis 
an's Ende ihres Lebens behalten. Der Bevorzugteite von 
Allen war in Tebter Zeit ein gewiller Safurdälo - Sfu- 
birnifom, ein verabjchiedeter Gardehaudegen, ein Mann 
von achtunddreißig Jahren und ungewöhnlich Fräftiger 
Gonititution. Die franzöfiihen Beſucher des Salons der 
Mme. Lawretzky nennen ihn „le gros taureau de l’Ukraine ;“ 
zu ihren eleganten Soireen ladet Warwara Pawlowna 
ihn niemals ein, er erfreut jich jedoch ihrer vollen Gunft. 

Acht Jahre alſo waren vergangen. Wiederum ftrömte 
vom Himmel ftrahlende Yrühlingsluft, wiederum lächelte 
der Lenz Erde und Menjchen an; wiederum liebte, grünte 
und blühte Alles unter feinem lieblichen Hauche. Die 
Stadt DO. Hatte ſich in Ddiefen acht Jahren wenig ver= 
ändert, nur Marja Dmitriewnas Haus ſchien gleichjam 
verjüngt: die vor Kurzem geweihten Wände gaben dem- 
jelben ein einladendes Aeußere und die Scheiben Der 
geöffneten Fenſter fehillerten im röthlichen Scheine der 
Abendſonne: aus diefen Fenſtern ſchallten Leichte, Treudige 
Töne heller, jugendlicher Stimmen und fröhliches Lachen 
auf die Gaſſe herab; das Haus jchien voll Leben und 
trömte von Heiterfeit über. Die Frau vom Haufe war 
Ichon längst todt, fie war zwei Jahre nad) Liſa's Ein- 
fleidung gejtorben und Marfa Timofejewna überlebte ihre 
Nichte nicht lange; fie ruhen Beide neben einander auf dem 
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Stadtfirhhofe. Auch Naftakja Karpowna war nicht mehr 
am Leben; die treue Alte befuchte einige Jahre Hinter 
einander allwöchentlich das Grab, welches die Aſche ihrer 
Freundin dedte . .. Dann traf auch fie die Reihe, und 
auch ihre irdifche Hülle fand eine Ruheſtätte in der Fühlen 
Erde. Das Haus Marja Dmitriewna’3 war jedod nicht 
in fremde Hände übergegangen, war nicht aus dem Be— 
ig ihrer Yamilie gefommen, das Nejt war unzerjtört ge= 
blieben: Lenotſchka, jebt zu einem Jchlanfen, hübjchen 
Mädchen herangewachſen, und ihr Bräutigam — ein 
blonder Hufarenofficter, ferner der Sohn Marja Dmi— 
trierona’3, der dor Kurzem in Petersburg geheirathet hatte 
und mit feiner jungen rau für die Frühlingsmonate 
nad) DO... gefommen war, jeine Schwägerin, ein jechzehn- 
jährige Stiftsfräulein mit rofigen Wangen und hellen 
Heuglein, und Schurotichfa, die auch groß und hübſch 
geworden war — das war das junge Völkchen, von 
deifen Lachen und Stimmengewirr die Wände des Kalitin’- 
ſchen Hauſes wiederhallten. Alles in demjelben war anders, 
Alles nad) den Bedürfniffen der neuen Inſaſſen eingerichtet 
worden. Bartloje Hofsburſchen, ſpöttiſches, muthwilliges 
Dienftvolf hatten die ehemaligen gejekten, alten Diener 
verdrängt; dort, wo dor Zeiten die feifte Roßka wichtig 
einherjchritt, trieben jebt zwei Hühnerhunde ihr unbändiges 
Spiel und fprangen auf den Divans umher; in den 
Ställen ftanden jehnige Paßgänger, fräftige Gabel-, 
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feurige Seitenpferde mit eingeflochtenen Mähnen und 
doniſche Neitpferde. Die Zeit des Frühftüds, des Mit- 
tag3 = und Abendeſſens war ganz verdreht und verfehrt; 
es waren, wie ſich die Nachbarn ausdrüdten, „unerhörte 
Sitten * eingeriffen. 

Un jenem Abende, von welchem die Rede ift, vertrieben 
ih die Bewohner des Kalitin'ſchen Haufes (der ältefte 
unter ihnen, Lenotſchka's Bräutigam, war erſt 24 Jahre 
alt) die Zeit mit einem fehr einfachen, nach dem herzlichen 
Lachen aber zu jchließen, jehr erheiterndem Spiele: fie 
Tiefen durch die Zimmer und hafchten einander; die Hunde 
Tiefen gleichfalls umher und bellten, und die Kanarien- 
pögel in den vor den Fenftern hängenden Käfigen ſchmet— 
terten aus voller Kehle und vergrößerten durch ihr une 
bändiges, freifchendes Gezwiticher das allgemeine Getöfe. 
Mitten im volliten, ohrenbetäubenden Treiben hielt vor 
dem Thore ein beſchmutzter Tarantas und ein Mann von 
fünf und vierzig Jahren, im Neijecoftüm, jtieg heraus und 
blieb verwundert ftehen. Einige Zeit blieb er unbemweglich, 
betrachtete da3 Haus mit aufmerfjamem Blide, trat durch 
das Pförtchen in den Hof und jtieg langſam die Auf— 
gangstreppe Hinan. Im Vorzimmer begegnete ihn Nies 
mand; doch raſch flog die Thür des Saales auf — «8 
ftürzte, ganz roth im Gefichte, Schurotjchfa heraus — 
und gleich Hinter ihr her fam der ganze junge Schwarm 
gelaufen. Sie blieben Alle plöglid) jtehen und verjtummten 
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beim Anblide des Fremden; aber die hellen Augen, die 
auf ihn gerichtet waren, blidten ebenjo freundlich, Die 
friichen Gejichter hörten nicht auf zu lächeln. — Marja 
Dmitriewna’3 Sohn näherte jih dem Gajte und fragte 
ihn verbindlich, was er wünsche. 

— Ich bin Lawretzky, jagte der Gaſt. 

- Ein einjtimmiger Jubel war die Antwort — und 
nicht etwa, weil dieſer ganze junge Schwarm ſich über 
die Ankunft des abmwejenden , fajt vergejienen Verwandten 
bejonders gefreut hätte, jondern weil er bei jeder günftigen 
Gelegenheit bereit war, zu lärmen und feine Lebensluſt 
zu bezeigen. Lawretzky ward ſogleich umringt: Lenotſchka, 
als alte Bekannte, gab ſich ihm zuerjt zu erfennen, fie 
verjicherte ihm, jchon nad einem Augenblick würde fie 
ihn unfehlbar erkannt haben, ftellte ihm die übrige Ge— 
jellichaft vor und nannte Jeden, jogar ihren Bräutigam, 
beim Diminutivnamen, Der ganze Schwarm begab ji) 
durch den Speifefaal in das Gaftzimmer. Die Tapeten 
in beiden Zimmern waren verändert, das Ameublement 
jedoch dafjelbe geblieben; Lawretzty erfannte das Klavier; 
am Fenſter jtand ſogar derjelbe Nährahmen in derjelben 
Stellung — und vielleicht gar noch mit derjelben unvoll- 
endeten Stiderei wie vor acht Jahren. Man nötbigte 
ihn, auf einem bequemen Sefjel Plab zu nehmen; Yittjam 
ſetzten ſich Alle um ihn im Streife herum. ragen, Aus— 
rufe, Erzählungen drängten einander um die Wette, 
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— Mir Haben Sie lange nicht gejehen, bemerfte 
Lenotjchfa nativ; — und auch Warwara Pawlowna haben 
wir nicht gejehen. 

— Das glaube ich wohl! fiel ihr der Bruder jchnell 
in's Wort. — Ich bradte Dih nah Petersburg und 
Fedor Iwanitſch hat immer auf dem Lande gelebt. 

— Ja, und feit jener Zeit iſt auch Mama geftorben. 

— Und Marfa Timofejerwna ſetzte Schurotjchfa hinzu. 

— Und Naſtaßja Karpowna, jagte Lenotſchka: — 
und Monfieur Lemm auch . . . 

— Mie? auch Lemm ift gejtorben? fragte Lawretzky. 

— a, erwiederte der junge Kalitin: — er iſt von 
hier nad) Odeſſa gereift; es ſoll ihn Jemand überredet 
haben , hinzufommen; und dort ift er gejtorben. 

— Sie wifjen nidt — iſt etwas von jeinen Compo= 
fitionen nachgeblieben ? 

— Ich weiß es nicht; glaube aber faum. 

Alle verjtummten und warfen einander Blicke zu. 
Ein leichtes Wölkchen von Schwermuth zog über Die 
jungen Gefichter. 

— Matrosfa aber lebt noch — ſagte Lenotſchka 
plötzlich. 

— Und Gedeonowsky lebt auch — ſetzte der Bruder 
hinzu. 
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Bei diefem Namen erjchallte ein einjtimmiges lautes 
Laden. 

— a, er lebt und lügt nad) wie vor, fuhr Marja 
Dmitriewna’3 Sohn fort: — und, was fagen Sie dazu, 
dieß muthwillige Ding da (er wies auf das Inſtituts— 
fräulein, die Schweiter jeiner Gattin) hat ihm geftern 
Pfeffer in die Doſe gejchüttet. 

— Wie er darnach genießt hat! rief Lenotſchka aus 
— und abermals erſchallte ein herzliches Lachen. 

— Von Liſa haben wir vor Kurzem Nachricht erhalten, 
ſagte der junge Kalitin — und wieder verſtummten Alle: 
— ſie fühlt ſich wohl, mit ihrer Geſundheit geht es jetzt 
allmählich beſſer. 

— Iſt ſie immer noch in demſelben Kloſter? fragte 
Lawretzky, nicht ohne Anſtrengung. 

— Ja, in demſelben. 

— Schreibt ſie Ihnen oft? 

— Nein, niemals; Nachrichten von ihr kommen uns 
durch Andere zu. Alles verfiel plötzlich in tiefes Schweigen; 
„ein Engel zieht ſtill vorüber,“ dachte Jeder. 

— Wünſchen Sie nicht in den Garten zu gehen? 
fragte Kalitin Lawretzky: — er iſt jetzt recht hübſch, ob— 
gleich wir ihn etwas vernachläſſigt haben. 

Lawretzky begab ſich dahin und das Erſte, was ihm 
in die Augen fiel — war jenes Bänkchen, auf welchem 
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er einit mit Lifa einige glüdliche, nie wiederkehrende 
Augenblide verbracht hatte; es war jchwarz und jchief 
geworden; er erfannte es aber, und jeiner Seele be— 
mächtigte fich jenes Gefühl, dem Nichts, weder in Freude 
noch im Leid, gleich fommt — das Gefühl Iebhafter Trauer 
über verfhmwundene Jugend, und einjt bejefjenes Glüd. 
Mit den jungen Leuten wandelte er durch die Alleen: 
die Linden waren in den lebten acht Jahren etwas älter 
und jtärfer, ihr Laubwerk dichter geworden; alle Büjche 
ringsum waren in die Höhe geijchoffen, die Himbeerſträuche 
hatten ihr volles Wachsthum erreiht, die Haſelbüſche 
waren gänzlich verwildert und überall duftete es von 
Ginfter, Laub, Gras und Flieder. 

— Hier Tieße ſich's gut „Winkel“ ſpielen — rief 
Lenotſchka plötzlich aus, indem fie auf einen feinen, von 
Lindenbäumen umgebenen Rajenplak trat: — wir find 
gerade unjerer Yünf. 


— Und Fedor Iwanitſch, Haft Du ihm überjehen? 
bemerfte der Bruder . . Oder vielleicht zählft Du Did) 
nicht mit ? 

Lenotſchka erröthete leicht. = 

— Sann denn aber Fedor Iwanitſch, in feinen Jahren 

. entgegnete fie. 


— Ich bitte Sie, fpielen Sie, warf Lawretzky jchnell 
dazwiſchen: — geben Sie nicht Acht auf mid. Mir 
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jelbjt wird c& angenehmer fein, wenn ich weiß, daß ich 
Ihnen nicht hinderli bin. Sie brauchen mich nicht zu 
unterhalten; wir Alten haben einen Zeitvertreib, den Sie 
noch nicht kennen, und dem fein anderer gleichfommt: 
die Erinnerung. 

Die jungen Leute hörten Lawretzky mit freundlicher, 
wenngleich etwas ſpöttiſcher Chrerbietigfeit an — ganz, 
als hätte ein Lehrer ihnen eine Vorlefung gehalten — 
und toben dann Alle auseinander dem Raſenplatze zu; 
e3 jtellten fich ihrer Biere an die Bäume, Einer faßte 
in der Mitte Poſto — und das Treiben begann. 

Lawretzky kehrte unterdeffen in da3 Haus zurüd, trat 
in den Speifefaal, näherte ſich dem Klavier und berührte 
eine der Taften: ein ſchwacher, doc reiner Ton erflang 
und hallte till in feinem Herzen nad: das war die erjte 
Note jener begeifterungsvollen Melodie, durch welche vor 
langen Jahren Lemm, der verjtorbene Lemm, ihn in 
jener glücklichen Nacht in jo großes Entzücen verjegt 
hatte. Dann begab ſich Lawregfy in das Gajtzimmer, 
und blieb lange in demjelben: in diefem Zimmer, wo er 
Lila jo oft gejehen Hatte, trat ihr Bild Iebhafter vor 
feine Seele; ihm däuchte, er jpüre rings umher Die 
Spuren ihrer Gegenwart; die Trauer um fie war aber 
peinigend und ſchwer: es fehlte ihr die Ruhe, die das 
Andenken an Berftorbene Hinterläßt. . Lila war nod am 
Leben , aber fie weilte fern, an einem unbefannten Orte; 
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er gedachte ihrer, wie einer Lebenden und fonnte das 
junge Mädchen, das er einftmals geliebt hatte, nicht 
twiedererfennen in jenem undeutlichen Nebelgebilde im 
Nonnengewand, von Weihrauhswolfen umhüllt. Lawretzky 
würde ſich felbjt nicht erfannt haben, wenn er fich jo 
hätte fehen fönnen,, wie er in Gedanken Liſa ſah. Im 
Laufe diefer acht Jahre war in jeinem Leben ein Wende- 
punft eingetreten, jener Wendepunkt, den Viele nicht 
erleben, aber ohne welchen es unmöglich it, big an’s 
Ende ala rechtichaffener Menſch auszuharren: er hatte in 
der That aufgehört, auf feine perjönliche Wohlfahrt bes 
dacht zu fein, eigennüßige Zwecke im Auge zu haben. 
Er Hatte Frieden mit ich ſelbſt geſchloſſen, und — 
warum jollten wir es nicht bekennen? — er war nicht 
bloß an Geficht und Körper, auch an der Seele war er 
älter geworden, bis in's Alter hinein ein jugendliches 
Herz bewahren, wie Manche zu jagen pflegen, iſt ſchwer 
und fajt lächerlich; ſchon „glücklich ſchätzen kann ſich der, 
welcher den Glauben an das Gute, die Kraft des Willens 
und die Luft an Thätigfeit nicht eingebüßt hat. Lawretzky 
hatte ein Recht, zufrieden zu jein: aus ihm war in der 
That ein tüchtiger Yandwirth geworden, der den der 
zu pflügen verjtand ‚und feine Kräfte nicht für fich allein 
nüßte; jo viel es in feiner Macht jtand, ficherte und 
feftigte er die Lage feiner Bauern. 

Lawretzky trat aus dem Haufe in den Garten, ſetzte 
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jih auf das ihm befannte Bänfhen — und von Diejem 
theuern Plätzchen aus, Angeficht? jenes Haufe, wo er 
zum lebten Male vergebens die Arme nach dem geweihten 
Becher, in welchem der goldige Wein der Luft perlte 
und ſchäumte, ausgeſtreckt hatte — jchauete er, der ein— 
ſame und obdachloſe Wanderer, beim fröhlichen Jauchzen 
eine3 jüngeren Geſchlechtes — auf fein vergangenes Leben 
zurüd. Trauer erfüllte jein Herz, es war aber frei von 
Angſt und Reue: es gab Etwas, worüber er Trauer 
empfinden durfte — Nichts, worüber er zu erröthen 
gehabt hätte. „Spielet, jeid fröhlich, wachjet auf, Ihr 
junges Volk,” dachte er, und nichts Bittere® lag in 
feinen Gedanfen: — „das Leben beginnt erſt für Euch, 
und e& wird euch leichter fallen, al® uns; Ihr werdet 
nicht, wie wir, Euch eine Bahn zu brechen haben, 
fümpfen, jtürzen, wieder aufſtehen müſſen, mitten im 
Dunfel; unfere Sorge war es, dab wir nicht zu Grunde 
gerichtet würden — und wie Viele der Unſrigen find zu 
Grunde gegangen! — Ihr aber müßt an’3 Werf gehen, 
müßt arbeiten — und unjere, Eurer Vorläufer, Segens— 
wünjche jollen Euch begleiten. Mir aber bleibt nad) 
dem heutigen Tage, nad all diefen Eindrüden nur, 
Euch meinen letzten Gruß zu entbieten — und wenn 
auch mit Trauer, jo doc ohne Neid im Herzen, ohne 
mißgünftigen Rückhalt, im Angeſichte de8 Endes, im 
Angefichte des mich erwartenden Gottes, auszurufen: 
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„Willlommen, einjfames Alter! Rinne dem Ende zu, nutz— 
loſes Leben!” 


Lawretzky erhob ſich jtill und entfernte ſich ſtill; es 
hatte ihn Niemand bemerkt, Niemand ihn aufgehalten; 
noch lauter erſchallte hinter der dichten Wand hoher 
Lindenbäume das luſtige Jauchzen. Er ſtieg in den 
Tarantas und befahl dem Kutſcher, nach Hauſe zu 
fahren, ohne die Pferde anzutreiben. 


„Und das Ende?“ wird vielleicht der unbefriedigte 
Leſer fragen. „Was iſt ſpäter aus Lawretzky, was aus 
Liſa geworden?“ Was ſoll man aber von Menſchen be— 
richten, die, wenn auch noch am Leben, doch bereits den 
Schauplatz der Welt verlaſſen haben? warum zu ihnen 
zurückkehren? Lawretzky ſoll, wie man erzählt, jenes 
entlegene Kloſter, in welches ſich Liſa zurückgezogen hat, 
beſucht — und ſie geſehen haben. Auf dem Wege von 
einem der Chöre zum andern, war ſie hart an ihm vor— 
beigegangen,, dahinschreitend mit dem gleichmäßigen, haſtig— 
demüthigen Schritt der Nonne — und hatte ihn nicht 
angeſehen; nur ein leichtes Zittern hatte die Wimper des 
nach feiner Seite gefehrten Auges bewegt, nur noch Liefer 
hatte jich ihr hageres Geficht geſenkt — und nur nod) 


Turgsnjemw's ausgew. Werke, Bd. IV. 20 


306 Das adelige Neft. 


fefter hatten fih die, vom KRofenfranze umjchlungenen 
Finger der gefaltenen Hände aneinandergepreßt. Was 
mögen fie Beide gedacht, was empfunden haben? Mer 
fann e8 willen? Mer es jagen? Es giebt im Leben 
Augenblide, es giebt Gefühle . . . auf die man nur 
einen Bli werfen darf, ohne bei ihnen verweilen zu 
können. 


Drei Portraits. 
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(1846.) 


„Machbarſchaft,“ darin beſteht eine der hauptſäch— 
lichſten Unannehmlichkeiten des Lebens auf dem Lande. 
Ich habe einen Gutsbeſitzer aus dem Wologda'ſchen Gou— 
vernement gekannt, der bei jeder paſſenden Gelegenheit 
auszurufen pflegte: „Gott ſſei gedankt, ‚ich habe feine 
Nachbarn)” — und ich geftehe, ich mußte diefen glüd- 
fihen Erdenſohn beneiden. Mein Landgütchen lag in 
einem der volfreichiten Gouvernements Rußlands. Das 
liebe Volk von Nachbarn umgab mich in zahlreicher Menge, 
von biedern und ehrenwerthen Gut&befigern, in weiten Fracks 
und weiten Welten an — bis auf lodere Zeifige in Schnur= 
röcken mit langen Aermeln und Bordenquajten! auf dem 
Rüden. Unter allen dieſen Landedelleuten entdedte ich jedoch) 
durch Zufall einen überaus Tiebenswürdigen Jungen: er 
hatte früher im Militär gedient, nachher feinen Abjchied 
genommen und fich für immer auf dem Lande niedergelafjen. 
Wie er fagte, hatte er zwei Jahre im P.-ſchen Regimente 
gedient; ich aber begreife durchaus nicht, wie Ddiefer 
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Menſch auch nur zwei Tuge hintereinander, gejchmweige 
denn zwei Jahre lang irgend ein Amt hat verwalten 
fönnen. Er war für „ruhiges Leben, für ländliche Stille“ 
geichaffen, das heißt für ein träges, jorglojes Vegetiren, 
das, beiläufig gejagt, aud große und unerjchöpfliche 
Reize zu bieten im Stande if. Er beſaß ein recht 
hübjches Vermögen: ohne fich die Bewirthichaftung feines 
Gutes ſehr angelegen fein zu laſſen, verlebte er jährlich 
gegen zehn taufend Rubel; er hielt einen vorzüglichen 
Koh (mein Bekannter war ein Freund guter Küche), 
und ließ fi) außerdem aus Mosfau die neuejten, Frans 
zöfiichen Bücher und Zeitjchriften fommen. In ruffiicher 
Sprade las er nur die Berichte feines Berwalterd uud 
jelbjt das machte ihm große Mühe. . Bom Morgen an 
(wenn er nicht gerade auf die Jagd ritt) bis zum 
Mittage und auch bei Tafel, fam er nicht aus dem 
Schlafrod heraus; entweder vertrieb er ſich die Zeit, 
indem er unter landwirthichaftlihen Entwürfen umher— 
öberte, oder er ging in den Stall und auf die Tenne 
und lachte und jcherzte mit den MWeibern, die dann in feinem 
Beifein ſich beim Schwingen der Drefchflegel nicht allzu= 
jehr anzugreifen pflegten. Nach dem Efjen pflegte mein 
Freund vor dem Spiegel forgfältig Toilette zu machen 
und fuhr dann zu irgend einem Nachbarn, der mit einem 
Paar hübſchen Töchtern gefegnet war; ſorglos und fried— 
ih machte er bald der einen, bald der andern den Hof, 


Drei Portraits. 3ll 


fpielte mit ihnen blinde Kuh, kehrte ziemlich ſpät nad) 
Haufe zurüd und verfiel jofort in tiefen Schlaf. Sich 
langweilen fonnte er nicht, denn er war niemal3 ganz 
unbeichältigt; in der Auswahl eines Zeitvertreibes war er 
niemal® wähleriſch, und die geringite Kleinigkeit fonnte 
ihn wie ein Kind unterhalten. Andererjeit3 machte er 
fih nicht viel ans jeinem Leben, und wenn e& darauf 
anfam, einen Wolf oder Fuchs zu „überrennen“ — fo 
feßte er in gejtredtem Galopp über jo breite Gräben, daß 
mir's bis heute unbegreiflich it, wie er ſich nicht Hundert 
Mal das Genick gebrochen hat. Das war eben einer von 
jenen Menfchen, bei deren Anblick in Einem der Gedanfe 
aufjteigt, fie jeien jich ihres eigenen Werthes nicht bewußt, 
e3 jhlummern unter äußerer leichgiltigfeit große und 
heftige Leidenjchaften; er würde Einem aber in's Geſicht 
gelacht haben, hätte er eine Ahnung davon gehabt, daß 
man jolche Anficht über ihn hegen könne; und die Wahr 
heit zu jagen, ich jelbjt bin der Meinung, daß, wenn 
auch mein Bekannter in jüngeren Jahren etwa ein uns 
beitimmtes, jedoch heftiges Streben nad) Dem empfunden 
haben jollte, was man recht bezeichnend mit „Etwas 
Höheres“ benannt hat, jo hatte fich dieß Streben bei 
ihm doch ſchon längjt verloren. Er war ziemlich wohl 
befeibt und erfreuete ſich einer vortrefflichen Geſundheit. 
Heut zu Tage fünnen wir Leute, die fi) nur wenig mit 
ſich ſelbſt befchäftigen, nicht genug in Ehren halten, denn 
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dergleichen trifft man äußerjt ſelten . . . und mein Be- 
fannter wäre im Stande gewejen, fein eigenes Ich ganz 
zu vergefien. Doc genug von ihm, um jo mehr, weil 
er nicht der Held meiner Erzählung ift. Ich will nur noch 
erwähnen, daß er Peter Fedorowitſch Lutſchinow hieß. 
An einem Herbittage waren wir unfer fünf Jäger 
bei Peter Fedorowitſch zuſammengekommen. Den ganzen 
Morgen hatten wir auf dem Felde zugebradht, zwei Wölfe 
und eine Menge Hafen zu Tode geheßt und waren in 
jener freudig - erregten Stimmung zurüdgefehrt, Die jeden 
echten Waidmann nad) einer glüclichen Jagd überfommt. 
E3 begann zu dunfeln. Draußen ftrih der Wind über 
die Felder und neigte geräufchvoll die entblätterten Wipfel 
der Birken und Linden, die Lutſchinow's Haus umjtanden. 
Wir waren angefommen und ftiegen von den Pferden ... 
am ingange blieb ich jtehen und warf einen Blick zu= 
rüd: langgeftredte Wolfen zogen am grauen Himmel Hin; - 
die dunfelbraunen Hecken ächzten kläglich, vom Winde ge= 
peitjcht, das welke Gras ſchmiegte ſich widerſtandslos 
und traurig der Länge nach an den Boden; Schwärme 
von Droſſeln zogen über die von Büſcheln hochrother 
Beeren bedeckten Ebereſchen; pfeifend hüpften Kohlmeiſen 
auf den dünnen und zerbrechlichen Zweigen der Birken— 
bäume umher; aus dem Dorfe tönte heiſeres Hundegebell 
herüber. Schmermuth wandelte mich an ... und mit 
wahrer Wonne trat ich in den Speiſeſaal. Die Fenſter— 
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laden waren geſchloſſen; auf dem runden, mit ſchneeweißem 
Tiſchtuche bedeckten Speiſetiſche, mitten unter gejchliffenen 
Flaſchen voll rothen Weines, brannten acht Kerzen in 
ſilbernen Leuchtern; im Camine flammte Iuftig ein Teuer 
— und ein alter, höchſt anjtändiger Haushofmeiter mit 
breiter Glatze, nad engliſcher Art gekleidet, jtand ehr— 
erbietig regungslos dor einem anderen Tiſche, auf welchem 
bereit3, im leichten duftigen Dampf gehüllt, eine große 
Suppenshüffel prangte. Auf der Hausflur waren mir 
an einem anderen ältlichen Diener vorbeigefommen, der 
mit Gefrierenmachen des Champagner? — „nad allen 
Regeln der Kunſt“ — beichäftigt war. — Das Diner 
war, wie es in ähnlichen Fällen zu fein pflegt, überaus 
heiter; wir lachten, gaben Jagdabenteuer zum Beſten und 
gedachten mit Entzücden zweier berühmter „Treiben.“ Nach 
dem Eſſen jebten wir und in breiten Seffeln um das 
Camin herum; auf dem Zijche erjchien eine geräumige 
jilberne Borole und einige Minuten darauf verfündete un 
die fladernde Flamme des angezündeten Rums die glüd- 
liche Idee unſeres Wirthes: „einen Glühwein herzuftellen.“ 
— Peter Fedoromitfch war ein Menſch, dem es an Ge- 
ſchick nicht fehlte; jo zum Beiſpiel wußte er, daß nichts 
auf die Einbildungsfraft jo ertödtend wirft, wie der gleich- 
mäßige, falte und pedantische Schein einer Lampe — und 
er befahl daher, nur zwei Kerzen im Zimmer brennen 
zu lafjen. Eigenthümliche Schattenbilder, vom unjtäten 
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ladern der Flammen im Gamine und in der Punſch— 
bowle erzeugt, zitterten an den Wänden Hin und her... 
eine ruhige, äußerſt mohlthuende Behaglichkeit war in 
unferem Innern an Die Stelle der lärmenden Seiterfeit 
während der Tafel getreten, 

Unterhaltungen haben — gleich Büchern (dem latei— 
nischen Spruche zufolge) ihre Geſchicke, wie Alles in der 
Melt. Unfere Unterhaltung war an diefem Abende ganz 
bejonder® mannigfaltig und belebt. Bon Einzelheiten 
verftieg ſich dieſelbe bis zu wichtigen Fragen von all 
gemeiner Bedeutung und fehrte leicht und ungezwungen 
zu den Intereſſen des alltäglichen Lebens zurüd ... 
Nachdem wir ziemlich lange gejehwaßt hatten, verſtummten 
wir plößlih Alle. In ſolchen Minuten beißt es, zieht 
ein Engel jtill vorüber. 

Ih weiß nit, was der Grund des Schweigens 
meiner Gefährten gemwejen jein mag; ich wurde ftill, als 
mein Bli unerwartet auf drei bejtaubte Portraits fiel, 
die in Schwarzen, hölzernen Rahmen an der Wand hingen. 
Die Farben waren verblichen und hin und wieder abge= 
ſprungen, die Gejichter aber fonnte man noch unterjcheiden. 
Das mittlere Bild jtellte eine noch junge Frau vor in 
weißem, mit Spiben bejegtem Kleide und hohem Kopf— 
pub aus den achtziger Jahren. Rechts, auf völlig ſchwar— 
zem Sintergrunde, war das runde, volle Geſicht eines 
biederen ruſſiſchen Gutsbeſitzers von ungefähr fünf und 
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zwanzig Jahren, mit niedriger, breiter Stirn, ftumpfer 
Naſe und treuherzigem Lächeln, abgebildet. Die franzö- 
ſiſche, gepuderte Frifur paßte durchaus nicht zu den 
ſlaviſchen Gefichtszügen. Der Maler hatte ihn in einem 
hellvothen Rode mit großen Glasknöpfen und mit einer 
Phantajie= Blume in der Hand dargeitellt. Das dritte, 
von einer anderen, geübteren Hand gemalte Bildniß, 
ftellte einen Mann von dreißig Jahren vor in grüner 
Uniform aus Kaiſerin Katharina’3 Zeit, mit rothen Auf- 
chlägen, weißer Weite und feinem, battijtenem Halstuche. 
Die eine Hand ruhte auf einem Rohr mit goldenem 
Knauf, die andere war in die Weite geitedt. Das braune, 
etwas magere Geficht verrieth Frechen Hochmuth. Die 
Ihmalen, Tanggezogenen Brauen jtießen über den pech- 
ihwarzen Augen falt an einander; um die bleichen, kaum 
bemerfbaren Lippen jpielte fein gutes Lächeln. 

— Ah! Sie betradhten meine Portraits! ſagte Peter 
Fedorowitſch. 

— Ja, ich ſehe ſie mir an, entgegnete ich mit einem 
Blicke auf ihn. 

— Wollen Sie eine ganze Geſchichte von jenen drei 
Perſonen hören? 

— Mit Vergnügen, gaben wir Alle einſtimmig zur 
Antwort. 

Peter Fedorowitſch erhob ſich von ſeinem Platze, nahm 
ein Licht, näherte es den Bildern und begann mit dem 
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Zone eines Menſchen, der wilde Thiere jehen läßt: — 
„Meine Herren! Diefe Dame ift eine Pilegetochter meines 
leiblihen Urgroßvaters, Olga Iwanowna N.N., Lutſchi— 
now benannt, und iſt vor vierzig Jahren unverheirathet 
verjtorben. Diejer Here — er wies auf den Mann in 
Uniform — ift ein Gardejergeant, Waſſili Iwanowitſch, 
gleichfalls Lutſchinow, im Jahre eintaufend jiebenhundert 
und meunzig in Gott entſchlafen; und diejer Herr, mit 
2 dem ich nicht die Ehre habe, durch. Berwandtichaft ver- 


bunden zu ſein, iſt ein gewiſſer Pawel Afanaſſewitſch 


Rogatſchoͤw, der, ſoviel mir befannt iſt, nie gedient hat. 
Bemerken Sie, ich bitte, das Loch, das er auf der Bruft, 
gerade auf der Stelle des Herzens, hat. Dieſes Loch, 
wie Sie ſehen, genau von der Form eines Dreiecks, 
kann, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht durch Zufall ent— 
ſtanden fein... . Jetzt, fuhr er in ſeinem gewöhnlichen 
Tone fort, — haben Sie die Gefälligkeit Platz zu nehmen, 
ſich mit Geduld zu rüſten und aufzuhorchen. 

— Meine Herren! begann er, — ich ſtamme aus 
einem ziemlich alten Geſchlechte. Ich bin auf meine Ab— 
ſtammung nicht ſtolz, weil meine Vorfahren alle unge— 
heure Verſchwender geweſen ſind. Dieſer Vorwurf trifft 
jedoch nicht meinen Urgroßvater, Iwan Andreewitſch 
Lutſchinow, -- im Gegentheil: er ſtand in dem Rufe 
eines überaus jparfamen, ja jogar geizigen Menjchen — 
vorzüglich in feinen lebten Lebensjahren. Seine Jugend» 
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zeit verbrachte er in Petersburg, ala Elifabeth den Thron 
inne hatte. Dort heirathete er, und feine Gattin, meine 
Urgroßmutter aljo, jchenkte ihm vier Kinder — drei 
Söhne, Wallıli, Iwan und Pawel (meinen leiblichen 
Großvater), und eine Tochter, Natalia. Außerdem hatte 
Swan Andreewitich eine vater= und mutterloje, verlajjene 
MWaife, die Tochter eines entfernten Verwandten, als 
Pflegefind in feine Yamilie aufgenommen — jene Olga 
Iwanowna, von der ich joeben ſprach. Den Leibeigenen 
meines Großvaters war deſſen Eriftenz zwar befannt, 
denn fie ließen ihm, wenn fein Unfall dazwiſchen fam, 
den unbeträchtlichen Zins zufommen — gejehen aber hatte 
ihn noch Keiner von ihnen. Das Gütchen Lutſchinowka, 
der Anmejenheit feines Gebieter8 beraubt, blühte auf und 
gedieh — als ganz unerwartet an einem jehönen Morgen 
eine jchmwerfällige, altmodifche Kutſche in's Dorf fuhr und 
vor dem Häuschen des Schulzen hielt. Die Bauern, 
von einem ſolch unerhörten Ereigniß aufgeſchreckt, Tiefen 
zuſammen und fonnten nun ihren Gebieter, ihre Edelfrau 
und die ganze Yamilie, den älteften Sohn, Waſſili, aus— 
genommen, der in Peteröburg geblieben war, in Augen— 
jchein nehmen. Seit jenem denfwürdigen Tage bis an 
fein felige8 Ende hat Iwan Andreewitſch nicht mehr 
Lutſchinowka verlafien. Er baute fih ein Haus, dafjelbe, 
in, welchem ich jet das Vergnügen habe, mid) mit Ihnen 
zu unterhalten; auch die Kirche erbaute er und begann 
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nun jein Leben als Gutsbeſitzer. Iwan Andreewitich 
war ein Mann von ungewöhnlich hohem Wuchſe, mager, 
ſchweigſam und in allen jeinen Bewegungen äußerſt lang— 
ſam; niemand, fein Kammerdiener ausgenommen, Jah ihn 
je im Schlafrock und ungepudert. Iwan Andreewitſch 
pflegte beim Gehen die Hände auf dem Rüden zu halten 
und bei jedem Schritte langlam den Kopf zu drehen. 
Tagtäglich Äpazierte er in der langen Lindenallee, die er 
eigenhändig gepflanzt hatte — und noch vor jeinem Ende 
it ihm das Vergnügen zu Theil gemprden, ſich des 
Schattens jener Linden zu erfreuen. Iwan Andreewitjch 
war außerordentlicd) wortfarg ; als Beweis feiner Schweigs 
jamfeit mag der bemerfenswerthe Umſtand dienen, daß er 
im Verlaufe von zwanzig Jahren nicht ein einziges Wort 
mit feiner Gattin, Anna Pawlowna, geſprochen hatte. 
Ueberhaupt waren jeine Beziehungen zu ihr ganz eigener 
Urt. — Sie führte die ganze Wirthichaft, bei Tiſche ſaß 
fie jedesmal neben ihrem Manne — er würde ohne Barm= 
herzigfeit den Diener, der fich erdreiftet hätte, ihr nur mit 
einem Worte umehrerbietig zu begegnen, beitraft haben — 
und dennoch ſprach er nie mit ihr, nahm er fie nie bei 
der Hand. Anna Pawlomwna war eine jchüchterne, bleiche, 
niedergebeugte Frau; jeden Tag errichtete fie auf den 
Knieen in der Kirche ihr Gebet und TJächelte niemals. 
Man erzählte fich, fie hätten früher, d. h. vor ihrer An— 
funft auf dem Gute, ſehr einig gelebt; dann aber, jagte 
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man, jei Anna PBamwlorwna ihren ehelichen Pflichten un— 
treu und der Mann von ihrem Tehltritte unterrichtet 
worden... Wie dem nun ſei — Iwan Andreewitſch ver— 
Jöhnte ſich mit feiner Frau nicht einmal auf dem Sterbe— 
bette. Während deffen letzter Krankheit wich fie nicht 
bon jeiner Seite; er aber ſchien fie nicht zu bemerken. 
Einmal jaß Anna Pawlowna Rachts im Schlafzimmer 
Swan Andreewitih’3; er litt an Schlaflojigfeit — eine 
Lampe brannte vor dem SHeiligenbilde, Juditſch, der 
Diener meines Großvaters, auf den ich fpäter zurüds 
fommen werde, war hinausgegangen. Anna Pawlowna 
ſtand von ihrem Plate auf, ſchritt durch das Zimmer 
bis an's Bett ihres Gatten und fiel vor demfelben ſchluch— 
zend auf die Kniee, fie wollte etwas vorbringen — jtredte 
die Arme au... . Iwan Andreewitſch warf einen Blid 
auf fie und — rief mit ſchwacher, jedoch feiter Stimme: 
„Juditſch!“ Der Diener trat ein, Anna Pawlowna er= 
hob ſich rajch und wankte ihrem Plate zu. 

Iwan Andreewitich’”3 Kinder hatten große Furcht vor 
ihrem Vater. Sie waren auf dem Gute aufgewachjen und 
Zeugen de3 jonderbaren Betragens Iwan Andreewitſch's 
gegen feine Frau. Sie hatten Alle Anna Pawlowna 
außerordentlich lieb, durften jedoch nicht ihre Liebe zu ihr 
bliden laſſen. Sie ſelbſt jchien gewiſſermaßen Scheu vor 
ihnen zu haben... Sie erinnern ſich noch meines Groß— 
bater3, meine Herren! Bis an jein Ende pflegte er auf 
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den Zehen einherzugehen und flüfternd zu fpreden . . . 
was doch Gewohnheit madt! Er und fein Bruder, Iwan 
Iwanowitſch, waren einfache Leute, gute, ruhige und ge— 
müthliche Menjchen; meine grand tante Natalia hatte 
einen rohen und dummen Menſchen geheirathet und 
bewahrte ihm bis an's Ende eine ftille, knechtiſche 
Liebe. — Ein anderer Charakter war der Bruder 
Waſſili. Ich erzählte Ihnen, wenn ich nicht irre, daß 
Iwan Andreewitich ihn in Petersburg gelaſſen hatte. Da- 
mals war er zwölf Jahre alt. Der Vater hatte ihn der 
Dbhut eines entfernten Verwandten, der nicht mehr jung, 
unverheirathet und eingefleijchter Voltairianer war, anver- 
traut. Waſſili wuchs heran und trat in den Dienft. Er 
war nicht hoch von Wuchſe, aber gut gebaut und unge— 
wöhnlich gewandt; er jprad) vortrefflid franzöſiſch und 
ftand in dem Rufe eines geſchickten Fechters. Er galt für 
einen der elegantejten jungen Männer im Anfange der 
Regierung Katharina’. Mein Bater erzählte mir oft, 
er habe mehr als eine alte Dame getroffen, die nicht ohne 
herzliche Rührung an Waſſili Iwanowitſch Lutſchinow zu 
denfen vermochte. Stellen Sie fi) einen Menjchen vor, 
mit ungewöhnlicher Kraft des Willens begabt, leidenſchaft— 
ic) und berechnend, ausdauernd und kühn, verſchloſſen bis 
aufs Aeußerſte und — nach Ausfage Aller, die ihn ge: 
fannt haben — von bezaubernder, verführeriicher Liebens— 
wiürdigfeit. Gewiffenhaftigfeit, Gutherzigfeit, Rechtsgefühl 
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gingen ihm gänzlich ab und doch hätte Niemand ihn einen 
durchaus böſen Menſchen nennen können. Er war ehr— 
geizig — verſtand aber ſeinen Ehrgeiz zu bemänteln und 
liebte Unabhängigkeit über Alles. Wenn Waſſili Iwano— 
witſch gelegentlich ein Lächeln zeigte, freundlich die ſchwarzen 
Augen zuſammendrückte, Jemand „um den Finger wickeln“ 
wollte, war es, wie man ſagt, unmöglich, ihm zu wider— 
ſtehen — und ſelbſt Leute, die von ſeiner Herzloſigkeit und 
Kälte überzeugt waren, ließen ſich oft von der Wunder— 
kraft ſeines Einfluſſes hinreißen. Er war eifrig auf ſeinen 
Vortheil bedacht und zwang Andere, demſelben dienſtbar zu 
werden; es glückte ihm in Allem, weil er niemals den 
Kopf verlor, vor Schmeichelei keinen Abſcheu fühlte, wenn 
ihm dieſelbe als Mittel dienen konnte und ji auf das 
Schmeicheln „verſtand“. 

Zehn Jahre nah Iwan Andreewitſch's Ueberſiedelung 
aufs Land fam er auf vier Monate als brillanter Garde- 
offizier nad) Lutſchinowka — und es gelang ihm in diejer 
Zeit fogar feinen Vater, dieſen finjtern Alten, zu bezaubern! 
Sonderbar! Der herbe, trodene Iwan Andreewitich hörte 
mit einer Art jchadenfrohen Entzückens die Erzählungen 
ſeines Sohnes von deſſen Eroberungen an. Die 
Brüder mußten den Mund aufreißen und ihn anjtaunen 
wie ein höheres Weſen. Und jelbit Anna Pawlowna 
ichien ihn mehr al8 die anderen Kinder, die ihr doch jo 


ehr zugethan waren, zu lieben... . 
Zurg6njem'd audgemw. Werte, Bd. IV. 9 
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Waſſili Iwanowitſch war aufs Land gefommen, ein= 
mal, um feine Familie zu bejuchen, vor Allem aber, jich 
joviel Geld wie möglih von feinem Vater zu verichaffen. 
In Petersburg Hatte er verjchwenderijch und flott gelebt 
und beträchtliche Schulden hinterlafjen. Bei dem Geize 
des Waters hatte er fein leichtes Spiel und obgleich Iwan 
Andreewitjch dem Sohne bei dejjen einmaligem Bejuche, 
aller MWahrjcheinlichkeit nach, weit mehr Geld gegeben 
hatte, al3 allen übrigen Kindern im Verlaufe der zwanzig 
Jahre, die fie im älterlichen Haufe verbracht hatten, To 
hielt ſich Waſſili doch an den befannten rujfishen Grund— 
ja: „nimmt man, jo nehme man mit vollen Händen!“ 
Swan Andreewitjch hatte einen Diener, Namens Juditſch, 
einen ebenſo langen, mageren und ſchweigſamen Menjchen, 
wie er jelbit einer war. Man jagt, diejer Juditſch habe 
zum Theil Beranlaffung zu dem jonderbaren Benehmen 
Swan Andreewitſch's gegen jeine rau gegeben: er ſoll 
nämlich die verbrecheriiche Verbindung meiner Urgroßmutter 
mit einem der intimften Yreunde meine Urgroßvaterd ent— 
dedt haben. MWahrjcheinlih wird Juditſch jeinen vor— 
eiligen Eifer tief bereut haben, denn es wäre jchwer 
gewejen, einen Menjchen von befjerem Gemüth zu finden 
als ihn. Noch heute it jein Andenken meinen Hofgleuten 
theuer. Juditſch beſaß das unbegrenzte Vertrauen meines 
Urgroßvaters. Zu damaliger Zeit hatten die Gutsbeſitzer 
Geld, fie legten daffelbe jedoch nicht in Sparcafjen und 
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Leihbanfen an, ſondern bewahrten es bei ſich in Siften 
und in Räumen unter den Fußböden und anderen Orten 
auf. Iwan Andreewitich verwahrte all fein Geld in einem 
großen, eifenbejchlagenen Kaſten, der am Kopfende feines 
Bettes jtand. Der Schlüffel zu diefem Kaften war Ju— 
ditjch eingehändigt worden. Jeden Abend vor dem Schlafen- 
gehen ließ Iwan Andreewitich in feiner Gegenwart Ddiejen 
Kajten öffnen, jchlug mit feinem Stocke der Reihe nad) 
an alle vollgeitopften Säde und jeden Sonnabend jchnürte 
er mit Juditſch die Säde eigenhändig auf und zählte 
jorgfältig das Geld nad. Waſſili hatte von dieſem ge— 
heimen Treiben Wind befommen und war von Verlangen 
entbrannt, Die Ruhe des verbotenen Kaſtens zu jtören. 
Sn fünf bis ſechs Tagen hatte er Juditſch kirre gemacht, 
das heißt, es dahin gebracht, daß der arme Alte ganz 
von ihm eingenommen wurde. Nachdem nun Waſſili ihn 
gebührenderweije vorbereitet hatte, jtellte er ich bejorgt und 
düfter, wollte auf Juditſch's Fragen lange feine Antwort 
geben und erflärte ihm endlich, er habe all jein Geld ver- 
jpielt und werde — falls er nicht irgendwo das nöthige 
auftreibe, Hand an ſich legen. Juditſch brad) in Thränen 
aus, warf jih vor ihm auf die Kniee nieder, bat ihn, 
er möge Gottes eingedenf jein und feine Seele nicht zu 
Grunde richten. Wajlili, ohne ein Wort zu jagen, ver- 
ſchloß jih auf feinem Zimmer. Einige Minuten Tpäter 
hörte er, daß Jemand Teife an jeine Thür klopfte, er 
21 * 
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öffnete und erblidte an der Schwelle Juditſch, bleich, 
zitternd, mit einem Schlüffel in der Hand. In einem 
Augenblide hatte Waifili Alles begriffen. Er wollte an= 
fang3 lange nicht einmwilligen. Juditſch wiederholte unter 
Thränen: „nehmen Sie ihn, gnädiger Herr, nehmen Sie 
ihn“... Endlich milligte Wafjili ein. Es war an 
einem Montage. Waſſili verfiel auf den Gedanken, das 
herausgenommmene Geld durch zerichlagene Scherben zu 
erjegen. Gr rechnete darauf, dab Iwan Andreewitjch beim 
Anklopfen der Säcke mit dem Stode, der faum merfbare 
Unterſchied des Klanges nicht auffallen werde — und 
bi3 zum Sonnabend hoffte er Geld aufzutreiben und 
es in den Saften zurüdzulegn. Gedacht — gethan. 
Der Bater wurde allerdings nichts gewahr. Doc der 
Sonnabend war nahe und Waſſili hatte fein Geld; mit 
der entwendeten Summe hatte er gehofft, einem reichen 
Nachbarn ein Erflekliches im Spiel abzugewinnen — hatte 
aber jelbit Alles verjpielt. Unterdejjen war der Sonnabend 
gefommen; es famen die mit Scherben gefüllten Säde an 
die Reihe. Stellen Sie ſich nun, meine Herren, das 
Gritaunen und den Unmillen Iwan Andreewitſch's vor! 


— Mas ift denn da3? plate er heraus. 
Juditſch ſchwieg. 

— Du haſt das Geld geſtohlen? 

— Nein, das habe ich nicht. 
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— Dann hat Jemand den Schlüffel von Dir bes 
fommen ? 

— Ich habe Niemandem den Schlüffel gegeben. 

— Niemandem? Haft Du ihn Niemandem gegeben 
— jo bift Du der Dieb. Geftehe! 

— Ich bin fein Dieb, Iwan Andreewitſch. 

— Mo, zum Teufel, find denn die Echerben her— 
gefommen? Go alfo beirügft Du mid? Zum Ießten 
Male jage ih Dir's — geftehe! 

Juditſch jenfte den Kopf und freuzte die Hände auf 
dem Rüden. 


— Heda, Leute Her! ſchrie Iwan Andreewitich mit 
wüthender Stimme. — Ruthen ber! 

— Wie? mid wollen Sie beitrafen lafjen? jtammelte 
Juditſch. 

— Seht mir den an! glaubſt Du Dich beſſer als 
die Andern? Du biſt ein Dieb! Nein, Juditſch! von 
Dir hätte ich ein ſolches Bubenſtück nicht erwartet. 


— Ich bin in Ihrem Dienſte grau geworden, Iwan 
Andreewitſch, brachte Juditſch mit Mühe heraus. 

— Was ſchiert mich Dein graues Haar! Hole Dich 
der Teufel ſammt Deinem Dienſte! 

Das Hausgeſinde trat in's Zimmer. 

— Nehmt ihn, und gebt ihm tüchtig! 

Iwan Andreewitſch's Lippen wurden bleich und zuckten. 
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Er ging im Zimmer auf und ab, wie ein wildes Thier 
in einem engen Käfig. 

Die Leute wagten es nicht, den Befehl zu vollitreden. 

— Mas jteht Ihr da, Hallunfen? Wollt Ihr etwa, 
daß ich jelbit Hand am ihn Iege, wie? 

Juditſch legte ſich jchweigend auf die Diele, und 
erwartete die Strafvoliftredung. 

— Halt! rief Iwan Andreewitih. — Juditſch, zum 
alferlegten Male jage ih Dir, bitte ih Dich, Juditſch, 
geitehe! 

— Ich kann nicht! ſtöhnte Juditjch. 

— Eo padt ihn, den alten Heuchler! ... Schlagt 
ihn todt! Ich nehme es auf mich! donnerte der wüthende 
Alte. Die Strafe begann . 


Plöglih ging die Thür auf und Waflili trat herein. 
Er war faſt noch bleicher als fein Vater, feine Hände 
zitterten , die Oberlippe war hinaufgezogen und ließ eine 
Reihe weißer und regelmäßiger Zähne jehen. 

— Ich bin der Schuldige, jagte er mit dumpfer 
aber fefter Stimme. — Ich habe das Geld genommen. 

Die Leute hielten inne. 

— Du! wie? Du, Waßka! ohne Juditih’3 Ein 
willigung ? 

— Mein! ſagte Juditſch: — mit meiner Einwilligung. 
Sch ſelbſt Habe Waſſili Iwanowitſch den Schlüffel gegeben. 
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Ach, Waſſili Iwanowitſch, mein gnädiger, junger Herr, 
warum jind Sie dazmwijchen gefommen ? 

— Der ift aljo der Dieb! ſchrie Iwan Andreewitſch. 
— Danfe Dir, Waflili, danfe Dir! Dir aber, Juditich, 
Ichenfe ich es doch nicht. Warum Haft Du mir nicht 
jogleih Alles geitanden? Heda, Ihr! was jteht Yhr 
da? oder wollt auch Ihr meine Macht nicht anerkennen? 
Mit Dir aber, Freundchen, werde ich noch Tprechen! 
jeßte er zu Waſſili gewendet Hinzu. 

Die Leute wollten Juditſch wieder ergreifen. 

— Rührt ihn nit an! jagte Waſſili durch die 
Zähne — Das Gefinde gab nicht darauf Acht, — 
Zurück! ſchrie er und ftürzte auf fie los . . . Sie wichen 
zurück. | 
— Ha! Aufruhr! ächzte Iwan Andreewitih und 
Ichritt mit erhobenem Stod auf jeinen Sohn los. 

Waſſili that einen Schritt zurüd, faßte den Griff 
jeines Degen und entblößte ihn zur Hälfte. Alle erbebten. 
Anna Pawlowna, durch den Lärm herbeigerufen,, erjchien 
erichredt und bleich an der Thür. 

Furchtbar veränderte fi) Iwan Andreewitſch's Geficht. 
Er ſchwankte, der Stock entglitt feiner Hand, er ſank 
jchwer auf einen Sefjel nieder und bededte mit beiden 
Händen die Augen. Niemand rührte fih, Alle jtanden 
wie verfteinert, Waffili nicht ausgenommen. SKrampfhaft 
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hielt er den ftählernen Griff feines Degen: umflammert, 
jeine Augen jprüheten düftere, boshafte Blike . . . 

— Geht Alle... Alle hinaus, ſagte Iwan Andree- 
witjch mit leifer Stimme, ohne die Hände vom Gefichte 
zu nehmen. 

Alle entfernten fi. Waſſili blieb an der Schwelle 
ftehen,, jhüttelte dann den Kopf, umarmte Juditih, küßte 
jeiner Mutter die Hand . . . und zwei Stunden fpäter 
war er nicht mehr auf dem Gute. Er war nad Peters 
burg gefahren. 

Abends an demjelben Tage ſaß Juditſch auf den Auf— 
gangsftufen des Gefindehaufes. Die Dienerichaft ftand 
um ihn herum, bezeigte ihm ihr Beileid und überjchüttete 
den Gutsheren mit Vorwürfen. 

— Laßt doch, Kinder, jagte er zu ihnen nad) einer 
Pauſe: — laßt das... jcheltet ihn nicht! Der liebe 
Herr mag feiner großen Heftigfeit auch nicht froh fein... 

Die Folge diefes Vorfalles war, daß Waſſili feinen 
Bater nicht wiederjah. Iwan Andreewitich jtarb während 
des Sohnes Abwefenheit, und es wurde ihm vermuthlich 
das Sterben jo ſchwer, daß Gott einen Jeden von ung 
vor ähnlichem Hinfcheiden bewahren möge. Wajlili 
Iwanowitſch führte unterdejlen ein freies, Yuftiges Leben 
nach jeiner Weife und warf mit Geld um ſich. Wie er 
zu Geld fam, könnte ich mit Beſtimmtheit nicht jagen. 
Er hatte einen Franzofen, einen gewandten und jchlauen 
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Burſchen, Namens Bourfier, al3 Diener angenommen. 
Diefer Menſch wurde ihm Teidenjchaftlic) zugethan und 
half ihm bei allen jeinen zahlreichen Abenteuern. Es ijt 
nieht meine Abſicht, Ihnen die Streiche meines grand 
oncle ausführlich zu erzählen; er zeichnete ſich durch eine 
jo waghalfige Dreiftigfeit, eine ſolch' fchlangenartige Ge- 
wandtheit, eine jo unbegreiflide Kaltblütigfeit,, einen fo 
gejchmeidigen und ſcharfen Geift aus, daß ich, die Wahr: 
heit zu jagen, die unumfchräntte Macht, welche diefer 
unmoraliiche Menſch über Leute von edelfter Sinnesart 
ausübte, begreife . 

Bald nah dem Tode des Vaters wurde Waffıli 
Iwanowitſch, troß jeiner VBorfiht, von einem beleidigten. 
Ehemann ‚gefordert. Das Duell fand Statt, er ver- 
wundete ſchwer feinen Gegner und ward gezwungen, Die 
Hauptjtadt zu verlaſſen; es wurde ihm befohlen, fich nicht 
von feinem Gute zu entfernen. Waſſili Iwanowitſch war 
30 Jahr alt. Sie fünnen fich leicht einen Begriff machen, 
meine Herren, mit welchen Gefühlen diefer, an das glän— 
zende Leben der Hauptjtadt gewöhnte Menſch, in feine 
Heimath fuhr. Man jagt, er ſei unterweges oftmals 
aus der Kibitka geftiegen, habe fih mit dem Gefichte 
auf den Schnee geworfen und geweint. In Lutſchinowka 
erfannte Niemand den früheren, heiteren , liebenswürdigen 
Waſſili Iwanowitſch wieder. Er jprady mit Niemandem, 
war vom Morgen bis zum Abend auf der Jagd, ertrug 
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mit fihtbarer Ungeduld die Jchüchternen Liebfojungen feiner 
Mutter und jpöttelte unbarmherzig über feine Brüder und 
deren Frauen (fie hatten Beide bereit® geheiraihet) ... . 


Ich habe Ihnen, glaube ih, bis jetzt noch nichts 
von Dlaa Iwanowna gejagt. Sie ward ſchon als Säug— 
ling nad Lutſchinowka gebracht, und wäre unterweges 
beinahe geſtorben. Olga Iwanowna war in der Furcht 
des Herrn und der Aeltern, wie man zu ſagen pflegt, 
erzogen worden... . es muß bemerkt werden, daß Beide, 
ſowohl Iwan Andreewitſch, als auch Anna Pawlowna 
— ſie wie ihre Tochter behandelt haben. Es glimmte 
in ihr vielleicht ein ſchwacher Funken jenes Feuers, das 
ſo hell in Waſſili's Seele flammte. Während die leib— 
lichen Kinder Iwan Andreeitſch's ſich keinen Betrachtungen 
über den Grund des ſonderbaren, ſtummen Zwieſpaltes 
ihrer Aeltern hingaben — beunruhigte und quälte Olga 
ſeit frühen Jahren die Stellung Anna Pawlowna's. 
Gleich Waſſili liebte auch ſie die Unabhängigkeit, und 
jeder Zwang empörte ſie. Sie war mit ganzer Seele 
ihrer Wohlthäterin zugethan; den alten Lutſchinow haßte 
fie, und mehr als ein Mal hatte ſie bei Tiſche jo finſtere 
Blicke auf ihn geworfen, daß dem Diener, der die Speifen 
umberreichte, dabei ganz unheimlih zu Muthe geworden 
war. Iwan Andreewitich bemerkte dieſe Blicke nicht, weil 
er überhaupt feine Familie feiner Beachtung würdigte. 
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Anfänglih hatte Anna Pawlowna verfucht, dieſem 
Haſſe entgegen zu arbeiten. — Doch einige eingehendere 
Fragen, die Olga an fie gerichtet hatte, legten ihr un— 
verbrüchliches Schweigen auf. Iwan Andreewitich’s Kinder 
liebten Olga über alle Maaßen und auch die alte Dame 
liebte jie, wenn auch dieſe Liebe von ziemlich Fühler Art 
war. 

Anhaltender Gram Hatte bei diefer armen Frau jeden 
Anflug von Heiterkeit, jedes tiefere Gefühl erſtickt; nichts 
liefert einen glänzenderen Beweis von Waſſili's bezaubernder 
Liebengmwürdigfeit, als der Umjtand, daß er feiner Mutter 
die wärmſte Liebe einzuflößen gewußt hatte. Aeußerungen 
findlicher Zärtlichkeit lagen nicht im Geifte der damaligen 
Zeit und es darf daher nicht befremden, daß Dlga ihrer 
Zuneigung feinen Ausdrud geben durfte, obgleich fie 
jeden Abend vor dem Schlafengehen Anna Pawlowna 
mit bejonderer Zärtlichfeit die Hand küßte. Mit dem 
Leſen und Schreiben war es bei ihr jchlecht beitellt. 
Zwanzig Jahre ſpäter blätterten die ruffischen Fräulein 
bereit3 in Romanen in der Art „des englifchen Mylords,“ - 
„der Lolotte und Fanfan,“ „des Alexis oder der Hütte 
im Walde“ umher; — lernten Klavier jpielen und Ro— 
manzen jingen, in der Art des einjt jehr verbreiteten 
Liedes: | 

„Gleich liegen umſchwärmen 
„Die Männer uns jegt u. ſ. w. 
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Doch in dem fiebziger Jahrzehend (Olga Iwanowna war 
1757 geboren) hatten unfere ländlichen Schönen noch 
feine Ahnung von allen diefen Neuerungen. Es fällt 
ung heutzutage jchwer, und ein ruffiiches Fräulein aus 
jener Zeit vorzuftellen; freilih fünnen wir und, wenn 
wit an unfere Großmütter denfen, einen Begriff von 
dem Grade der Bildung der Edeldamen aus Katharina’z 
Epoche machen; und dennoch, wie wäre e3 feine Teichte 
Arbeit, das mit den Jahren allmählig neu Hinzuges 
fommene von dem unterjcheiden follen, worin man fie 
in ihrer früheften Jugend unterwiejen hatte? 

Olga Iwanowna ſprach ein wenig franzöſiſch — 
jedoch mit ſehr markirtem ruſſiſchen Accente: zu jener 
Zeit wußte man von franzöſiſchen Emigranten noch Nichts. 
Mit einem Worte, ungeadhtet aller guten Eigenfchaften, 
hatte fie no genug „Waldurſprüngliches“ an fih — 
und mag wohl au in aller Einfalt des Herzens gelegent- 
lih an dieſem oder jenem unglüdlihen Stubenmädchen 
eigenhändigft ihr Müthchen gefühlt haben . . . 

Kurz vor Waffili Iwanowitſch's Ankunft war Olga 
Iwanowna einem Nahbar — Pawel Afanasjewitſch Ro— 
gatſchew — einem herzensguten und rechtlichen Manne 
verſprochen worden. Mutter Natur hatte ihm Galle vor— 
enthalten. Seine eigenen Leute leijteten ihm feinen Ges 
horſam, fie gingen oft Alle, vom Erjten bis zum Letzten 
aus dem Haufe und ließen den armen Rogatſchew ohne 
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Mittagefien . . . doch Nichts war im Stande, ihn in 
feinem Gleihmuth zu ftören. Von Kindheit an war er 
Ddick und unbeholfen gewefen, er hatte niemals gedient, 
liebte e&, die Kirche zu bejuchen und auf dem Chore mit 
zu fingen. Betrachten Sie, meine Herren dieſes gute, 
runde Geficht; Diejes ftille, harmloje Lächeln... . nicht 
wahr, es wird Yhnen dabei jelbjt wohl um's Herz? 
Sein Vater befuchte vor Zeiten Lutſchinowka und brachte 
an Yeittagen feinen Pawluſcha mit, den die kleinen Lu— 
tſchinow's auf jede Weife zum Beſten hatten. Pawluſcha 
war groß geworden und fuhr nun jelbjt zu Iwan Andree— 
witſch, er verliebte fi in Olga Iwanowna und trug 
ihr Herz und Hand an — zwar nicht perfönlich ihr jelbft, 
wohl aber dur ihre Pflegeältern. Diefe gaben ihre 
Einwilligung. Es fiel Niemandem ein, Olga Iwanowna 
zu fragen, ob Rogatſchew ihr auch gefalle? Zu jener 
Zeit kannte man, wie meine Großmutter jagte, einen 
jolden „Luxus“ nit. — Olga gemöhnte fi) übrigens 
bald an ihren Bräutigam; es war ganz unmöglich dieſen 
lanften und gemüthlichen Menjchen nicht lieb zu gewinnen. 
Rogatihew war ganz ohne Bildung, alles, was er vom 
Tranzöfiichen wußte, war: „bon ſchur“ — und aud) 
dieſes Wort dünkte ihm im Grunde der Seele unanjtändig. 
Auch Hatte ihm außerdem ein Spaßvogel folgendes, an— 
geblich Franzöfiiche Lied gelehrt: „Schonetſchka, Scho- 
netjchfa! fe wu le wu de moa — ich bete Sie an — 
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mä ſche me po pa”... Dieſes Liedchen ſummte er 
halblaut jedes Mal vor ſich Hin, wenn er gut aufgelegt 
war. Auch jein Vater war ein Mann von unbejchreib- 
licher Güte des Herzens; er trug bejtändig einen langen 
Nankinrock, undlächelte Allem, was man ihm jagte, bei- 
fällig zu. Seit Pawel Afanasjewitic’3 Verlobung hatten 
beide Rogatſchew's — Vater und Sohn, vollauf zu 
thun; das Haus murde in Stand gejeßt, fie ließen ver— 
ichiedene „allerien“ anbauen, unterhielten ſich freund— 
ihaftlich mit den Arbeitern und tractirten fie mit Brannt— 
‚wein. Zu Anfang des Winters waren no nicht alle 
Bauten beendigt — die Hochzeit wurde auf den Sommer 
verichoben; tim Sommer jtarb Iwan Andreewitſch — und 
die Hochzeit wurde in nod weitere Ferne gerüdt; im Laufe 
des Winters kam Wajlili Swanowitih an. Rogatſchew 
wurde ihm vorgeftellt; er behandelte ihn kalt und nach— 
läſſig und flößte ihm allmählich eine jolche Furcht ein, 
daß der arme Rogatſchew bei jeinem Erfcheinen jedesmal 
wie Espenlaub zitterte, verſtummte und gezwungen lächelte, 
Ein Mal hätte Waſſili ihm beinahe den Garaus gemacht 
— indem er ihm die Wette vorjhlug, er, Rogatichew, 
jei nicht im Stande, nicht zu lächeln. Dem armen Pawel 
Afanazjewitich traten vor Bangigfeit faſt die Thränen in 
die Augen, und? — ridtig! — daS dümmſte, blödeſte 
Lächeln wollte nicht von feinem jchweißbededten Gefichte 
verichwinden! Waſſili ſpielte unterdeffen nachläſſig mit 
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den Enden jeines Halstuches und blickte von Zeit zu Zeit 
den Anderen doc gar zu verädtlih an. Pawel Afanas- 
jewitſch's Bater erfuhr die Ankunft Waſſili's, und jtellte 
ih) nun auc einige Tage darauf — „zur Bewilllomme 
nung *” — in Lutjchinowfa ein, um: „dem lieben Gajte, 
bei Gelegenheit jeiner Rückkehr zum heimathlichen Herde, 
feine Glückwünsche darzubringen.” Afanaſy Lufitich war 
in der ganzen Nachbarjchaft wegen jeiner Gewandtheit im 
Reden berühmt — d. h. er veritand es, ohne Stoden 
eine ziemlich lange und künſtlich verflochtene Nede, mit 
obligatem Zujaß gewiſſer Complimentwendungen zu halten. 
Uber, o weh! dieſes Mal machte er feinem Rufe feine 
Ehre; er wurde noch um Vieles verlegener als jein Sohn 
Pawel Afanasjewitſch; jtotterte Etwas ganz Unverſtänd— 
liches hervor, trank, ganz gegen jeine Gewohnheit, ein 
Släshen Branntwein, um ſich „Courage“ zu machen 
(er hatte Waſſili gerade beim Frühſtück getroffen) — 
und verfuchte wenigitens. mit einiger Selbjtitändigfeit ein 
Räuspern hören zu laſſen, brachte jedoch nicht den gering— 
jten Laut hervor. Auf der Heimfahrt flüfterte Pawel 
Afanasjewitich jeinem Bater zu: „Nun, Wäterchen? “ 
Afanaſy Lukitſch entgegnete ärgerlich und gleichfalls flüſternd: 
„Erinnere mich nicht daran!“ 

Die Beſuche der Rogatſchews in Lutſchinowla wurden 
ſeltener. Nicht nur dieſen Beiden flößte Waſſili Furcht 
ein, auch ſeine Brüder, deren Frauen, ja ſelbſt Anna 
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Pawlowna empfanden in feiner Gegenwart unmwillführlich 
eine gewilfe Befangenheit ... . fie juchten ihm jo viel 
wie möglich) auszumeichen ; diejer Eindrud konnte Waſſili 
nicht entgehen, doch bezeigte Nichts an ihm die Abjicht, 
jein Benehmen zu ändern, al® ganz unerwartet im An— 
fange des Frühjahres er wieder derjelbe Tiebenswürdige, 
höflihe Menjch wurde, al3 welchen man ihn früher ge= 
fannt hatte ... 

Die erſte Aeußerung dieſer plötzlichen Umwandlung 
war Waſſili's unerwarteter Beſuch bei Rogatſchew's. Afa— 
naſy Lukitſch insbeſondere überkam große Angſt beim An— 
blicke der Kaleſche Lutſchinow's, ſeine Furcht verſchwand 
jedoch ſehr bald. Noch nie war Waſſili ſo anmuthig 
und aufgelegt geweſen. Er nahm den jüngeren Rogatſchew 
unter den Arm, um mit ihm die Arbeiten zu beſichtigen, 
ſprach mit den Zimmerleuten, ertheilte ihnen Rathſchläge, 
machte mit dem Beile ſelbſt Einſchnitte, ließ ſich die Zucht— 
pferde Afanaſy Lukitſch's vorführen, trieb ſie ſelbſt an der 
Leine herum — und machte überhaupt durch ſeine zuvor— 
kommende Freundlichkeit, einen ſolch' liebenswürdigen Ein— 
druck auf die gutherzigen Landſaſſen, daß Beide ihn mehr 
als ein Mal in die Arme ſchloſſen. Auch zu Hauſe ver— 
ſetzte Waſſili in wenigen Tagen Alles in Entzücken wie 
ehemals; er erſann verſchiedene komiſche Spiele, verſchaffte 
ſich Muſikanten, lud Nachbarn und Nachbarinnen ein, 
gab den Älteren Damen in ſehr ergötzlicher Weiſe Stadt- 
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Hatjchereien zum Beſten, machte im Yluge den jüngeren 
den Hof, erfand Beluftigungen ganz unerhörter Art, ver- 
anjtaltete Tyeuerwerfe und dergl. — mit einem Worte, er 
brachte Leben in Alle und in Allee. Das traurige, düjtere 
Lutſchinow'ſche Haus war plößlich in’einen glänzenden , ges 
räuſchvollen, zauberreichen Tummelplatz umgewandelt, von 
welchem die ganze Nachbarſchaft zu reden begann. — 
Dieſe plötzliche Umwandlung, Vielen ein Gegenſtand des 
Staunens, wurde von Allen freudig begrüßt: man erging 
ſich in den verſchiedenſten Vermuthungen über deren Ver— 
anlaſſung; Einige wollten wiſſen, Waſſili Iwanowitſch 
habe unter dem Drucke einer geheimen Sorge gelebt, de 
Möglichkeit einer Rückkehr in die Hauptſtadt ſtehe in Aus— 
ſicht . . . Doc den wirklichen Grund der Veränderung, 
die mit Waſſili Iwanowitſch vorgegangen war, hatte 
Niemand entdeckt. 

Olga Iwänowna, meine Herren, war eine hübſche 
Erſcheinung. — Das Schöne an ihr lag mehr in der 
ungewöhnlichen Zartheit und Friſche ihres Geſichts und 
in der Anmuth ihrer Bewegungen, als in einer ſtrengen 
Regelmäßigkeit der Formen. Von Natur nicht unſelbſt— 
ſtändig, hatte ihre Erziehung — ſie war als Waiſe 
aufgewachſen — in ihr Umſicht und eine gewiſſe Feſtig— 
keit entwickelt. Olga gehörte nicht zu den unempfindlichen 
und trägen Mädchen; ein einziges Gefühl aber hatte ſich 
in ihr mit feiner ganzen Kraft entfaltet: Haß gegen ihren 
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Mohlthäter. Auch andere, vorzugsweile dem Weibe eigene 
Peidenschaften mochten fih Olga Iwanowna's Seele mit 
ungewöhnlicher, Franfhafter Heftigkeit bemächtigt haben 

. 03 fehlte ihr aber jene ftarfe Energie der Seele, 
jene Kraft, fie zu concentriren, ohne welche jede Leiden- 
ihaft nur von furzer Dauer fein fann. — Die erften 
MWallungen jolcher Halb activen, halb paſſiven Naturen 
find bisweilen ungemein ftarf; äußern fich jedoch bafd 
in anderer Weiſe, zumal wenn es ſich um rückjichtälofe 
Bethätigung vorgefaßter Anfichten Tandelt; fie fönnen fich 


nicht conjequent bleiben... . Und doch, meine Herren, 
ih muß es offen befennen: weibliche Charaktere dieſer 
Ari machen auf mic den tiefften Eindrud ... . (Bei 


diefen Morten leerte der Erzähler ein Glas Waſſer. — 
Unfinn! Unfinn! dachte ich, fein volles Kinn betrachtend : 
— auf Dich, lieber Freund, macht nichts in der Welt 
einen „tiefiten Eindruck“) ... . hr 

Peter Fedoromitich fuhr in feiner Erzählung fort: — 
Meine Herren, ich alaube nicht an das, was man Ariſto— 
fratie nennt, aber ich glaube an Blut, an Race. In 
Olga Iwanowna's Adern rollte mehr Blut, als in 
denen ihrer jogenannten Schweiter — Natalia. Worin 
zeigte ich denn diefe8 „Blut,“ werden Sie fragen? — 
nun, in Allem: in der Yorm der Hände und Xippen, 
im lange der Stimme, im Blide, im Gange, in der 
Tracht des Haares, im Faltenwurf des Kleides, in Allem 
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ag etwas Eigenthümliches,; doch muß ich geitehen, daß 
jene . . . wie foll ich e8 nennen? . . . jene distinction, 
die Olga Iwanowna beſaß, Waſſili's Aufmerkſamkeit 
wahrſcheinlich nicht erregt haben würde, wäre er ihr in 
Petersburg begegnet. Auf dem Lande jedoch, fern von 
der großen Welt, zog ſie nicht nur ſeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich — ſondern ſie wurde ſogar die einzige Veran— 
laſſung zu jener Umwandlung, die ein Gegenſtand der 
Beſprechung für alle Nachbarn war. 

Sie werden es begreifen, daß Waſſili Iwanowitſch 
Genuß vom Leben forderte und daß er in ſeiner traurigen 
Landeinſamkeit Langweile zu fühlen begann; ſeine Brüder 
waren brave Leute, jedoch von ſehr beſchränkten Begriffen: 
er Hatte Nichts mit ihnen gemein; ſeine Schweſter Natalia 
hatte im Verlaufe von drei Jahren ihrem Gatten vier 
Kinder geſchenkt: zwiſchen ihr und Waſſili lag aljo eine 
ganze Kluft®.. Anna Pawlowna beſuchte fleißig die 
Kirche, betete, fajtete und bereitete ic) auf den Tod vor. 
Es war nur noch Olga da, das friiche, ſchüchterne, hübſche 
Mädchen... Waſſili gab anfänglich) nicht auf fie Acht 

.. und wer hält denn auch einen Zögling, eine Waiſe, 
ein angenommenes Kind der Beachtung werth? ... Ein- 
mal, zu Anfang des Frühlings, begab er fich in den 
Garten und vertrieb ſich die Zeit, indem er mit dem 
Stode die Köpfe der Hundsblumen abſchlug, dieſer an— 
Ipruchslofen gelben Blümchen, die in jo großer Zahl das 
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erite Grün der Wiefen jchmüden. — Bor dem Haufe 
auf» und abgehend, wurde er, als er plößlih den Kopf 
erhob, Olga Iwanowna gewahr. — Sie aß jeitwärts 
am Fenſter und jtreichelte in Gedanken vertieft ein ge= 
jtreiftes Kätzchen, das jpinnend und mit zufammengefniffenen 
Augen ſich's auf ihrem Schooße bequem gemacht Hatte 
und mit großem Lehagen das Schnäuzchen den bereits 
wärmenden Sonnenitrahlen entgegenjtredte. Dlga Iwa— 
nowna hatte ein weißes Morgenkleid mit kurzen Aermeln 
an; ihre nadten, hell rojenrothen, nicht ganz entwidelten 
Schultern und Arme jtrogten von Friſche und Gefundheit; 
eine Feine Haube hielt ihre dichten, weichen, jeidenartigen 
Loden zujfammen; das Geficht war leicht geröthet: fie 
hatte eben erjt ihr Lager verlafjen. Ihr feiner, jchlanfer 
Hals war jo lieblih nad) vorn gejtredt, in ihrem ganzen 
Weſen lag jo viel Anmuth, jo viel Reiz, jo viel Ber- 
ihämtheit, daß Wajlıli Iwanowitſch, ein Großer Kenner 
in ſolchen Dingen, unwillführlid im Betrachten verjunfen 
jtehen blieb. Es ſtieg plößlich in ihm der Gedanfe auf, 
e8 ſei nicht recht, wenn Olga Iwanowna auf ihrer bis— 
herigen niedrigen Gulturftufe jtehen bleibe; es Könnte 
aus ihr mit der Zeit eine höchſt anziehende, liebenswürdige 
Dame werden. Er jhlih an das Fenſter heran, erhob 
fi auf die Zehen und drüdte auf Olga's Arm, etwas 
unter dem Ellenbogen, jchweigend einen Kuß. — Olga 
that einen Schrei und jprang von ihrem Sie auf, das 
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Kätzchen, mit erhobenem Schwanz, war mit einem Sabe 
im Garten, Waſſili Iwanowitſch hielt fie. lächelnd am 
Arme zurüd . . . Olga ward roth bis an die Ohren; 
er begann fie über den Schred, den er ihr eingejagt hatte, 
aufzuziehen und lud fie ein, mit ihm fpazieren zu geben; 
plößlih aber bemerkte Olga Imwanowna die Leichtigkeit 
ihres Anzuges, und jchneller als das geſcheuchte Reh Floh 
fie in's andere Zimmer. 

Denjelben Tag fuhr Waſſili zu Rogatſchew's. Er er: 
ſchien auf einmal ftrahlend von Heiterkeit. Waſſili Hatte 
ih nicht in Olga verliebt, nein! — mit dem Morte 
„lieben“ darf man nicht feherzen . .. Er hatte einen 
Zeitvertreib gefunden, hatte ſich ein Ziel geſteckt und freute 
fich feiner neuen Thätigkeit. Es fiel ihm gar nicht ein, 
daß jie — das Pflegefind feiner Mutter, die Braut eine? 
Anderen ſei; nicht einen Augenblick täufchte er fich über 
jeine Abſicht; er wußte recht wohl, daß ſie feine Frau 
nicht werden fünne . . . Vielleicht mochte Leidenſchaft — 
freilich feine erhabene, feine edele, aber dennoch eine ziem— 
lich Heftige und quälende Leidenſchaft, ihm als Entjchule 
digung dienen. Er hatte fih natürlich nicht gleich einem 
Knaben verliebt, ſich von feinen unbeitimmten Negungen 
hinreißen laflen,; er mußte vollfommen, wonach ihn ver= 
langte und wonad) er ftrebte. 

Mir willen bereits, dag Waſſili Iwanowitſch in vollem 
Maße das Talent befaß, in jehr kurzer Zeit ſich Jeder— 


342 Drei Portraits. 


mann, jelbit Menjchen, die gegen ihn eingenommen waren 
oder ſich vor ihm jcheuten, geneigt zu machen. Olga 
hörte bald auf, Scheu vor ihm zu empfinden. Wajlıli 
Iwanowitſch erichloß vor ihr eine neue Welt. Er ließ 
ein Klavier für fie fommen, gab ihr Unterricht in der 
Muſik (er ſelbſt blies ganz nett die Flöte), las ihr aus 
Büchern vor, unterhielt fi lange mit ihr... Der Kopf 
begann dem armen Landfräulein in die Runde zu gehen. 
Waſſili hatte jie gänzlich umjtridt. Er verjtand es, mit 
ihr über Dinge zu reden, die ihr bis dahin unbekannt 
geivefen waren, und er ſprach in einer für jie verjtänd- 
lien Sprache. Allmählich wurde Olga vertraulicher 
und theilte ihm ihre Gefühle mit; er half ihr dabei, 
legte ihr die Worte in den Mund, Die fie nicht finden 
fonnte, jchüchterte fie nicht ein und übte bald einen be— 
Jänftigenden, bald einen aujreizenden Einfluß auf ihr 
Gemüth aus. Waſſili hatte ihre Ausbildung nicht aus 
dem umeigennüßigen Triebe, ihre Fähigkeiten zu weden 
und zu entwideln, unternommen; er wollte jie jich eins 
fad) etwas näher rüden, und wußte nur zu gut, daß ein 
unerjahrenes, jchüchternes, aber ehrgeizige junges Mäd— 
hen ſich leichter durch Verſtand als durch Herz erobern 
läßt. Selbſt wenn Olga ein außergewöhnlides Weſen 
gewejen wäre, jo würde Waſſili dies doc nicht haben 
entdeden fünnen, denn er behandelte fie wie ein Kind. 
Sie wiſſen aber bereits, meine Herren, daß Olga bejon= 
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ders hervorragende geiltige Fähigfeiten nicht beſaß. Waſſili 
juchte nad) Kräften auf ihre Einbildung einzuwirfen, und 
fie ſchied oftmals Abends von ihm mit einem ſolchen 
Chaos neuer Vorftellungen, Worte und Begriffe im Kopfe, 
daß ſie bis zum Anbruche des Tages nicht einschlafen 
fonnte und mit jehnjuchtsvollem Seufzen bejtändig die 
glühenden Wangen in ihre Kiffen drüdte oder aufitand, 
ans Fenſter trat und angitvoll und forjchend den Blid 
in die dunkele Ferne richtete. Jeder Augenblid ihres 
Lebens war dem Gedanken an Wajjili geweiht, fie konnte 
an Niemand außer an ihn denken. Bald hörte fie jogar 
auf, Rogatſchew ihre Aufmerkſamkeit zu jchenfen. Waſſili, 
al3 gewandter und jchlauer Kopf, ſprach in defien Gegen- 
wart nicht mit Olga; jondern machte ihn durch Späße 
herzlich lachen, oder erſann irgend einen Järmenden Zeit— 
vertreid, einen Ausflug zu Pferde, eine nächtliche Boot— 
fahrt auf dem Fluſſe bei Fadelichein und Muſik — mit 
einem Worte, er ließ Pawel Afanajjewitjch nicht zur Bes 
jinnung fommen. Trotz aller Sciauheit von Ceiten 
Waſſili Iwanowitſch's, fühlte Rogatſchew wohl, daß ew 
der Bräutigam und fünftige Gatte Olga's, derjelben 
einigermaßen entfremdet wurde . . . doch, aus grenzen= 
loſer Güte des Herzens, fürchtete er, fie durch Vorwürfe 
zu betrüben, obgleich) er fie wirklich liebte und großen 
Werth auf ihre Gegenliebe legte. War er mit ihr allein, 
jo wußte er nicht, wovon er mit ihr jprechen ſollte, und 
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bemühte fih, feine Verlegenheit hinter Gefälligfeiten , die 
er Ihr erwies, zu verbergen. 

Es vergingen zwei Monate. Olga hatte zuleßt jede 
Selbititändigfeit und Willenskraft verloren; der ſchwache 
und wortfarge Nogatichew fonnte ihr feine Stüße jein; 
ja, jie wollte ıhren Sinnenraujch nicht. befämpfen und gab 
ſich bebenden Herzens Waſſili ganz hin... Ohne Zweifel 
wurde Olga Iwanowna damald mit den Freuden Der 
Liebe befannt, das währte jedoch nicht lange. Obgleich 
Waſſili — in Ermangelung eines anderen Zeitvertreibes 
— ihr nicht bfoß nicht entjagt hatte, ſondern ſich zu ihr 
bingezogen fühlte und zärtlihe Sorge um fie trug, ſo 
war doch Olga jelbit vom Taumel dermaßen ergriffen, 
daß ſie ſogar in der Liebe fein Glüd fand — und dod) 
von Waſſili nicht laffen fonnte. Sie fing an, ſich vor 
Allem zu fürchten, feine Gedanken auffommen zu lafien, 
wagte nicht den Mund aufzuthun, ließ fich in feine Ges 
ipräche ein und hörte ſogar auf zu Iefen; Gram zebrte 
an ihr. Zumweilen gelang es Waflili, fie mit ſich fort- 
zureigen und fie dahin zu bringen, daß fie Alles um ſich 
vergaß ; doch jchon am folgenden Tage fand er fir bleich, 
verfchloffen, mit falten Händen und finnlofem Lächeln auf 
den Lippen... 3 trat eine ziemlich ſchwere Zeit für 
Waſſili ein; ihn konnten jedoch feinerlei Schwierigfeiten 
zurücdjchreden. Gleich einem erfahrenen Spieler, war er 
ganz bei der Sache. Er fonnte jih unmöglih auf Olga 
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Iwanowna verlaſſen; fie wurde beitändig Berrätherin an. 
fich jelbjt, wurde bald bleich, bald roth, weinte . . . die 
neue Rolle zu übernehmen, bejaß fie nicht hinreichende 
Kraft. Waſſili mußte feine Thätigfeit verdoppeln; nur 
ein feiner Beobachter würde in feiner ungejtümen und 
lärmenden SHeiterfeit eine fieberhafte Spannung haben er— 
fennen fünnen; er ſpielte mit feinen Brüdern, Schweitern, 
mit Rogatſchew's, mit Nachbarn und Nahbarinnen — 
gleich wie mit Figuren des Schachſpiels; er war bejtändig 
auf der Sauer, ihm entging fein Blick, feine Bewegung, 
“und dabei jchien er der jorglojeite Menjch; jeden Morgen ' 
betrat er den Kampfplatz und jeden Abend ging er ala 
Sieger aus dem Kampfe hervor. Eine jo außergemöhn- 
liche Thätigfeit ermüdete ihn nicht im Geringiten; er 
Ihlief vier Stunden täglich, aß jehr wenig und war ge= 
jund, friſch und heiter. Unterdeſſen rückte der Hochzeits- 
tag heran; es war Waſſili gelungen, Pawel Afanajjewitich 
zu überzeugen, daß ein Aufſchub nothwendig ſei; dann 
Ichickte er ihn nah Moskau, um Einkäufe zu machen und 
fertigte jelbft Briefe an Petersburger Freunde ab. Er 
machte ſich foviel zu ſchaffen, nicht ſowohl aus Mitleid 
mit Olga Iwanowna, als aus Gefallen und Liebe an 
allerhand Händel und Gejchäftigfeit... Und dann — bes 
gann er bereit Olga Iwanowna's überdrüjfig zu werden, 
und mehr al3 ein Mal hatte er jie jchon nach) Ausbrüchen 
eraltirter Leidenſchaft mit denjelben Blicken betrachtet, mit 


346 Drei Portraita. 


welchen er früher Rogatichem anzujehen pflegte. Lutichinow 
war von jeher ein Räthſel für Jedermann; unter Der 
itarren Eisdecke jeiner Eeele glaubte man bisweilen Ans 
zeichen eines eigenthümlichen, faſt füdlichen Feuers au 
bemerfen, und in dem heitigiten Ausbruche der Yeidentchaft 
zeigte ji bei diefem Menſchen dennody eifige Kälte. — 
In Gegenwart Anderer war jein Benehmen gegen Olga 
Iwanowna unverändert; unter vier Augen aber jpielte er 
mit ihr wie die Katze mit der Maus, ſchreckte fie bald 
durch Sophismen, bald legte er eine drüdende und ſchnei— 
dende Verſtimmung an den Tag, oder warf ſich ihr plötz— 
lich zu Füßen und riß fie mit fich fort, wie der Wirbel- 
wind einen Holzipahn ..... und es war Diejes verliebte 
Spiel in ſolchen Nugenbliden feine Verſtellung von feiner 
Seite... . er erlag wirklich jeinem Gefühlserquife. 

Einmal, ziemlich ſpät am Abend, ſaß Waſſili allein 
in jeinem Zimmer und las mit Nufmerfjamfeit die lebten 
Briefe, die er aus Petersburg erhalten hatte, nochmals 
durch — als plöglich die Thür leiſe knarrte und Palaſchka, 
Dlga Iwanowna's Stubenmädchen, hereintrat. 

— Was willft Du? fuhr Waſſili jie ziemlich barſch an. 

— Das Fräulein läßt Sie zu fi) bitten. 

— Seht kann ich nit. Geh’... Nun, was jtehit 
Du noch dort? fuhr er fort, als er Jah, daß Palaſchka 
im Zimmer blieb. 


Drei Portraits. 347 


— Das Fräulein läßt jagen, es wäre durchaus nöthig. 

— Was ift denn dort ‚porgefallen ? 

— Belieben es jelbjt zu jehen . . . 

Waſſili erhob jih, warf ärgerlich die Briefe in einen 
Schubfaften und jbegab ih zu Olga Iwanowna. Sie 
ſaß in einem Winfel, allein — bleich und regungslos. 

— Was wünſchen Sie? fragte er fie in nicht allzu 
freundlichen Tone. 

Olga warf einen Blid auf ihn und ſchloß bebend Die 
Augen. - 

— Was fehlt Ihnen? ... was fehlt Dir, Olga? 

Er faßte ihre Hand . . . jie war falt wie Eis ... 
Sie wollte ſprechen ... . die Stimme verjagie ihr. Das 
arme Weib konnte über den Zuftand, in welchem es ſich 
befand, nicht mehr in Zweifel ſchweben. 

Waſſili wurde etwas verwirrt. Olga Iwanowna's 
Zimmer lag dicht neben dem Schlaffabinete Anna Paw— 
lowna's. Waſſili ließ fich jtille neben Olga nieder, küßte 
und wärmte ihr die Hände und ſprach ihr leife Muth zu. 
Sie hörte ihn jchweigend an und zitterte leicht. An der 
Thür war Palaſchka ſtehen geblieben und wijchte ſich ver- 
jtohlen die Augen. Im Nebenzimmer hörte man die 
trägen und ruhigen Schwingungen des Pendels und das 
Athemholen eines Schlafenden. Olga Iwanowna's Er: 
jtarrung löfte ſich zuleßt in Thränen und leiſes Schluchzen 
auf. Thränen und Gewitter: nad Beiden fühlt ſich der 
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Menih ruhiger. Als Dlga Iwanowna fich etwas be— 
ruhigt hatte und nur noch von Zeit zu Zeit, gleich einem 
Kinde, krampfhaft aufſchluchzte, fiel Waſſili vor ihr auf 
die Kniee und bejchwichtigte fie durch Liebfofungen und 
zärtliche Verſprechungen vollftändig, er gab ihr zu trinken, 
machte ihr’3 bequem und ging dann fort. Er blieb Die 
ganze Nacht angefleidet, Jchrieb ein paar Briefe, ver— 
brannte einige Papiere, holte ein goldene® Medaillon mit 
dem WBortrait eines jchwarzgelodten und ſchwarzäugigen 
Frauenzimmers mit mwollüftigem und ſrechem Gefichte her- 
bor, betrachtete lange die Züge deſſelben und ging, in 
Gedanfen verjunfen, im Zimmer auf und ab. Am näch- 
ten Morgen beim Thee wurde er mit tiefem Unwillen 
die rothgemeinten, geichwollenen Augen und da& bleiche, 
beforgte Geficht der armen Olga gewahrt. Nach dem 
Frühſtück Fchlug er ihr einen Gang durch den Garten vor. 
Olga folgte ihm wie ein gehorfames Schäfchen. Als fie 
aber zwei Stunden ſpäter aus dem Garten zurüdfam — 
war ihr Geficht faum twieder zu erkennen; fie ſagte Anna 
Pawlowna, ihr ſei nicht wohl und Iegte fich zu Bett. 
Mährend des Spazierganges hatte ihr Waſſili mit heuch— 
feriicher Reue geitanden, daß er heimlich verheirathet jei 
— er mar ledig wie id. Olga Iwanowna war nicht 
in Ohnmacht gefallen — Ohnmadten fommen nur auf 
der Bühne vor; fie war aber plößlich wie zu Stein ge= 
worden, obgleich fie jelbft nicht nur feine Hoffnung gehegt 
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Hatte, Waſſili Iwanowitſch's Yrauz werden, jondern den 


Gedanken an eine ſolche Verbindung ängjtli von ſich 
fern gehalten hatte. Waſſili hatte ihr die Nothwendigkeit 
einer Trennung von ihm und einer ehelichen Verbindung 
mit Rogatſchew auseinanderzufegen verſucht. Olga Iwa— 
nowna hatte ihn mit ſtummem Entſetzen betrachtet. Waſſili's 
Rede war kalt, bündig, entſchloſſen, er klagte ſich ſelbſt 
an, zeigte Reue — und ſchloß mit den Worten: „Ge— 
ſchehenes läßt ſich nicht ungeſchehen machen; jetzt heißt es 
handeln!“ Olga war gänzlich verwirrt und muthlos; 
das Gefühl von Angſt und Scham und Verzweiflung er— 
drückte ſie faſt; ſie wünſchte ſich den Tod — und harrte 
dennoch auf Waſſili's Ausſpruch. 


— Es muß Alles der Mutter eröffnet werden, ſagte 
er zuletzt. 


Olga wurde leichenblaß; die Kniee brachen ihr zu— 
ſammen. 


— Sei ohne Furcht, ſei ohne Furcht, redete Waſſili 
ihr zu: — verlaß Dich auf mich, ich werde Dich nicht 
im Stich laſſen ... werde Alles in Ordnung bringen ... 
hoffe auf mich. 


Das arme Weib blickte ihn mit Liebe an... ja, 
mit Liebe, mit tiefer, wenn auch nunmehr hoffnungslojer 
Liebe und Ergebung. 
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— Alles, Alles, werde ich in Ordnung bringen:, hatte 
ihr Waſſili beim Scheiden gefagt:. . . und er füßte zum 
legten Male ihre Hände... . 


Am nächſten Morgen hatte Olga Iwanowna kaum 
ihr Lager verlaffen — als die Thür ihres Zimmers auf- 
ging . . . und Anna Pawlowna an der Schwelle ficht- 
bar wurde. Sie flüßte fih auf Waſſili's Arm. Ohne 
ein Wort zu jagen näherte jie jich einem Seſſel und ließ 
ſich Jchweigend nieder, Waſſili blieb neben ihr ſtehen. 
Er jchien ruhig; jeine Brauen waren zufammengezogen 
und die Lippen etwas geöffnet. Anna Pawlowna, , bleich, 
entrüftet, von Zorn erfüllt, wollte ſprechen — doch die 
Stimme verfagte ihr. Olga Jwanowna blidte mit Ent— 
jegen ihre Wohlthäterin — ihren Geliebten an: furchtbar 
bebte ihr das Herz . . . mit einem Schrei fiel jie mitten 
un Zimmer auf die Kniee und bededte ihr Geficht mit 
beiden Händen . . . „Es ift alfo wahr... wahr?“ ... 
flüfterte Anna Pawlowna und beugte ſich zu ihr... 
„So antworte doch!“ ſetzte fie Hinzu und faßte Olga 
unfanft bei der Hand. 

— Liebe Mutter! Tieß fih Waſſili's metallne Stimme 


hören. — Sie haben mir das Berfprechen gegeben , fie 
nicht unfreundlich zu behandeln. - 


— Ich fordere... . fo befenne denn ... befenne 
. tft e8 wahr? wahr? 
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— Mutter ... bedenken Sie doch ... erinnern 
Sie ſich, brachte Waſſili langſam hervor. 

Dieß eine Wort erſchütterte heftig Anna Pawlowna. 
Sie fiel in den Seſſel zurück und brach in Thränen aus. 

Olga Iwanowna erhob langſam den Kopf und wollte 
ſich der Alten zu Füßen werfen, Waſſili jedoch hielt ſie 
zurück, hob ſie vom Boden auf und ließ ſie auf einen 
anderen Stuhl niederſitzen. Anna Pawlowna fuhr fort 
zu einen und unverjtändlihde Worte vor ſich Hin zu 
murmeln ... . 

— Hören Sie doch, liebe Mutter, fuhr Waffili fort. 
Sie nehmen ſich's gar zu jehr zu Herzen; das Unglüd 
läßt ji noch gut machen . . . Wenn Rogatihew .. . 

Olga Iwanowna fuhr zujammen und richtete ſich 
empor. 

— Wenn — fuhr Wajlili mit einem bedeutungs— 
vollen Blid auf Olga Iwanowna fort: — wenn Ro— 
gatſchew glaubt, er fünne ungejtraft Schande über eine 
ehrliche Yamilie bringen . . . 

Dlga Iwanowna wurde von Schauder ergriffen. 

— In meinem Haufe! jtöhnte Anna Pawlowna. 

— Beruhigen Sie ji, liebe Mutter. Er Hat ihre 
Unerfahrenheit, ihre Jugend ſich zu Nutzen gemadt ... 
Sie wollen Etwas jagen? warf er dazwiſchen, als er 
bemerfte, daß Olga ſich zu ihm wandte... 

Olga Jwanowna fiel in ihren Seſſel zurüd. 


382 | Drei Bortraits. 


— Ich fahre jogleich zu Rogatſchew. Ich werde ihn 
zwingen, heute noch zu beirathen. Seien Sie verfichert, 
ich werde nicht zugeben, daß wir durd ihn zum Geſpötte 
werden . . | | 

— Aber .. . Waſſili Iwanowitſch ... Sie... 
flüfterte Olga. 

Er jah fie lange und falt an. Sie verjtummte 
abermal3. 

— Liebe Mutter, geben Sie mir Ihr Wort, daß 
Sie bis zu meiner Rückkehr fie nicht beunruhigen werden. 
Werfen Sie einen Blid auf jie — fie iſt halbtodt. Und 
aud Sie bedürfen der Ruhe. Berlaffen Sie ſich auf 
mich; ich stehe für Mles; auf jeden Wall warten Sie 
meine Rückkehr ab. Ich jage es Ahnen noch ein Mal 
— machen Sie ſich nicht, maden Sie ihr nicht das Herz 
ſchwer — und vertragen Sie auf mid). 

Er näherte ſich der Thür und blieb ftehen. 

— Mutter, jagte er: — kommen Sie mit mir, lafjen 
Sie fie.allein, ich bitte Sie. 

Anna Pawlowna jtand auf, trat vor das Heiligen- 
bild, that eine Knieebeugung und folgte jtill ihrem Sohne. 
Scweigend und regungslos folgte ihr Olga Iwanowna 
mit dem Blicke. Waſſili fehrte raſch um, faßte fie 
bei der Hand, flüfterte ihr in's Ohr: „Hoffen Sie auf 
mic) und verrathen Sie uns nicht,“ und entfernte ſich 
eilig... 
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— Bourfier! rief er, die Treppe behend hinabfteigend. 
— Bourfier! / 

Eine Bierteljtunde darauf jaß er bereit3 mit feinem 
Diener in der Galejche. 


Der alte Rogatſchew war an jenem Tage nicht zu 
Haufe. Er war in die Kreisitadt gefahren, um Stoffe 
zur Bekleidung feines Hausgefindes einzufaufen. Pawel 
Afanafjewitih jaß in feinem Gabinete und betrachtete 
eine Sammlung verjchoffener Schmetterlinge. Mit hinauf: 
gezogenen Augenbrauen und borgeftredten Lippen arbeitete 
er vorſichtig mit einer Stednadel an den zerbrechlichen 
Flügeln eines „Nachtfalters,“ als er plößlich auf feiner 
Schulter eine nicht große, aber ſchwere Hand fpürte, Er 
Jah jih um — vor ihm ſtand Waflili. 

— Guten Tag, Waſſili Iwanowitſch, ſagte er, nicht 
ohne einiges Befremden. 

Waſſili blidte ihn an und febte ſich vor ihm auf 
einen Stuhl. 

Pawel Afanaſſewitſch wollte lächeln ... als er jedoch 
einen Blick auf Waſſili warf, verlor er den Muth, blieb 
mit offenem Munde ſitzen und faltete die Hände. 

— Sagen Sie doch, Pawel Afanaſſewitſch, redete 
ihn plötzlich Waſſili an: — gedenken Sie ‚bald Ihre 
Hochzeit zu feiern? | 

— 35°...bad... freilih.... ich, von meiner 

Tur génjew's audgew, Werte. Bd. IV. 23 
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Seite... . Übrigend, wie Sie und Ihre Schmelter. . . 
ich meinerjeit3 bin bereit, ſchon morgen. 

— Vortrefflich, vortreffid. Sie find jehr eilig, 
Pawel Afanaſſewitſch. 

— Wie das? 

— Hören Sie, fuhr Waſſili Iwanowitſch ſich er— 
hebend fort: — ich weiß Alles; Sie verſtehen mich, und 
ich befehle Ihnen, ohne Verzug Olga zu heirathen. 

— Erlauben Sie, erlauben Sie, das iſt aber — 
entgegnete Rogatſchew, ohne von ſeinem Stuhle aufzu— 
ſtehen: — Sie befehlen mir? ich habe ſelbſt um Olga 
Iwanowna's Hand angehalten, und man braudt mir 
nichtS zu befehlen . . . ich geitehe, Wajlili Iwanowitſch, 
ich verjtehe Sie nicht recht. 

— Du veritehjt mich nicht? 

— Mein, wahrhaftig, ich verjtehe Sie nicht. 

— Giebft Du mir Dein Wort, fie morgen zu 
heirathen ? 

— Aber ih bitte Sie, Waſſili Iwanowitſch ... 
waren Sie es denn nicht, der ſchon mehrmals unfere 
Hochzeit aufgeichoben hat? Ohne Sie hätte die Hochzeit 
Ion längst jtattgefunden. Auch jegt Fällt es mir gar 
nicht ein, mein Wort zurüdzunchmen.. Was bedeuten 
alfo Ihre Drohungen, Ihre dringenden Tyorderungen ? 

Pawel Afanajjewitich wijchte ſich die Schweißtropfen 
von der Stirn. 
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— Giebſt Du mir Dein Wort? pri: ja oder 
nein? wiederholte Waſſili gedchnt. 

— Recht gern gebe ih es .. . aber... 

— Gut. Denke daran... Sie hat Alles einge 
Itanden. 

— Mer hat eingeltanden? 

— Dlga Iwanowna. 

— Mas hat jie denn eingeltanden ? 

— Marum wollen Sie fich denn vor mir verftellen, 
Pawel Afanafjewitih? Ich bin ja doch fein Fremder 
für Sie. 

— Morin verftelle ich mich denn? ich verjtehe Sie 
nicht, verjtehe Sie nicht, verjtehe Sie ganz und gar 
nit. Was hat denn Olga Iwanowna geftehen fünnen ? 

— Was? Sie werden mir langweilig! Das wiffen 
Sie ſchon. 

— Gott nehme mir das Leben... 


— Mein, ih werde es Dir nehmen — wenn Du 
fie nicht heiratheſt . . . haft Du verftanden ? 
— Wie! ... Pawel Afanaſjewitſch ſprang auf und 


blieb vor Waſſili ſtehen. — Olga Iwanowna ... jagen 
——— 


— Du haft es hinter den Ohren, mein Beſter, das 
muß ich geſtehen; — Waſſili klopfte ihm auf die Schulter: 
— und ſtill wie das Waſſer ... 

23* 
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— Mein Gott, mein Gott! Sie mahen mid) ver= 
rückt ... Was wollen Sie jagen, erflären Sie ich, 
um des Himmelswillen! 

MWaffili beugte fich zu ihm und raunte ihm Etwas 
in’3 Ohr. 

Rogatſchew fchrie auf: Wa3t...ih?... 

Waſſili ftampfte mit dem Fuße. - 

— Olga Iwanowna? Olga? .. 

— Ja nun... Ihre Braut... 

— Meine Braut . . . Waſſili Iwanowitſch . . - 
fie...fie.. . Nichts will ich milfen von ihr, ſchrie 
Pawel Afanaſjewitſch. — Das fehlte noch! für wen 
halten Sie mich denn? Mich betrügen — mich betrügen 
... Dlga Imwanowna . . . fürchtet fie denn Gott nicht? 
Ihämt fie fi denn nit? ... (Thränen entjtrömten 
jeinen Augen). — Danke Ihnen, Waſſili Iwanowitſch, 
danfe Ihnen ... Ich aber will nunmehr nichts von 
ihre milfen! nichts! nichts! und jagen Sie mir fein 
Wort... Ad, du lieber Himmel — mie fonnte ich 
jo etwas erwarten! . .. Gut, oh jehr gut! 

— Hören Sie do auf, Unfinn zu ſchwatzen, warf 
Waſſili Iwanowitſch Faltblütig ein. — Denken Sie daraı, 
Sie haben mir Ihr Wort gegeben: morgen die Hochzeit. 

— Wein, das wird nicht fein! Laſſen Sie mid, 
Waſſili Iwanowitſch, ich muß Ihnen nochmals jagen — 
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für wen Halten Sie mich? viel Ehre: unferen unter- 
thänigften Dank. Nehmen Sie mir’ nicht übel. 

— Nah Belieben! erwiederte Waſſili. — Holen 
Sie Ihren Degen. 

— Wie, meinen Degen . . . warum einen Degen? 

— Warum? Da, fehen Sie, warum. 

Waſſili zog feinen feinen, elaftifchen, Franzöfiichen 
Degen aus der Scheide und bog ihn leicht gegen den 
Boden. 

— Sie wollen ih . . . mit mir... . jchlagen . 

— Ganz redt. 

— Aber, Waſſili Iwanowitſch, bedenfen Sie dod), 
verjegen Sie fih in meine Lage. Wie fann ich denn, 
urtheilen Sie jelbjt, nad) dem, was Sie mir mitgetheilt 
haben... . ih bin ein Mann von Ehre, Waſſili Iwano— 
witih, ih bin Edelmann. 

— Gie find Edelmann, find Ehrenmann — gut, ich 
fordere Sie heraus. 

— Waſſili Iwanowitſch! 

— Sie haben Furcht, wie mir däucht, Herr Ro⸗ 
gatſchew? 

— Ich habe keine Furcht, Waſſili Iwanowitſch. 
Sie glaubten mich einzuſchüchtern, Waſſili Iwanowitſch. 
Na, ich will ihm die Hölle heiß machen, dachten Sie, 
dann bekommt er gleich Angſt und geht auf Alles ein... 
Nein, Wajlili Iwanowitſch, ich bin Edelmann, wie Sie, 
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obgleich ich nicht in einer Hauptjtadt erzogen worden bin, 
das ift wahr, und es wird Ihnen nicht gelingen, mir 
Furcht einzujagen, nehmen Sie mir's nicht übel. 

— Sehr wohl, entgegneie Waſſili, wo iſt denn Ihr 
Degen ? 

— Jeroſchka! rief Pawel Afanaſſewitſch. 

Ein Diener trat ein. 

— Hol' meinen Degen — er liegt dort — Du 
weißt, unter dem Dache ... ſchnell ... 

Jeroſchka ging hinaus. Pawel Afanaſſewitſch wurde 
plötzlich ſehr bleich, warf ſeinen Schlafrock ab, zog einen 
Rod von bräunlich-rother Farbe mit großen Glasknöpfen 
an, und band ein Haldtuh um... . Waſſili jah ihm 
zu und fnadte mit den Fingern der rechten Hand. 

— Nun, mie fteht’3? jchlagen wir uns, Pawel 
Afanaſſewitſch? 

— Soll es ſein, ſo mag es ſein, entgegnete Ro— 
gatſchew und knöpfte ſeine Weſte eilig zu. 

— He, Pawel Afanaſſewitſch, folge meinem Rathe: 
heirathe . . . heirathe ... was ſchiert Dich ... Id, 
glaube mir's, ich ... 

— Nein, Waſſili Iwanowitſch, fiel Rogatſchew ihm 
in's Wort. — Ich weiß, entweder ſtoßen Sie mich 
nieder, oder Sie machen mich zum Krüppel; meine Ehre 
Soll aber unangetajtet bleiben lieber todt! 
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Jeroſchka trat herein und überreichte Rogatſchew zitternd 
einen alten, elenden Degen in einer ganz fehadhaften, 
ledernen Scheide. Zu jener Zeit trugen alle Edelleute, 
wenn ſie gepudert waren, den Degen; Landedelleute 
puderten ſich aber höchitens ein paar Male im Jahre. 
Jeroſchka zog fi) nah der Thür zurück und begann zu 
weinen. Pawel Afanafjewitih ftieß ihn zum Zimmer 
hinaus, 

— 63 iſt nun Alles gut, Waſſili Iwanowitſch, bes 
merkte Rogatſchew mit einiger Verwirrung: — id) fann 
mic; aber nit auf der Stelle mit Ihnen schlagen; 
erlauben Sie, unfer Duell auf morgen zu verjchieben ; 
mein Bater ift nicht zu Haufe, und auf alle Fälle könnte 
es nicht Schaden, wenn ich meine Angelegenheiten vorher 
in Ordnung brädte, 

— Sie riechen wieder Lunten, wie ich bemerfe, mein 
lieber Herr. 

— Oh nein, nein, Waſſili Iwanowitſch; urtheilen 
Sie aber ſelbſt ... 

— Hören Sie, ſchrie Lutichinow ihn an: — Sie 
bringen mid) um die Geduld ..... Entweder geben Sie 
mir Ihr Wort, daß Sie auf der Stelle heirathen, oder 
wir jchlagen uns . . . oder ich walfe Sie, wie eine feige 
Memme, mit dem Stode dur), verjtanden ? 

— Kommen Sie in den Garten, murmelte Roga— 
tjchew. 
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Plötzlich flog die Thür auf und Jefimowna, die alte 
Amme, ftürzte verjtört in’® Zimmer, fiel Rogatihew zu 
Füßen und umfaßte mit beiden Armen feine Kniee . . 

— Ach Du mein Väterchen! jammerte fie: — Du 
mein Herzblut ... was haft Du da vor? richte uns 
armes Volk nicht zu Grunde, mein VBäterhen! Er macht 
Dih gewiß maufetodt, meine Seele! Befiehl Du nur, 
wir wollen mit dem NRaufbold jchon fertig werden... . 
Pawel Afanaſjewitſch, Du mein Herzblatt, denfe doch 
an den lieben Gott! 

An der Schwelle zeigte ſich ein Haufen bleicher und 
bejorgter Gefichter . . . auch der rothe Bart des Dorf- 
älteften wurde fihtbar . . . 
er Lab mi, Jefimowna, laß mich, jtöhnte Ro— 
gatſchew. 

— Ich laſſe Dich nicht, mein Herzchen, ich laſſe 
Dich nicht. Woran denkſt Du, mein Väterchen, woran 
denkſt Du? Und was würde Afanaſy Lukitſch dazu ſagen? 
Er würde uns Allen den Garaus machen ... Was ſteht 
Ahr denn, Ihr da® Badt den ungebetenen Gaſt und 
werft ihn zum Haufe hinaus, daß Feine Spur von ihm 
hier bleibt... 

— Rogatſchew! fchrie Waſſili Iwanowitſch drohend. 

— Du bit von Sinnen, Jefimowna, Du thuft mir 
Schimpf an, bedenfe do... ſagte Pawel Afanafjewitich. 
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— Geh nur, geh mit Gott, und Jhr, geht aucd fort, 
hubt Ihr gehört? 

Waſſili Iwanowitſch trat raſch an das geöffnete Fenſter, 
30g eine kleine filberne Pfeife hervor, und that einen 
ſchwachen Pfiff . . . Bourjier erwiederte denjelben in der 
Nähe. Dann wandte fih Lutſchinow zu Pawel Afanafje- 
witih mit den Worten: — Was joll denn das Ende 
diefer Comödie jein? | 

— Waſſili Iwanowitſch, ich werde mich morgen bei 
Ihnen einfinden — was joll ich mit diefem verrückten 
Weibe jebt anfangen . 

— Ha! ich jehe, mit Ihnen muß man e3 anders 
machen, jagte Wajlili und erhob raſch den Stock ... 

Pawel Afanafjewitih riß fih los, ſtieß Jefimowna 
von ſich, ergriff den Degen und ſchoß durch eine andere 
Thür in den Garten hinaus, Waſſili lief ihm nad). 
Beide richteten ihren Lauf nad einem, in chinefischem 
Geihmade gemalten Gartenhäuschen, verjchloffen ſich in 
demjelben und zogen die Degen. Rogatſchew hatte vor 
Zeiten Unterricht im Fechten genommen; jet aber Fonnte 
er faum noch die Auslage. Es freuzten ſich die Klingen. 
Dffenbar trieb Waſſili fein Spiel mit Rogatichews Degen. 
Pawel Afanafjewitih feuchte, troff vor Schweiß und 
blickte Lutſchinow beftürzt in's Geficht. Inzwiſchen ließ 
ih Gejchrei im Garten hören; ein Haufen Volkes rannte 
auf das Gartenhäuschen zu. Plötzlich glaubte Rogatſchew 
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das herzzerreigende Jammern einer äftlihen Stimme zu 
vernehmen . . . er erfannte die ſeines Vaters. Afanaſy 
Lukitſch Tief den Anderen voran, ohne Mütze, mit flatterndem 
Haare und machte verzweifelte Zeichen mit den Händen... 

Mit einer fräftigen und unerwarteten Schwenfung der 
Klinge entwand Waſſili den Degen Pawel Afanajjewitich’s 
Hand. 

— Heirathe, Freund, ſagte er zu ihm: — ſei 
fein Narr. 

— Ich werde nicht heirathen, flüfterte Rogatjchew, 
ſchloß die Augen und ſchauerte an allen Gliedern. 

Afanaſy Lufitih begann heftig an der Thür des 
Oartenhaufes zu rütteln, 

— Du millft nit? ſchrie Waſſili. 

Rogatichew machte ein verneinendes Zeichen mit dem 
Kopfe. 

— Nun, dann fahre zum Teufel! 

Der arme Pawel Afanafjewitich ſank todt zu Boden: 
Zutichinow’3 Degen war ihm durd das Herz gegangen 
. .. Die Thür frachte, der alte Rogatſchew ſtürzte in's 
Gartenhaus, Waſſili jedoh war es bereit? gelungen, 
durch ein Fenſter zu entjpringen . . . 

Zwei Stunden darauf trat er in Olga Iwanowna's 
Zimmer . . . Mit Entjegen jtürzte fie ihm entgegen... 
Er grüßte fie fchweigend, 309 den Degen und durchitach 
Pawel Afanajjewitich’3 Bildniß an der Stelle des Herzens. 
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Olga jtieß einen Schrei au? und ſank bewußtlos zu Boden 

. Waffili begab fih zu Anna Pawlowna. Er traf 
fie in der Betfammer. 

— Mutter, jagte er: — mir find gerädt. — Die 
arme Alte erbebte und fuhr in ihrem Gebete fort. 

Eine Woche ſpäter reifte Maflili nach Petersburg — 
und fehrte zwei Jahre darauf, vom Schlage gelähmt und 
ſprachlos auf jein Gut zurüd. Er traf weder Anna 
PBamlowna noch Dlga mehr am Leben — und ftarb 
jelbjt bald darauf in den Armen Juditſch's, der ihn wie 
ein Kind fütterte und der Einzige war, welcher jein 
Lallen verjtand. 


Drud der Fürftl. priv. Hoibuchdruderei in Rudolitadt. 
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